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Die ältefie Streitfrift antiker Weltanfhauung gegen 
da8 Ehriftenthum. 
Bon 
8. Holämann. 


Dr. Th. Keim, Eeljus’ wahres Wort. Weltefte Streitjchrift antiler 
Weltanjhauung gegen das Giriftenifum. 293 6. Züri 1873. 

Die große Interefen und wie viele Kräfte fammeln fidh doch heute 
um bie gejhichtliche Aufhellung der denfwürbigen Uebergangszeit vom 
antit claffiiden zum mittelalterlich Hriftlichen Welttagel Neben ber 
mädhtigen Leiftung, melde Philologie und Gefchichtswifienfchaft auf 
dem Gebiete der römijchen Kaiferzeit aufzumweifen haben, läßt es 
auf die Theologie, foweit ihr mifjenjdhaftlihe Ausrüftung und 
Fähigkeit beiwohnt, niht an wertvollen Beiträgen fehlen. Haft 
ganz gleichzeitig mit der modernften Streitfcprift, welche fein Lands- 
mann Strauß wider die Kriftlihe Weltanfhauung ausgehen lieh, 
hat uns der unermübdliche Theodor Keim mit einem mieberhergeitell- 
ten und lesbar gemachten Werle des Altertum: befchentt, tweldhes 
ben erften Berjudh in diefer ganzen Klafje Fiterarifcher Erjcheinungen 
bezeichmet. Diefem Celsus redivivus liegen freilich die viel 'be- 
fprodhenen praktifchen Tendenzen de3 „alten und neuen Glaubens“ 
vollftändig ferne; ein rein gelehries Interefie aber fordert er um fo 
dringlicher heraus, als fein Hauptiwerih in jenen „lebendigen wirf- 
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famen Beiträgen zur Inftruction des geiftigen Procefjes zmifchen 
Heidenthum und ChriftentHum“ befteht, deren er eine überrafchende 
Menge liefert. 

Seit Lorenz von Mosheim 1745 die Widerlegungsfchrift des 
Drigenes gegen Geljus überjegt hatte, war fat neunzig Jahre laug 
nichts Exhebliches für die Berdeutlihung der Geftalt des Mannes 
geiäpehen, don welddem die erfte literarische Kritit des Ehriftenthums 
ausgegangen if. Dann haben 1836 und 1842 Jahmann und 
Bindemann den Anfang zur Herftellung der Geljusjchrift aus den 
Shriften des Drigenes gemadt; Profefjor von Engelhardt in Dor- 
pat tft 1869 fogar zu einer für weitere Kreife beftimmten leber- 
feßung forigefchritten, melde fi) aber vom Gejeke der Wörtlichkeit 
„Tehr oft in erfchredender Weife“ dispenfirt und feinen Anfprud 
auf irgend zuverläffige Reproduction des Urfprünglihen mat. So 
war e8 dem Züricher Theologen vorbehalten, die erfte in das Große 
gehende, nad firengfter Methode verfahrende Herftellung des ganzen 
und des echten Geljustertes zu geben, indem er das im Jahr 448 
dur) Faiferlic byzantinifche Polizei „zu Ehren Gottes und zum 
Nuben der Seelen” dem Ylammentod gemweihte Buch aus der Wider: 
legungsfhrift des Origenes im reinlichfter Weije herausfhälte. 3 
war dies möglich, weil wirklich alle Theile des Geljus bei Origenes 
in jhöner Gleihmäßigfeit vertreten. find und, wofür Keim’s ganze 
Arbeit den Thatbeweis liefert, in diefer Geftalt wefentlidy ein Ganzes, 
einen Zufammenhang von Anfang bis zu Ende, ein gejchlofjenes 
fchriftftellerifches Charakterbild repräfentireg, während alle Mängel 
fi in das Gebiet der Heinen Defecte verlieren. Der Tert ift freilich 
nur in Weberjegung gegeben, aber jo wörtlich, daß fi) der griedyiiche 
Laut fjofort Hindurdhört und überall deutlih zu vernehmen gibt, 
während Anjprüdhe auf Correctheit und Hlarheit des deutfdhen Aus- 
druds an und für fi wicht erhoben werben. Die Anmerkungen 
find fnapp und belehrend, die Einleitung auf vielen Punkten neu, 
überall erfchöpfend. 

Die Eriftenz eines Literaten und Philofophen Gelfus ift be= 
fanntlih dur Lucian von Samojata conftatirt, weldder demielben 
das unter Sommodus (180-192) verfaßte Schriftchen Pfeudomantis 
oder Alerander von Abonvieihod gewidmet hat. Schon Drigenes 
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war der Meinung, daß mit diefem Gelfus der Berfafler der Schrift 
gegen das Ehriftentbum zujammenfalle. Während die ältere Zeit 
diefer einifachften Annahme faft durchweg treu blieb, war diefelbe feit 
mehr als Hundert Jahren in Mißcredit und endlich faft in Abgang 
gelommen, in Folge der richtigen Beobadhtung, daß Qucian, ber 
Epikureer, in jener Schrift die Grundjäge Epikur’3 vor jeinem 
Breunde anpreift, fait al ob am defjen gleicher Gefinnung kein 
Zweifel fein könnte, während allerdings der philofophifche Stand» 
punkt des „wahren Wortes“ über den grundjäglicen Platonismus 
feines Berfaflers feinen Zweifel übrig läßt. Nicht bloß Mosheim, 
Jahımann, Neander, fondern auch Zeller und Boltmar, vor Allen 
aber Baur, weldhem wir in feinem „Chriftentbum der brei erften 
Zahrhunderte“ die geiftreichite und bündigfte Darftellung des Inhaltes 
der Geljusfhrift vor Keim verdanken, hatten fich gegen die Einerlei- 
beit entjhieden. Ob aus unausweihhbarer Nöthigung, möchte nad) 
der von Lebtgenanntem angeftellten Prüfung der Thatjahen (S. 283 f.) 
allerdings in Zweifel gezogen werben können. Nirgends behandeit 
Zucian feinen Eeljus, obwohl er fein befter Freund ift, geradezu als 
Gefinnungsgenofjen; andererfeit3 zeigt fich der Berfafler des „wahren 
Wortes“ aud) keineswegs als Volblut-Platoniker, fondern fteht, ein 
echtes Kind feiner Zeit, auf einem wejentlich eflettijchen, auch für 
Epikur gerechte Beurtheilung zulafienden Standpunkte (vergl. au 
©. 204 f.). Endlich fallen die Züge aus dem Lebensbilde der beiden 
angenommenen Gelfus, was Charakter. ihrer Schriftftellerei, Lebens- 
interefje, Zeit und Ort der Wirkjamfeit betrifft, jo fehr zufammen, 
und harmonirt aud wieder die Auffafjung des Chriftentfums im 
Peregrinus ded Lucian jo auffallend mit der in ertennbarer Weife 
auf fie gepfropften Darfiellung des Gelfus, daß die Identität beider 
Männer in der That höcft wahrjdheinlich wird. Ebenfo findet burd 
Keim’s3 umfichtige Yorjhungen über die Zeitlage der Ehriftenfhrift 
des Geljus (S. 261 f.) die frühere und in der Hauptfade unange- 
fodhten gebliebene Bermuthung, mwonad fie in die Berfolgung des 
Marc Aurel zu jegen wäre, neue Beftätigung, und zwar flimmen 
politijche wie religiöfe Anzeichen mertwürdig auf das Jahr 178 zujam- 
men (S. 272f.). Die act Bücher des Origened gegen Geljus aber, 
durch melde uns das „wahre Wort“ in feinem meientlihen &e- 
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dantenzufammenhang erhalten blieb, find, wie j‘hon Eufebius richtig 
fah, erft unter Philippus Arabs (244—249) abgefaßt, aljo im 
Greifenalter des Verfafiers, faft 70 Zahre nad der Schriftftellerei 
des Gelfus. Das faft durchgängig abjhäßige Urtheil, weldes Ori- 
genes über Gelfus an den Tag legt, Hat fi freilich mit der Zeit 
vielfach umgelehrtt. Au Keim wirft feiner Bertheidigungsichrift 
„ihre unzulänglicen, oft geradezu verkehrten und durd) Geljus im 
Boraus gerichteten Beweismittel“ und „greifenhaft matte Bielreben- 
beit“ vor (S. 178), während er das Buch des Gelfus den herborragen- 
deren Producten der jpäteren griedhifchen Literatur gleicäftellt (S. 177), 
ja fogar „ein claffijhes Werk“, „ein Meifterwerl“ (S. 253), darin 
ertennen will; „es bat fchabhafte Inclinationen und bedenkliche 
Shwähen der neuen fiegenden Religion aufgezeigt, auf melde der 
dentende Geift der Jahrhunderte immer wieder zurüdgelommen ift 
und zurüdtommen muß, weil die Einwände nidjt aus dem bejhräntten 
und borurtheilsvollen Denten eines Yahrzehnds, fondern aus dem 
ewigen Weien und aus den Grundgefeßen deö menjdhlichen Geiftes 
felbft ftammen“ (S.257f.).., Seine Kritit alt- und neuteftament- 
licher Geichichte, oft genug roh, ungeredjt und obenhin aufgetragen, 
erreicht doch nicht jelten auch BPofitionen und Inftanzen, die 5. B. 
bezüglich) der Geburtsjagen, der Genealogien, der Todesverkündigun- 
gen, des Wunder- und Weillagungsbemweifes, der Auferfiehungsge- 
fehichte, bis auf den heutigen Tag immer wieder in der dhriftlichen 
Wiflenfchaft aufgelebt find und die Geifter beihäftigt haben, und jo 
frivol und oberflädlih, namentli im Gegenfage zu Porphyrius, 
feine Auffafjung der Perjon Yeju als eines ordinären Schwindlers 
fein mag, fo hat dod er wiederum gejehen, was fein Ehrift des 
zweiten Jahrhunderts mehr jah, dak die gefhihtlihen Reden Yeju 
eine allgemein menjdliche Gotteskindfchaft kennen, auf deren Grund 
erft die don ihm in Anjprud) genommene jpecifiiche Gottesfohnicdaft 
fi) erhebt und verftanden fein will (S. 14. 240. 258). Dennoch 
Käßt fich jelbft aus diefer Schrift die Stelle ertennen, wo der alte 
Standpunkt unhaltbar, der Sieg deö neuen unvermeidlich zu werden 
begann. Oder was anders ift es, was den platoniidhen Reftaurator 
der guten alten Zeiten jo aufbringt gegen das Ghriftenifum, als 
der von Seiten deö Lehteren, durdh jeine Erxiftenz und Ausbreitung 
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factify und unabwendbar gelieferte Beweis des Zerfeungsprocefies, 
im weldem das gefellfähaftlidde, politifche und religidje Leben der 
alten Welt, jelbft während jener glängenden und glüdlichen Zeiten 
des zweiten Jahrhunderts, vollauf begriffen war? mmer wieber 
gelten die Zornausbrüdhe der unbegreiflichen, nicht fein follenden 
Thatfahe eines organifirten Widerfprucs gegen alle beftehende Welt- 
anfhauung, gegen alle frommen Altertyümer, gegen alle Ydeale der 
Philofophen, Staatsbürger und Staatsmänner. Stets ift eö ber 
gefährliche Radicalismus, die religiöfe, politifhe, fociale Trug- und 
DWintelftellung, die verftodte Exclufivität, die [hadenfrohe Gleichgültig« 
feit gegen den Staat, was die üble Laune unferes Philofophen er- 
regt. Man denkt fait an die Ang unjerer Zeiten vor der Gom- 
mune, wenn man ihn glei von Anfang an faft mit denunciatori- 
jeher Geberbe, jedenfalls nicht ohne Angft vor den „Dämonen und 
Bezauberungen, darin die Ehriften ihre Stärke zu haben feinen“ 
(vgl. S. 5. 91. 249), auf die „heimlien Berbindungen“, „außer 
halb der gejeglihen Orbnungen bewerfftelligt“, Hinmweifen fieht. 
Durdaus ift ihm Chriftus „ein Führer der Empörung”, fein Wert 
Neuerungsfudt ohne Ende, Aufruhr ohne Gründe, ein verbotenes 
Gomplot des fubjectioften Beliebens, wehhalb denn aud, wie in pi- 
fanter Weife gefhildert wird, feine eigenen Anhänger jofort wieder 
In zabllofe Parteien auseinander gehen und fi) in furdhtbarer Weile‘ 
unter einander hafjen und befhimpfen. „Jeder will feine Sonderfaction 
haben: darauf war Alles von Anfang an abgejehen”. „Sie haben 
nichts mehr gemein unter fidh als den Namen“. „Sie läftern gegen 
einander Sagbares und Unfagbares*. 

Ein folddes Veufter von religiöfer und focialer Mikbildung zu 
erklären, bildete für den, bezüglid der eigentlichen Quellpunkte des 
Hriftlihen Berwußtjeins völlig desorientirten und im Buntel tappen- 
den, das neue Princip dephalb immer nur Turzfichtig beurtbeilenden 
Borfherfinn des Alterthums ein bekanntes, vielverfuchtes Problem. 
Mertwürdig daß man fi anf Seiten der antilen Bildung gerade 
in dasjenige im Chriftentfum am wenigflen zu finden mußte, was 
man an fidh anerfennend« und lobenswerth finden mußte, wie fich 
umgelehrt das Chriftentfum feinerfeits ganz in derfelben Berlegen- 
heit denjenigen Elementen des Seidentfums gegenüber befand, von 
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welchen es fi) am meilten angezogen, am verwandiften berührt fand. 
Noch merkwürdiger, daß man fi beiberfeit# ganz mit der gleichen 
Hypotheje eines vom der Gegenpartei begangenen Diebftahl3 die 
Sadjlage zu erklären verjudte. Denn nicht bloß reben dhriftliche 
Apologeten, wie Yuftin, Theophilus, Minucius, Clemens, von Unter- 
Ilagungen und Betrügereien, deren fich die griedhifchen Dichter und 
PVhilojophen gegenüber dem A. &. jhuldig gemadht hätten, fondern 
e3 bildet auch umgekehrt ein Hänbiges Thema für Gelfus, darzuthun, 
wie jhon Mojes diejes und jenes in freilich mißverftandener Yorm 
aus der griehifhen Mythologie und Geihichte entlehnt Habe, mie 
dann wieder die Chriften das Yüdifche annectirt und mit Hellenifchem 
und Barbarifhem jeltfam vermifdht hätten. Ein Knäuel von Mip- 
verfländnifien und faljhen Borausjeßungen auf diefer wie auf 
jener Seite! 

&3 dürfte nicht ohne allgemeineres Interefje fein, den mwejent- 
lichen Gehalt der Streitichrift in gebrängter Kürze zufanmenzuftellen. 
Bielleit daß berfelbe in einer folden Yorm jogar wirkjamer be- 
funden werden muß, als in der zerfloffenen und breitipurigen, 
nit jelten zugleich etwas. forcirt wißigen Wedeweife des Drigi- 
nalö, welches wir jedod am einzelnen bezeichnenden Stellen zu Wort 
fommen lafjen werben. 

Gleih im Borworte wird davon ausgegangen und im weiteren 
Verlaufe nit jelten aud wieder darauf zurüdgelentt, daß das Ehri« 
fentihum eine durdaus irrationale und incommenfurabfe Sade fei. 
Entgieht es fi doch eigentlich jeder Discuffion dur fein, allen 
EhHriften tief im Blut figendes, formales Princip: „Prüfe nicht! 
Unterfuche nit! Glaube vor Allem! Dein Glaube madt dich 
felig, Wiffenfhaft aber madht ungefund. Die Weisheit diefer Welt 
ift Thorheit“. Will man diefem unfaßbaren Glauben gleihwohl auf 
den Leib rüden, jo unterfuht man ihn am beften genetifdh, nad 
feinem Uriprunge aus dem Judentum. Diejes felbft erjcheint bei 
Geljus nur als die erfle Etappe eines unverfländigen und willtür- 
lien Abfalles von den nationalen Heiligthümern (Keim, ©. 233), 
bon der ehriwürbigen Religiongeinheit der alten, „gottvollen“ Völter, 
bon denen Geljus alles Gute und Heilige herleitet. Die Yuden 
ftellen den erften großen Betrug dar, davon die Religionsgefhichte 
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zu erzählen weiß, die Chriften den zweiten. Jene find ben Aegypten 
entlaufer, wie dann wieder die Ehriften den Juden. Aber jo jhlimm 
ftehen die Actien des Chriftentfums, wenn man e3 au nur mit dem 
Yudentyum vergleicht, weldyes doc) immer noch eine eigene Nationalität 
mit altüberlieferten Gefegen darftellt, dab Geljus in einem erfien 
Theile feiner Schrift eimen Juden auftreten läßt, welder in einer 
Anfprade, zuerfi an Yelus, dann an feine jubendhriftlichen Bands- 
leute gerichtet, zeigen fol, was fidh gegen das GChriftentgum fon 
von diefem Standpunkte aus einwenden läßt. Es if vor Allem 
dad Unmwürdige und Unmwahrjceinliche gewiffer Beitandiheile der 
evangelifdden Gejdhichte, was er herborhebt. Die Geburtsgefchichte 
verlege in den Gottesbegriff die Gefchledhtsliebe, nur um die Ehebrucdhs- 
hande des geringen Qanbweibes, welches Jefum geboren, zuzubeden 
(eine feit den Zeiten Habrian’s nadhweisbare Afterrede jüdijhen Lr- 
fprungs); das öffentliche Leben Yeju fei ein Bagabundiren in ver- 
tommenfter Gejelljgaft geweien, voll Gaufeleien und aus Aegypten 
geftoßlener Zaubereien, aber gänzlich leer an überzeugenden Zeichen. 
Bejonders betont wird babei der Umftand, daß er von einem feiner 
eigenen Jünger verrathen wurde. Dies fei nod) feinem guten yelb- 
berrn, ja nicht einmal einem Räuberhauptmann, gejchweige denn einem 
Gotie begegnet. Für einen foldden aber babe Jejus fi ausgegeben. 
Die könne man ed ben Juden berargen, wenn fie an dem midht 
glaubten, dem e8 midht einmal gelang, jeine eigenen Yünger zu 
überzeugen! Freilich hätten diefe dann für gut befunden, eine Ehren- 
rettung borzunehmen und den ald Berbredjer von feinem eigenen Bolte 
bingerichteten Meifter hinterher nicht blos auferftchen zu laflen, fondern 
ihm auch VBorherfagungen fowohl von Leiden ald vom Wiederaufleben 
in den Mund zu legen, ja ihm allerhand Wunderthaten anzubidhten. 
Ob e8 aber irgend glaublid) fei, da der, weldher fich im Leben nicht 
helfen konnte, vom Xobe auferflanden jeil Sei doc eine jolde 
Windbeutelei nicht einmal neu; Zamolzis, Pythagoras, Rhampfinit 
hätten e8 vorgemadt. Sind aber Mythen, was von diejen berichtet 
wird, follte dann allein die Erzählung der Ehriften keine Mythe 
fein? Sollte die Auferfiehung Jefu beweisträftig fein, jo mußte fie 
vor den Augen Aller erfolgen, nicht aber durfte er im Gegenteil 
vor Aller Augen fterben, auferfianden aber nur Heimlih und 
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Ihüchtern einem Weiblein erfäjeinen. So fei alfo das ganze Ehriften- 
thum auf eine Einbilbung gebaut. 

Aber diefer ganze Streit ziifdden Juden und Ehriften — ba= 
mit geht Eelfus, der bisher den Juben reden ließ, über zur prin- 
cipiellen Widerlegung vom Standpunkte der Philofophie — über den 
nod) kommenden oder jhon gelommenen Meifias gleicht einer Wadh- 
telfhladht, dem Streit um des Efels Schatten; es ift das Quaten 
einer Frofääperfammlung, melde wie über ihre Sünden, jo über 
ihren Abel vor Gott debattirt. Yreilich bei den Shriften geht ber 
Krtitel der Bornehmheit im eigener Weile im Schwange. Ihre 
Lehrfäle find die Weiber- und Kinderzimmer, die Schufter- und 
Boalterwerfftätten. Sünder und fchledhtes Volk find bei ihnen fon 
um diefer ihrer fittlichen Eigenfhaft willen privilegirt; an foldden 
bat unerhörter Weife der Ehriftengott fein abjonderliäjes Wohlge- 
fallen. „Die Rafle der Juden und Chriften ift ähnlich einem Anäuel 
von Fledermäufen oder Ameifen, weldhe aus einem Locdhe Herbor- 
fommen, oder röfdhen, weldde an einer Pfüge Sigung halten, oder 
Regenwürmern, weldde in der Ede eines Sumpfes Kirche halten und 
untereinander fireiten, wer don ihnen fündiger fei, und welche jagen: 
Alles offenbart uns Gott zuerft und kündigt e8 vorher an und, in- 
dem er die ganze Welt und den Himmlifchen Kreis verläßt und der 
fo großen Exde nicht adhtet, wohnt er allein in unferer Mitte, fendet 
an uns allein Boten und hört nicht auf zu fehiden und zu fuchen, 
damit wir immer bei ihm feien. && ift bei ihnen wie bei Würmern, 
welche fpredhen: Es ift ein Gott, dann nad ihm kommen wir, bie 
wir bon ihm geworden und durchaus gottähnfic find, und uns ifl 
Alles untertdan, Erde und Wafler und Luft und Geflirne und 
unfertivegen ift Alles und uns zu bienen ift e8 georbnet“. Diefe 
jübifch-hriftfiche Zeleologie als „jei Alles unfer“, als habe Gott 
Ihon im alten Zeftament feinen Lieblingen Schafe, Efelden und 
Kameele gegeben, Brunnen gegraben, als jei überhaupt das Univerfum 
um der Menfhen willen da, wiberfpredde allen Thatfahen der Ratur 
und Gejdjichte; fie zu widerlegen reiche jhon der Iuftinkt der Thiere 
aus, welder in vielen Fällen richtiger und fidherer Ieite als der 
menschliche Berftand. Bom göttlichen Standpunkte aus betrachtet 
fei teinesfalls ein gemereller Unterfchied zwifchen dem Treiben der 
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Ameifen ober der Bienen und demjenigen der Menfdhen zu flatniren. 
„Wenn aber, jagt diefer erfte Vertreter einer „Philofophie des Un- 
bewußten*, alfo Vögel und alle zulunftdeutende, aus Gott voraus- 
erfennende Thiere dur Zeichen uns ehren, um mie viel mehr 
feinen fie näher beim adttlidhen Umgang von Ratur zu fiehen und 
weifer und goitgefälliger zu fein?" Scheint dies allerdings faum 
gut griedgif, gefäjweige denn hriftlich gedacht, jo erklärt doc felbft 
Origenes feine Vebereinftimmung mit dem, mas gleich darauf folgt: 
„Alfo nicht für den Menjhen ift Alles gemacht, wie auch nicht für 
den Löwen oder Adler oder Delphin, fondern damit diefe Welt als 
Sottes Werk vollftändig und volllommen in allen Stüden werbe”. 
„Bott liegt am Ganzen“. Daffelbe Uebermaß von Selbfigefühl, 
welches die Ehriften Alles auf den Menjchen beziehen heiße, liege aud) 
ihrem Hauptdogma vom Serabfleigen Gottes zu den Menfdhen zu 
Grunde, mit weldyem freilich keinerlei are und vernünftige Borftellung 
zu verbinden ji. Der unendliche Gott könne fich nicht in einen 
iedifchen Leib verwandeln; denn Endlicleit und Unendlichkeit find 
Diderfprüde. Nidt minder unfinnig und grob fleifchtich fei die 
eigene Hoffnung auf leibliche Auferftehung: „dDurdaus die Hoffnung 
von Würmern; denn welde Menjchenfeele möchte fi) nad einem 
verfaulten Zeibe jehnen?" Nur diefem „nictönußigen und leiblie- 
benden Gefchledhte" (deitov xai Yıloowuaror yEvog) fei eine foldhe 
Ausfiht in das Yenfeits erfchwinglic gemweien, womit eö zugleich 
nodh die weitere Erwartung zu verbinden fidh unterfiche, Gott werbe, 
während er die Chriften mit Haut und Haaren am Leben erhalte, 
ein Feuer anzünden, um alles Andere darin zu braten. Solderlei 
Redensarten jeien bei ihnen recht zu Haufe, wie fie überhaupt Meifter 
feien in blödfinnigem Wortgetändel. „Ueberall ift dort das Holz 
des Lebens und Auferfiehung des Wleildhes vom Holz, besiegen, 
meine id, weil ihr Lehrer an ein Freuz angenageli wurde und ein 
Zimmermann war in feiner Hunfl. Wehnlid fo, wenn jener zu- 
fällig von einem Abhange berabgemworfen, oder in einen Abgrund 
geftoßen, oder mit einem Seile erflidt worden wäre, ober ein Schufter 
ober Steinmeß ober Eifenarbeiter gemweien wäre, ginge wohl über 
die Himmel hinaus der Abhang des Beben: vder der Abgrund ber 
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Auferftehung oder der Strid der Unfterblichkeit oder der jelige Gtein 
oder das Eifen der Liebe oder das heilige Leder”. 

Näher bejehen liege der Jrrthum der Ehriften nicht fomohl darin, 
dab fi überhaupt Boten und Offenbarungen Gottes annähmen, als 
darin, daß fie diefelben in einer einzigen Berfon concentrirten, während 
e8 Gott geziemt hätte, feine Repräfentanten in die ganze Welt aus- 
äufenden, am mwenigften aber in den Winfel Paläftina’s. So hätten 
au Fon, aber freilih nur um Laden zu erregen, beibnijche 
Komödiendidhter den Zeus aus dem Schlafe erwadhen und allerhand 
Uebelftänden dadurd begegnen laffen, da er den Hermes zu ben 
Athenern oder Spartanern jhidte; mod viel lächerlicher fei das 
Borgeben, Gott habe dem Weltübel dadurch zu fleuern gedacht, daß 
er feinen Sohn zu den Juden fchidte, mweldher dann unter biefem 
Bolte obendrein das Gegentheil von derjenigen Sittenlehre geprebigt 
hätte, welche fein Bater im Alten Teftament zuvor angeorbnet hatte. 
„Lügt Mofes oder Zefus? Ober hat der Vater, ald er diejen fanbte, 
vergeifen, was er jenem aufgetragen?“ Was aber den Haubtanftoß 
in diefer Chriftologie bildet, ift immer die Durchbrehung bed under- 
änderlichen, correctionslos fich repetivenden Mechanismus der Welt- 
bewegung, die Revolution, weiche dadurd im den Naturprocek ge- 
bradht wird, die, wie Keim modern, aber treffend fi ausbrüdt, 
„Durdlöcherung des Naturzufammenhangs” (S. 47. 66. 210. 247). 

So wenig man e& nach joldhen Proben äßender Yronie und 
bitterer Kritif erwarten follte, jo kann doc nad Heim’s befonders 
auf diefem Punkte neuen und originellen Aufftellungen lein Zweifel 
darüber fein, daß der ganze Angriff des Geljus jähließlih in einen 
Verfländigungsverjuh ausmündet, auf Ausgleih und Compromiß 
binftrebt. In der That entpuppt fi unfer Philofoph fhlieklih als 
Vermittler und Friedensftifter zweier fi) ablöfender Welten. Diefem 
Zwede widmet Gelfus geradezu einen eigenen (nah Keim vierten 
und legten) Theil feiner Schrift. Nidt auf die Vernichtung der 
Ehriften, fondern auf ihre Belehrung auf dem uege der Selbft- 
befinnung ift e8 abgejehen. && wird ein billiger Ausgleich gefudt. 
&3 foll ihnen ja mit das ganze Heidenthum zugemuthet werben, 
fie follen injonderheit am Dienft des hödften Gottes fefthalten. Das 
findet Gelfus ganz in der Orbnung. Nur follen fie aud) die unter- 
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geordneten göttlichen Wejen, die die ganze Welt erfüllenden Dämonen 
verehren. m diefen Untergöttern wird al& in feinen Wirkungen 
und Sräften das Höchfte felbft geehrt. Wollen fie fi auch dazu 
nit herbeilaffen, jo Follen fie ficy wenigftens auf die Verehrung des 
Einen beihränten und auf die Verehrung feines Dieners neben ihm 
verzichten. Wollen fie aber durdaus einen Zweiten neben dem 
Einen, jo mögen fie doch einen folhen erwählen, den fid) audh- die 
Heiden gefallen laffen können, wie Orpheus oder Anarard. Ya 
man könnte ihnen jelbft die Verehrung JYelu, als eines Dieners ge- 
ftatten, wenn fie nur zugleich aud) die andern Diener der Gottheit 
rejpectiren wollten. Bor Allem aber jollen fie an den Opfermahl- 
zeiten Theil nehmen, dem Staatsleben fi) nicht entfremden, über- 
haupt nicht mehr ferner am Untergange der alten Eultur arbeiten. 
So wird den Ehriften gegen Ermäßigung ihrer Grundjäße Duldung 
im römischen Reiche mit einer Angelegentlichleit angeboten, melde 
deutlich zeigt, wie unficher man fich jchließlih do fchon auf dem 
Standpunkte fühlt, von weldhem eben noch jo jharf treffende und 
zündende Blige gegen die phantaftifche Hülle der neuen Religion aus- 
gefahren waren. 3 war die eigene Schwärhe, weldhe der fremden 
Macht nicht zum wenigften aufgeholfen hat. MWeberdies hat Keim 
auch auf große Widerjprüche bingewiefen, mweldhe fi) durd) die ganze 
Beurtheilung binziehen, die das Chriftentyum von Gelfus erfährt 
(S. 240 f). So redtfertigt fi feine triumphirende Trage 
(S. 253): „Wenn Geljus jelbft jagt, der höchite Gott dürfe nim- 
mer verlaffen werden, wenn er die Meinung der Weijen em- 
pfiehlt, um Haltlos fi) wieder foszuminden, daß den finnlichen 
Dämonen nicht zu viel gefchmeichelt werden dürfe, wenn er bie 
Rohheit des Bilder- und Opferdienftes verwirft und in all dem, 
widerwillig und dennoch, mit der neuen Religion ber beradhteten, 
„Kinnlid) dentenden“ und doch fo fortjchrittlichen geifligen Mafien 
ging, wer ftand näher am MWebertritt, das jhwadhe Rohr der Welt» 
weisheit oder da3 ftarfe Chriftenthum ?* 

Sider ift, daß feine andere Schrift des zweiten Jahrhunderts 
mehr fo jcharfzeichnende Schlag: und Streiflihter auf die auf- 
und abmwogenden, dem Chriftentbum bald feindlich fich entgegen- 
fiemmenden und nicht jelten aud) fachlich überlegenen, bald doch wieder 
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unbewußt ihm entgegenfluthenden und feinen enbliden Sieg för- 
bernden Elemente des religidfen Zeitbewußtjeins wirft, wie diefe 
erfte und interefiantefte, in ihrem pofitiven wie negativen Gehalte 
bis auf die unmittelbare Gegenwart reichende und aud) heute noch 
faft unmittelbar verftändlide Streitichrift. 
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Ueber den Viriprung der jogenannten jpanifhen Yera. 
Bon 
Joh. Heller. 


Helfferih ') meift darauf hin, daß die Berwworrenheit und 
große Berfähiedenheit der jpanifhen Zeitrechnung augenjcheinlich zu= 
fammenhänge mit jener Menge von Bölterfchaften, die einft auf der 
pyrenätjchen Halbinfel mit und neben einander wirtjchafteten und 
ein wunderliches Gemijch don mannigfaltigen Eulturzuftänden er- 
zeugten. Und in der That, wenn Orofius nad den Jahren der 
Welt, der Stadt Rom und der Saifer oder ben griedhijchen Olym- 
piaden zählte, wenn Ifidor von Beja die mohamedanijdhe Hegira 
gebrauchte, jo find das den jpanifdden Autoren feine eigenthümliche, 
nur bei ihnen vorlommende Arten der Chronologie: fie haben von 
den Griechen und Römern oder den Mohamedanern gelernt, die 
Zeit jo und nicht anders zu beftimmen. Ganz emigegengefept aber 
verhält es fi mit der aera hispanica®), die nur in Spanien ge- 
braucht wurde und von bier aud) nur in vereingelten Fällen ihren Weg 


1) Entftefung und Gejdichte des Weflgothen-Reihis, ©. 62. 

2) Wuf den fpanifden Ymfcpriften fieht mit wenigen Ausnahmen Era; 
auch Yoatius und Yidor feheinen jo gejhrieben zu haben. Gimmal in jpäterer 
Zeit findet fi) Iera. Siehe Hübner, Inser. Hisp. christ. praef. VI. 
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in benadibarte Gegenden fand‘). In der Mitte des fünften Jahr- 
hunderis taucht fie plößlic auf, und vergebens fjucdht man aud 
nur nad den Heinften Zeichen, die ihren Urfprung verrathen könnten; 
und doch erfeeint fie fhon damals nicht etwa als Grille weniger 
Gelehrten, offenbar ift fie in weiteren reifen verbreitet, und wenn 
nicht vom ganzen Volke, doch, wie wir unten fehen werben, von der 
"Geiftlichteit gebraudt. 

- Orofius, der bis 417 fchrieb, kennt oder gebraucht fie we= 
nigftens noch nicht. Auch Jdatius, anderthalb Menfchenalter jpäter, 
rechnet für gewöhnlich wie feine Vorgänger nod) nad Jahren der 
KRaifer und Olympiaden; nur zwei Male?) datirt er in feiner Ehronit 
nad). der era, und e3 ift fein Grund, dieje Stellen für fpäteren 
Zujag zu erklären. Jdatins farb wahrjeinlih im Jahre 468, 
bis zu dem aud) feine Chronik reicht: Zu diefer felben Zeit taucht 
zuerft auf chriftlichen fpanifhen Infhriften die Aera auf?). Sie er- 
f&eint auf einem Grabftein im Jahre 465 nah Ghrifti Geburt 
(Nr. 147). Zwar fommt fon vom Jahre 462 eine Infcription 
vor (Nr. 78), doch Hübner weit nah, dak fie jpäteren Datums 


1) Man findet ftets den Gebraud) der Aera au vom jüblichen Frankreich 
behauptet. So von Helfferih ©. 63 und in lekter Zeit von Aloiss Heiss, Descrip- 
tion gehörale des monnaies des rois Wisigoths d’Espagne, Paris 1872. 
©. 22. Zu durdhgreifendem Gebraud jeint eB ‚hier aber nie gelommen zu fein: 
auf Injäriften findet fie fi vom Jahre 834—695 3. B. nicht verzeichnet. ©. 
Le Blant, Inscriptions chretiennes de la Gaule 2, 609 ff. (Table des 
mentions chronologiques.) 

2) Idatius (ed. Roncallius, Vetustiora lat. script. chron.) II, 16: 
Alani et Wandali et Suevi Hispaniss ingressi era CCCCXLVII. Und 
Rone. II, 46: Era D. VI Nonas Martiss pullorum cantu ab oceasu Solis 
Luna in sanguinem p!ena convertitur. — In ben zwei Auszügen auß 
feiner Chronik kommt die Wera einige Male öfter vor; doc fab diefe Auszüge 
fpäter verfertigt und aljo für uns ohne Werth. 

8) Hübner, Inscr. Hisp. christ. Berlin 1871. Dieje Infriften find, 


wie fon ber Titel jagt, jämmetlich dpriftliche, die überwiegende Mehrzahl Rammt 


aus den füdlicden Provinzen. Hübner bezweifelt das Alter der Ymfchrift von 465 
(Rr. 147) und will fie jpäter datiren. Die ältefte ‚wilrde dann eine Imfchrift 
aus dem Jahre 466 jein (Rr. 118), im Kiofter 8. Mariae de ia Regls leugas 
quattuor a Gadibua gefunden 
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if. Aus der legten Hälfte des 5. Jahrhunderts find uns im Ganzen 
neun Ynfhriften erhalten, von denen die leßte in das Jahr 489 
fällt. Bon da finden fich feine bis 504 (Nr. 92), von wo fie dann 
in ununterbrodyener Folge erfcheinen. Mehr al3 die Hälfte aller 
überhaupt gefundenen Gremplare diejer Zeit ift mit der Bezeihnung 
der Xera verfehen; hin und wieder find auf die Regierungsjahre 
der weftgothifchen Könige ‘oder der Bifchöfe beigefeßt !): eine ange: 
nehme Zugabe, um zu erfennen, daß auch hier überall diejelbe Acta 
gemeint ift, die Jdatius gebraudht. und die fi um 38 Jahre von 
unferer hriftlichen. unterjcheidet. 

Aus allen diefen Anfhriften, die in fteter Folge und großer 
Anzahl an den verjchiedenften. Orten vorfommen, erhellt genügend, 
wie gebräuchlich und weit verbreitet dazumal fehon auf der iberifchen 
Halbinfel die Zeitbeftimmung nad) der Aera fein mußte. 

Aus dem 6. Yahrh. liefert uns einen weiteren Beweis ihres Ge- 
brauche, ja, wie Brinkmeier ?) fehr richtig bemerkt, ihrer gefelichen SPraft 
der Umftand, daß die fpanifchen Eoncilien nad) ihr datiren. Schon 
da3 conc. Eliberitanum vom Jahre 305 und das Toletanum vom 
Jahre 400 zeigen die Aera. Allein der Verdacht des jpäteren Zu- 
fapes wird bei diejen älteren durch die Nachricht, dab in Hand: 
jpriften des Eliberitanum die Zeitbeftimmung von einer gothifchen 
Hand fpäterer Jahrhunderte beigefügt fei, zur volllommnen Gemwiß- 
heit ®). Bei den folgenden Goncilien aber, mwenigftens vom Tarra- 
conense im Jahre 516 an, vielleicht auch fon von einigen frü- 
beren#), dürfen wir auf eine ähnliche Zuthat kaum jchließen. Die 
beften Handfchriften zeigen einftimmig die Aera. Wir erkennen aus 
ihrem Gebrauh in Infchriften auf Altären (inser. Nr. 136 vom 
Jahre 484) oder mo die Vollendung des Baues einer Kirche ange- 


1) Hübner, Inser. praef. V. Einmal ift nad) den Negierungsjahren des 
Roifers Mauritius und nach der Imdiction gerechnet: eine offenbar von Griechen 
ftommende Injchrift (Mr. 176). Rad den Gonjuln ift nie batirt. 

2) Brinkmeier, Praftijches Handbuch der hiftoriichen Chronologie, S. 25. 

8) Mansi, Coll. cone. tom. II, pag. 71: tempus additum ab 
ezscriptoribus . Gothis seu Langobandis, quorum charaoteribus ea 
exemplaria transcripta sunt. 

4) Schon Scaliger, De temporam emendatione ©. 449 citirt diefelben. 
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zeigt wird (inser. Nr. 135 vom Jahre 485), daß überhaupt ihr 
Gebraud der Geiftlichleit nicht fremd war, und wenn wir von ben 
Eoncilien jpäterer Jahrhunderte beftimmt wiflen, daß fiegleih an- 
fangs nad) der Aera datirt find, jo können wir aud) ihren Gebraud 
auf den Eoncilien des 6. Jahrhunderts nicht bezweifeln. 

Yın Anfang des 7. Jahrhunderts findet fi dann aud) zuerft 
der fpftematifdge Gebraud der Aera in der Gejchichtsfhreibung bei 
Yidor in feiner historia Gothorum; nad ihm datiren die Meiften 
der fpanifchen Autoren jo. Jfidor if e8 auch gemwefien, der zuerft 
fi nad dem Anfangspunft diefer Zeitrechnung in der Gefdhichte 
umgejeben hat. 

Bevor wir jedod) auf feine Erklärung Rüdficgt nehmen, müflen 
wir einige andere widerlegen, die meiftentheils zwar älteren Urfprungs, 
body aber no von faft allen Ehronolsgen, felbft dem neueften, 
Grotefend '), beibehalten find. Alle diefe Erflärungsverfude harakte- 
rifiren fi) dadurd, daß man in der Gefdhichte Spaniens um das 
Jahr 38 vor Ehrifti Geburt nad} einem Ereigniß fuchte umd ohne viel 
Kritil, froh doc :inen Anhaltspunkt zu haben, dies tühn als Epoche der 
Hera binftellte. So die, weldye die Aera auf den Sieg de> En. Domi- 
tius Galvinus *) über die aufftändifchen Gerretanier, ein iberifdhes 
Bolt in Hispania Tarraconensis, im heutigen Gerdagne in ben 
Porenäenthälern zurüdführen. Schon Scaliger weift dieje Erklärung 
zurüd. Es ift ein Erllärungsverfudh, der fih auf Plinius und 
Gaffius Div, die ung von diefem Yactum unterrichten, gründet. 

Nod) in neuefter Zeil ferner fprechen Andere von einer Er- 
oberung Spanien? durd Auguftus in diefem Jahre”); nun haben 

1) &. Siotefend, Handbudh der Hiftorifgen Chronologie des Mittelalters und 
der Neuzeit. Hannover 1872. Merkwürbig ift, daß Br. die jo außerordentlich 
dantenswerthe und vortrefflicde Iufpriftenfaommlung Hüpner’s nod nit gelannt 
bat; er citirt die ältefte Infchrift nad Scaliger. Siehe S. 24, Anm. 2. 

2) €. Müller in Pauly, Realencyllopäbie der Haffiicden Witerigums- 
Bifienfäaft I, 421. 

9) 3.8. Aloiss Heiss, Description gönerale des monnaies des rois 
Wisigoths d’Espagne, ©. 22: L’öre d’Espagne fut instituse en comme- 
moration de l’achövement de la conquete de cette oontröe par Auguste 
Yan 89 avant I. C. 
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Augufius’ Feldheren bis zum Jahre 19 vor Ehrifti Geburt mannigfadhe 
Kriege in Spanien gegen die nicht unterworfenen Bergvölter geführt; 
bon einer bejonderen Eroberung aber im Jahre 38 willen wir nichts. 
Brinkmeier Mnüpft an diefe, auch von ihm erwähnte, Eroberung die 
Einführung des Julianifchen Kalenders in Spanien und meint, nad) 
ihm habe man’ jpäter die aera hispanica berechnet. Eine jolde 
Einführung des Julianifcen Kalenders aber ift nirgends überliefert. 
Grotefend verbindet mit diefer Eroberung die Einvexleibung Spa- 
niend als Provinz in das römische Reich. Abgejchen davon, daß nun 
aud) dies nicht vom Jahre 38 befannt ift, jo jucdhen wir bei. ihın wie 
bei Brintmeier umfonit nad einer Erklärung für die Thatjache, dab 
auf den zahllofen jpanifchen Infhriften aus den Jahrhunderten heid- 
nijher Zeit auch nicht ein einziges Mal das Wort aera zu finden, 
auch nicht ein Jahr jo berechnet ift. Grotefend, der-diefe Milichkeit jelbft 
fühlt, weift zur Bertheidigung feiner Anficht darauf Hin, daß „feit 
Saligula auffallender Weile keine römifhen Münzen mehr aus Spa: 
nien ana erhalten find“. Aber defto mehr Infhriften, die, zählte 
man fon in jener. Zeit nad der Xera, fiherlih uns ein Merkmal 
aufbewahrt hätten! Höchftens könnte man daher behaupten, ein 
Gelehrter habe jpäter ein Yactum, jei e8 nun welches e& wolle, an- 
genommen und darnad, Jahrhunderte jpäter, eine neue Rechnung 
aufgeftellt; aber aud das ift mit wahrjdeinlih. Denn da. die 
Hera fih nur auf Hriftlichen Injchriften findet, in römischer Zeit aber 
noch nicht die geringfte Spur von ihr eriftirt, jo wäre e3 vollends 
nicht begreiflich, weshalb ein chriftlicher Gelehrter fomweit in bie heid- 
nische Vorzeit zurüdigegangen wäre, um einen Anfangspunkt für eine 
neue Zeitrehnung zu finden. 

Aehnlich verhält es fid) mit allen Erklärungsverfuchen, die jonft 
aus der römischen Gedichte no einen Moment herausgreifen, von 
dem man wohl eine neue Zählung datiren könnte, fei e8 nun da 
man an die Theilung des römischen Reich unter die drei Triumbirn, 
fei e3 daß man überhaupt an das Entftehen des römifchen Kaifer- 
tHums erinnert. . Jedenfalls find alles dies bloße Gonjecturen, und 
feine Eigenthümliähteit der jpanifhen Aera weift gerade darauf hin. 

Wie fteht. e8 num. mit der Erklärung Yfidor’s, die fhon als 
die ältefte die größte Beadptung verdient? Yfidor jagt in „, Etym. 

Hiftorifihe Zeitfäprift. XXXL. Band. 
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lib. V, cap. XXXIV: Aera singulorum annorum constituta est 
a Caesare Augusto, quando primum censum exegit ac Roma- 
aum orbem descripsit: dicta autem ex eo, quod omnis orbis 
aes reddere professus est reipublicae !). 

Hidor fucht Hier, entjprechend der Tendenz feines Buches, bie 
Zeitreinung und befonders das Wort aera zu erklären; er führt 
- 8 auf aes zurüd. Den Anfang der Zeitrehnung aber jept er auf 
den primus census, der dur Kaifer Auguftus geihah. Da 
Auguftus num im Jahre 38 v. Chr. einen allgemeinen Genfus für 
das römische Reich befohlen, ift, joviel ich weiß, nirgends überliefert. 
Mohl aber ift bekannt, daß jener erfte allgemeine Genfus zur Zeit 
von Ehrifti Geburt angeorbnet wurde, wie. jhon der Evangelift 
Lucas berihtet.. Dak Jfidor das jehr wohl wußte, wird ihm bei 
feiner Gelehrjamfeit Niemand abipredhen wollen. Und vielleicht 
fwebt ihm bei diefen Worten aud diefer Genfus, den Lucas er- 
wähnt, vor, ja möglicher Weije die Worte der Bulgata felbfi: Factum 
est autem in diebus illis, exiit edictum a Caesare Augusto, 
ut describeretur universus orbis. Haec descriptio prima facta 
est a praeside Syriae Cyrino. Man wird zunädft geneigt fein, 
idor hier doc nicht zu viel Ueberlegung zuzutrauen. Nach der 
Etymologie von aera juchhend fällt ihm durd) den Gleichllang — jehr 
rihtig — aes ein und beim Worte aes der census, an dem Seber 
fein aes entrihten mußte. Dieraus conftruirt er fi das Entfiehen 
der aera und führt, nad der Art und Weile der Schriftfteller jener 
Zeit überhaupt, die Sadhe auf einen individuellen lrheber, auf den 
damals regierenden Kaifer zurüd. Zt dem jo, und die jonftigen 
Erklärungen Jfivor’s liefern viele Analogien, jo wäre dies Zeugnik 
für uns ohne jeglichen Werth. Andererfeits ann die Möglichleit nicht ge- 
leugnet werden, dab Jfibor in wohl bewuhter Abfidht die Aera mit 
dem Genfus der Bulgata, d. 5. mit Ehrifti Geburt, Hat in Berbin- 


— 


1) Hier mag als Euriofität die Erllärung Bernold’s (De can. auct. 
1, 46 bei Uffermann 2, 340) angeführt werben. Nadhdem. er die WUnfiät 
Mibor’s veferict, fährt er fort: Sed quia aes caret aspiratione, ab Fon, 
id‘est nomine Junonis, id est aöris, tractum videtur, infra quas maxime 
tempora varientur. 
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dung bringen wollen; warum nennt er fonft gerade den erften 
Genfus und nicht irgend einen überhaupt? Yür feine Lefer zumal, 
alle in der Lebensgefchichte des Herrn zu gut bewandert, Tonnte diefe 
Erklärung faum etwas anderes befagen, als daß der Anfang der 
era in die Zeit vom des Heilandes Geburt fällt. 

Und bier tritt uns ein anderes Zeugnik entgegen, das ihn 
vielleicht nicht allein daftehen läßt. 

68 findet fih auf zwei Infchriften die Bezeichnung era 
domini; die Ynfchriften find unzweifelhaft et und gehören zu 
den älteften, die wir haben. Die erfte, zu Metellinum (Nr. 42) im 
füdlihen Lufitanien gefunden, datirt vom Jahre 482. Die zweite 
(Nr. 25) ift aus dem Jahre 510 und ftammt wahrjcheinlic 
— ihr Fundort ift nicht überliefert — aus derjelben Probinz. Die 
Annahme eines bloßen Berjehens, fei e8 nun beim Steinmeßen oder 
bei dem jpäteren Abjchreiber, weift Hübner jelbft zurüd. Er glaubt 
dagegen (praef. VI), die Formel jei eine Bermifhung der fpanijdhen 
Aera und des Julianifhen Jahres, die Bedeutung ändere fidh aber 
nicht: fie jei die der gewöhnlichen fpanifchen Wera. Dann fügt er 
hinzu: domini dieta est (scil. aera) utpote ex dei voluntate 
procedens: eine Erklärung, die jehwerlid, genügen möchte, zumal 
für zwei an verfhiedenen Orten gefundene und augenjdheinlich zu 
verjhiedenen Zeiten verfaßte Infhriften. Was er aber unter einer 
Bermifdung der gewöhnlichen Spanischen Aera mit dem Julianifchen 
Jahr verfteht, eine Bermifhung, die dod) nur wieder gleichbedeutend 
mit der erfteren ift, vermag ich nicht zu deuten. Orelli (2, 374) dagegen 
Hält dafür, daß nur das Julianifche Jahr Hier gemeint fei. Aber damit 
ift weder da$ era und noch viel weniger das domini erllärt. Wo 
findet fi) denn überhaupt etwas davon, daß man mit Wera aud 
das Yulianifche Yahr bezeichnete? Was foll bei dem Yulianifchen 
Jahr das Wort domini? Und wo gibt e eine Spur, dag man 
in Spanien auf Hriftlihen Infchriften oder irgend fonft wo nad 
dem Julianifhen Jahr als einer laufenden Zeitrechnung datirte? 

Fallen Hübner’s und Orelli’3 Erklärungen fomit in fi zufammen, 
fo bleibt uns nidht3 anderes. übrig, al3 dominus auf Jefus Chriftus 
zu beziehen). Diefe Infchriften würden aljo darauf Hinzeigen, daß 


1) Gübner, Fr. 31 zeigt und z.B, dah diefer Titel für Ghrifkus Aber- 
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die Wera zwar keine thatfädhlih auf Ehrifti Geburt zurädgehende 
Zeitre_hnung ift, daß aber in der Anficht der Leute jemer Zeit fie 
als foldye galt. Eine derartige Verwirrung wäre fehr leicht möglich 
gewejen. &3 ift nur nöthig, auf die Berwortenheit der Chronologie 
in den erften nadhhriftlihen Zahrhunderten Hinzumeifen: wie maır 
fi bald micht über Auguftus’ Megierungsjahre, indem man theils 
von der Schlaht bei Acium, theild vom Tode Gäfar’s redhnete, 
bald nicht über das Geburtsjahr Ehrifti einigen tonnte. No Beba !) 
fühlt fih berufen, auf das Ernftlicfte vor denen zu. warnen, 
die dafjelbe faljch beftimmten. Biele Verwirrung mag dann aud) die 
jährlihe Anfegung des Ofterfeftes gebracht haben. Man redete 
bier von der Palfion ab und befand fi) aljo immer um 33, rvejp. 
34 Jahre zurüd, wie dies noch angelfächfiiche Mönche im Jahre 711 
in Rom auf jenen Wachstafeln jo aufgefchrieben fanden ?). 

Wie fi dies aber au verhalte, mehr als eine foldye dee, 
daß die Aera auf EHrifli Geburt zurüdginge, eine: dee, die nicht fo 
fehr die wirkliche Urfache, als vielleicht nur ein förberndes Mittel 
zum Gntftehen derfelben gewejen ift, dürfen wir aus jenen Infchriften 
jäwerlich folgern. 

Um dem thatfächlien Anfangsgrunde daher auf die Spur 
zu tommen, bleibt uns nidht3 übrig, als die Denkmäler, auf denen 
und die Yerareinung erhalten ift, in jelbfiftändiger Weife noch ge- 
nauer zu unterfudhen: zu prüfen, von wen die Daten ftammen, und 
das Gefundene mit anderem Weberkieferten und Analogen in bee 


haupt fon auf Infhriften vorlommt. ine andere Möglicleit wäre domi- 
nus glei) rex zu nehmen. Es läßt fich jeboch keine Verbindung in diefem Ginne 
nadjweilen; fieht annus aber mit dominus in leßterer Bedeutung zufammen, fo 
iR lets Jahr und König mäher bezeichnet. 

1) Beda, de natura rerum liber, cap. XLVI, D. 

2) Beda, de nat. rer. cap. XLVI, C. — €8 mag hier geftattet fein, 
vor der jogenannten Simmelfahrtsaera bei Brinkmeier 5. B. ©. 13 zu warnen. 
Er ftägt fh auf ein einziges Datum, das er, ohne daß Chron. Pasch. ange 
fehen zu haben, abidjreibt auß L’art de vwörifier les dates 1, pag. 104; hier 
aber wird bafjelbe faFich citirt. Die Himmelfahrt wird im Chron. Pasch. nidpt 
38 Jahre nad Ghrijti Geburt angefeit, jondern wie gewöhnlid circa 30 Yahe. 
Zum Beweije vergleige man 3. B. Chron. Pasch ©. 275 (da$ Martyrium 
des 5. Menas); ©. 282, B.; €. 319, D. 
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fannten Zeitrehnungen zu vergleichen; vielleicht wird jo ein helleres 
Licht auf den Urfprung auch diefer Zeitrechnung fallen. 

Die von Hübner Fritiih gefammelten Ynjchriften bilden die 
Hauptquelle unferer Unterfudung: fie alle find ohne Ausnahme 
heiftlice, umd nicht mur aus hriftlier Zeit, foudern von ganz 
fpecififch Firchlihem Charakter. Auf den eriten Blid erlennt man, 
daß fie, zumal je älter defto mehr, von Geiftlihen des Landes ftam- 
men. Gleich die ältefte (Nr. 147) zeigt an, dak unter ihr Justus, 
ein famulus dei ruht: ein Zitel, der auf 47 Ymferiptionen gelefen 
wird. Ob der Träger diejes Beiwortes, das mit Ausnahme zweier 
Infriften in Septimanien Spanien eigenthümlih ift!), ein ganz 
beftimmtes tirdliches Anıt verwaltet hat, ift kaum zu bemweifen; jeben- 
falls muß er in naher Beziehung zu der Kirche geftanden haben. 

Biele andere Exemplare finden wir gerade in Sirdden und 
Klöftern erhalten, wo die Geiftlihen ihren Mitbrüdern die Iepte 
Nubeftätte bereiteten. Auch bei Injchriften auf ihren Altären fügten 
fie das Jahr nad der era Hinzu?), wie e3 in der Rice des 
h. Johannes de Banos de Bande an der Grenze Portugals fon 
484 geihah. Aus dem folgenden Jahr ift und eine AYmfchrift 
(Nr. 135) erhalten auf fieben neben einander gemauerten Steinen, 
wo angelündigt wird, daß diefe Kirche jeht glüdlich vollendet und 
geweiht ift: e3 ift das fpätere Benebictinerklofter S. Salvatoris de 
Vairäo im conventus Bracaraugustanus. Weltligde Jufhriften 
mit der Aera vom Ende des 5. und aus dem 6. Jahrhundert find 
nicht vorhanden. Später erfdheinen fie in fehr geringer Zahl und 
zeigen bald die Acra, bald nicht. Wie dies offenbar damit zufammen- 
hängt, daß überhaupt die Laienwelt nicht jo oft Gelegenheit hatte 
nod) fuchte, fi auf Erz und Stein zu verewigen, jo zeugt aud) das 
andererjeit3 nur wieder dafür, daß die Aera dem Schook der Geift: 
lichkeit entftammt. Denn wie in jenen harten und friegerifhen Zeiten 


1) Le Blant, Inseriptions chrötiennes de la Gaule 2, pag. X. 
&. citirt ihn unter der NRubrif: Honores et officia ecclesiae (pag. 111). Le 
Blant, Manuel d’6pigraphie chrötienne d’apr&s les marbres de la Gaule, 
Paris 1869, der über ihn handelt, war mir leider nicht zur Sand. 

2) Hübner, Nr. 186. Bergl.: 100, 1, 80, 85 u. bergl. m. 
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alle Wifjenfhaft und Kunft, lag ihr in hohem Grade auch die Be- 
rehnung der Zeiten am Serzen; fie jucht vorzüglich die Ueberein- 
flimmung derfelben mit den Prophezeiungen der Bibel zu bewirken, 
fie beredänet Jahr für Jahr das Ofterfeft, und wir werden nicht 
irren, aud diefe Yera für eine Frucht ihres Fleißes zu halten: ein 
Bid auf die Datirungsweifen in den erflen Jahrhunderten nad 
Ghrifti Geburt überhaupt und die Entftehung zweier anderer hrifi- 
lihen — der fpanifhen Aera vielleicht nicht ganz unähnliden — 
Zeitrehnungen wird dies deutlicher zeigen. 

Schon früh, je mehr im Laufe der Zeit die Zahl der Gläu- 
bigen fi mehrte, je mehr fie fi) aneinander anjdhlofjen, fefter or- 
ganifirte Gemeinden bildeten, tritt uns bei den Ehriften das lebhafte 
Bebürfnig nad einer laufenden Zeitrechnung entgegen. Mit jedem 
fi erneuernden Jahr ermeuerte fi aud ihnen die Paffion des 
Herrn und der ganze andere Feflcylius und damit die Frage nad 
dem genauen Datum diefer Fefte. Es galt wifienfhaftlihe Regeln 
für die Beftimmung aufzuftellen, im voraus einen Kreis von Jahren 
zu beredjnen. Da war es ein Bebürfniß aud die Jahre nad) fefter 
Methode mit laufenden Zahlen zu benennen. Das ift zuerft audge- 
drüdt in der Diokletianijchen Arra. Man war e3 gewohnt mit jedem 
Kaifer von Regierungsanfang defjelben an von vorne zu zählen. Als 
fpäter die Kaifer in immer kürzerer Frift fi folgten, ja man am 
Ende faum wußte, wer von dem gleichzeitigen SHerrjhern der beredh- 
tigtfte war, als zur Zeit des Diofletian und Magimian aud die 
alerandrinifhen Münzen mit griedjifher Schrift erlojhen !), wodurd 
„ihnen die Jahre gewiffermaßen zugezählt wurden“: da behielt man 
der Bequemlichkeit halber die Zählungsweile, die von Diofletians Re- 
gierungsanfang begann, bei. Schon peler vindicirt hauptiählid 
den Chriften dies Berdienft, in der Meinung, e8 jet theils zur 
ehrenden Erinnerung an ihre in der befannten Ehriftenverfolgung im 
19. Jahr des Diofletian gefallenen Brüder, theild aus Dankbarkeit 
gegen des KHaiferd Verdienfte um das ägpptiiche Land gejchehen. Ob 


1) %&. v. Sallet, Die Daten der alegandrinifden Raifermünzen. Berlin 
1870. ©. 89 98. Bol. auch Hoeler, Handbuch der mathematifchen und tedh- 
nifeen Chronologie. Berlin 1826. 1, 162. 
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oeler mit Recht diefe Gründe für das Verfahren der Ehrijlen gel- 
tenb madht, jdeint uns allerdings jehr fragwürdig zu fein; da» 
gegen fimmen wir ihm ganz in dem SHauptpunkte zu, da gerade 
durch die Chriften die Diofletianifhe Aera verbreitet ift. 

20 Jahre nad) Diokletian wurde auf dem Eoncil zu Nicäa die 
alegandrinifche Kirche angewiefen, der Einheit der Feier halber jähr- 
lid die Zeit des Ofterfeftes zu berechnen und anzufegen. Dies 
Borredht jheint fie nicht lange genoffen zu haben. Bald finden wir 
die Berfchiedenheit zwifchen Rom und NAlerandria wieder, die erft 
endete, al 525 Dionyfius Eriguus die alerandrinifche Oftertafel 
aud in Rom, wenn midht fogleih, dod aflmählih in Geltung 
brachte. Diefer Oftertafel des Dionys danken wir unjere jeßige 
Zeitreinung '). Dionys jeßte neben die Jahreszahlen feines Höjährigen 
Eyflus zuerft die laufenden Zahlen von Chrifti Geburt; er folgte 
bierin demfelben Bebürfniß, das fein Vorgänger Eyrillus, an deffen 
Oftertafel er die feine anfhloß, empfunden hatte, als er zu den 
Jahren feines Eyflus die Jahre der Diofletianifchen Aera hinzufügte. 
E3 mar ein durdaus praftifches Bebürfrif, das zu diefen Red- 
nungen führte. Was war aber natürlicher, als daß mon in Folge 
des Gebrauds diefer Oftertafel, die laufenden Jahre von GhHrifti 
Geburt, nad) denen man in diefem Falle fi zu orientiren doc 
ihon gezwungen war, aud) fonft gebrauchte? Es war die bequemfte 
Methode, das Jahr zu benennen. 

So trug ihrerjeitö wieder des Eprillus Oftertafel nicht wenig 
zur Verbreitung der Diofletianifchen Aera bei; fo bürgerte fi 
unfere jegige Zeitrechnung allmählih im Laufe der Jahrhunderte 
dur Dionys’ Oftertafel und deren Fortfegungen ein, und gerade 
jo wie mit diefen zweien war e8 auch mit der fogenannten fpanifcdhen 
Uera. Wie Eyrillus die Jahre feiner Tafel nad den laufenden 
Diokfetiantihen Jahren und Dionys nad den Jahren nad Ehrifti 
Geburt beftimmte, fo that ganz ähnliches ein fpanifcher, vefp. ein 
lateinifher Möngh bei feiner in Spanien in Gebraud fommenden 
Tafel; nur waren e3 weder die Jahre Diotletian’3 no Chrifti, 
jondern die vom erften Eyfel in ununterbrochener Reihe, neben den 

1) Jan, Historia cyoli Dionysisni, Vitembergae 1718, unb Hintoria 
Aerae christianne, Vitemb. 1715. 
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bon 1-84 gehenden Zahlen der Einzelchtel one Rüdficht auf Diele, 
mweiterlaufenden Jahresnummern; der erfte Eyklus begann aber im 
Jahre 38 vor ChHrifti Geburt. Diele Methode Tag vielleicht näher 
als die zwei obigen und mas das Praftifche betrifft, To fteht die 
legtere jenen au nit nah. Es liegt uns jeht ob, die Wahrheit 
diefer Behauptung darzuthun. 

In Rom braudte man im Gegenfag zu Alerandria, wo der 
jährige Oftercylus Gültigkeit hatte, wie genügend befaunt, den 
S4ajährigen!). Das erfie Jahr diefes Eyflus beginnt mit einem 
erften Yanuar, der auf einen Sonnabend fällt; nad 28 Jahren, 
der Dauer eines Sonnenzittel8 — der ganze Gyllus beiteht aber 
aus drei Mal 28 Jahren — kehren die Wodhentage in gleicher 
Drdnung wieder. Zugleich fällt auch auf diefen Sonnabend und 
erften Januar, mit dem der Gyflus beginnt, der Neumond, jo da 
das Mondjahr zugleich mit dem Sonnenjahr feinen Anfang nimmt. 
Diefer SAjährige Mondeykius bringt nach feinem Ablauf die Neu: 
monde zu denjelben Monotsdaten und da er, wie wir eben gefehen, 
dem 28jährigen Sonnenzirkel commenfurabel if; auch zu denjelben 
Dochentagen zurüd. Die erhaltenen Eyfel?) nun lehren ung, auf 
welche Jahre überhaupt die Anfänge der einzelnen fallen; aud 
Prosper von Aquitanien ®) nennt diefelben in feiner Ehronif: es find 
nach EHrifti Geburt die Jahre 46, 130, 214, 298 und 382. Zählen 
rwir vom Jahre 46 nad) Ehriftus 84 Jahre zurüd, fo finden wir das 
Jahr 38 vor Ehriftus. Wir Haben aljo die Beredtigung auf dies 
Jahr auch den Anfang irgend eines Cyflus zu jeßen. Aber meldhes 
Gytlus? Gerade des erften? Die Angaben bei Prosper fcheinen 
dem offen zu wiberfprehen. Zum Yahre 46 nad Ghrifti bemerlt 
er: Initium cycli primi und gleich darauf in einer Notiz, die durch 
ein Berfehn in den Gonfulnamen einige Jahre weiter gerüdt ift: 





1) Yoeler, Handbuch der Chronologie 2, 237 ff. b 
2) Wbgebrudt bei v.d, Hagen, Observationes in Prosperi Aq. chron. 
int. ete. Amstelodami 1788. pag. 228fj. Bergl. aud Ydeler, Handbuch 2, 
249 fi. 
8) Roncallius, vetustiora LL.. SS. chron. 1, 562, 578, 595, 
611, 688. 
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Paschalis Cycli ratio ab his Gonsulibus ineipit per annos XXCIV 
et ad eandem. legem revertens.. Zum Jahre 130: Fimis cyeli 
primi et sequentis exordiwun und fo fort bei jedem 84. Jahr. 
Prosper hält aljo den Eyfius, der von 46--130 gehi, für den erften. 
Ob nun die Lateiner fi) diefer Eykel zur Beflimmung des Ofter- 
reftes jchon damals wirklich) bedient Haben oder wanın zuerft, fommt 
hier für uns nicht in Betradht ; wahrjcheinlich hat aber doch Prosper 
bier eine Zafel vor Augen, die foviele Eyfel umjpannie, wie er an- 
gibt, die jpäter jedenfalls nur nad) rüdwärts ausgerechnet waren ?). 
Wenn das aber aud) fo ift, jo bemweift e8 doch gegen unjere Anfidi 
nichts; denn ebenfo gut, mie e8 nicht nur einen B4jährigen Eyflus 
gab — uns find verfchiedene, in ihren Daten von einander abtweidende 
aufbewahrt *?) — :ebenfo gut wird e& aud verjdhiebene Oftertafeln, 
die bon verfdiedenen Anfängen ausgingen, gegeben Haben; lag 
Prosper eine vor, die vom Jahre 46 begann, fo flieht das nicht 
aus, daß die Spanier eine gebrauchten, die von 38 vor Ehrifti Ge- 
burt berechnet war. 

Wir finden nun auch Andeutungen in ben Chroniken jener 
Zeiten, die auf einen folden Anfang im Jahre 38 binweifen. Gleich 
Prosper?) fagt circa zum Jahre 33 vor Ehriftus — ein genaues 
Yahr läßt fi, da Prosper felbit keins angibt, nicht befimmen —: 
Lunae secundum Romanos cursus invenitur, eine Notiz, bie er 
wie das meifte Andere aus dem Hieronymus bat, der im jelben 
Jahr jhreibt‘): Lunae secundum Romanos cursus inventus. 
Was foll das heißen? Dak Hieronymus biefen cursus lunae in- 
ventus gerade in das Jahr 33 fdhiebt, if wohl von geringerer Be- 
deutung, da die Chronologie defjelben bekanntlich ehr im Argen liegt. 
Dak damals wirklich irgend eine neue Mondbereinung emibedt fei, 


1) Im den von Noris zuerft herausgegebenen (Siehe Ynder 2, 286) 
Fasti oonsulares eines lUnbelannten finden fih diefe Eylel rüdiwäris 5 2. bis 
zum Jahre 246 der Stabt außgeredpnet. 

2) Siehe v. d. Sagen a. a. D. 

8) Roncall. 1, 554. 

4) Roncall. 1, 407. (Eusebii chron. Hieronymo interprete.) Eujebius 
hat diefe Nadpridht mich. 
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ift nicht befannt, auch jehr unwahrjeinlich. Sehr wahrjcheinlic ift 
dagegen, dak Hieronymus ganz wie alle Autoren jener Zeit ein Yactum, 
das eine fpätere Zeit zurüdberedhnet Hatte, wirklich in diefem Yahr 
aud) erfunden, xefp. zuerft entftanden fein läßt, burdaus Yfidor 
analog, der die Aera dur Saifer Auguft eingefeßt miflen will. 
Nun finden wir diejelbe Notiz wieder in den dem datius zuge 
fepriebenen Faften !), mohl aud) hier aus derfelben Quelle genommen, 
aber mit einem Zufag eigenthümlicher Art. 3 heißt zum Jahre 82 
dor Ghriftus: His consulibus Era prima cursus lunae inventus 
est. Labbe®), der erfte Herausgeber, rüdt diefe Bemerlung — 
»quae librarius temere in sexennium utque distulit« — burd 
das Wort Era prima bewogen, in das Jahr 38 zurüd. Wir haben 
aber gejeben, dak urfprünglich diefe Notiz auch beim Hieronymus jpäter 
fand. Mber wie konnte man, zumal da bie Jahre nicht genau zu« 
treffen, Era prima und jene übernommene Notiz verbinden’)? Offen- 
bar nur deshalb, weil man jdhon damals des, Hieronymus Worte fo 
verftand, daß mit jenem cursus lunae, der neu eingerichtet wurde, 
die Aera begann. Sehr oft if in jenen Zeiten gebantenlos compilirt, 
bier aber, glaube id, hieße e3 entjchieden zu weit gehen, ein Gleiches 
anzunehmen, zumal nicht ein Mal die Jahreszahl den Schreiber ver- 
führen konnte. Man kann zwar einmwenden, auch er habe fi) ge- 
ieet; fehr wohl! aber mit dem Anertennen eines Jrrthums wird 
andererfeitö zugegeben, daß ein bewußtes Verfahren vorliegt, und 
das ift hier offenbar nicht hinwegzuleugnen. Man flieht das aud 


1) Boncall. 2, 71. Chron. Pasch. 2, 157 (Corp. SS. hist. Byz.). 
Bergl. Pallmann, Beihhicgte der Völkerwanderung 2, 214 Anm. 8. 

2).Labbe, Nov. Bibl. manuser. libr. Tom. I, pag. 7. Men lann 
binter prims eine mterpunktion annehmen, der Sinn bleibt aber derfelbe, 

8) Dindorf führt (Chron. Pasch. a. a. ©.) am Rande feiner Zritifchen 
Ausgabe der Kaften, den Handfchriften folgend, ebenfalls wie Babbe jebes 10. 
Yabhı der Wera richtig vom Yabre 88 an Hinzu. Sollten die Zahlen fon vom 
Berf. der Baften jelbft ftammen (?) und nicht erft fpäter hinzugeichrieben fein, 
fo zeigt dies, wie man trog befferen Willens treu der überlieferten Nachricht, 
die Notiz nit weiter hinauf an den richtigen Ort zu rliden wagte. Daß man 
beffen umgeadhtet die Entftehung der Uera mit ihr verband, dürfte ein Seugnik 
fein, wie fe der Schreiber von der Richtigfeit diefer feiner Unficht Mbergeugt war. 
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daraus, daß der Autor das secundum Romanos wegläßt; der Hin« 
weis aufRom in einer Notiz, mit der er den Anfang der [panijchen 
Zeitrechnung verbinden will, war ihm ftörend. Ein Schreiber, ber 
jo bebädhtig verfährt, auch jener Zeit, in die das Entftehen der Hera 
fällt, nod jo nahe fteht, jcheint mit Recht unferes Bertrauens tHeil- 
baftig zu werben. 

Stimmt man dem bei, fo hätten wir bier eine hiftorifche 
Meberlieferung für die Behauptung, daß die Reihe der Monbeylel 
mit dem Jahre 38 vor Ehrifti begann. Denn unter dem cursus 
lunae inventus ift f&hwerlidh etwas anderes zu verftehen, und deren 
Anfang in das. 38 zu verjeßen gegen Hieronymus erlaubt uns die 
Verbindung mit Era, zumal auch die Berechnung der Gykel jelbft 
dies fordert. Weshalb man gerade mit dem Eylel des Jahres 38 
begann? Es mochte wohl daran gelegen fein, auch die Ofterfefte 
der Lebensjahre des Herrn und der von feinem Xode bis zum 
Jahre 46 verfloffenen Zeit zu wifjen. Der eigentlihe Grund. aber 
f&eint doch ein tieferer, mehr in der Natur der Epfel, die zur 
DOfterberehnrung dienten, überhaupt gelegener gemwejen zu fein. &s 
ift nämlich fehr überrafhend zu fehen, dab auch der gewöhnliche 
19jährige Eyklus der Alegandriner und der daraus zufammengefeßte 
Ibjährige des Eyrillus, den nad. gleichen Grundfägen Dionyfius 
Eriguus fortfegte, auf das Jahr 38 vor Chrifti Geburt zurüdgehn. 
Der allgemeine lateiniiche Eyllus von 84 Jahren und der alegan« 
deinifche des Eprillus von 95 Jahren haben in diefem Jahre ihren 
gemeinfamen Anfangspunft. Wir twiffen, daß des Leptern Oftertafel 
bon 437—532 gina!). Rechnen wir zurüd, jo finden wir die Jahre 
342, 247, 152, 57 nad Chrifli Geburt und 38 vor Chrifli Geburt 
ald Anfangspunfte der Einzelcykel: alle natürlich verfchieben von 
denen ded Sdjährigen, bis auf das leßterwähnte Jahr, das beiden 
als gemeinfamer Ausgangsort dient: offenbar fein bloßer Zufall. 


| Auch die Tafel des Theophilus fann man zur Bergleihung beran- 


ziehen). Diefer verfahte um das Jahr 387 eine große tabula 
paschalis für eine Reihe von Jahren im voraus, Er beginnt fie 


1) Seler, Sandbud) 2, 260. 
2) Ydeler, Handbud 2, 255 fi. 
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fieben Jahre früher, d. 5. mit dem Jahre 380, und wenn er fie aud 
nur auf 100 Jahre führt und genau berechnet, fo wird uns bad) 
berichtet, daß fie im Ganzen einen Zeitraum von 418 Jahren umfpannen 
follte, d. 5. 22 neunzehnjährige Cyfel. Auch hier ergibt fih dafjelbe Re- 
fultat. &8 wäre dies nämlich gerade der Zeitraum, der von 38 vor CHrifti 
bis 380 nad) CHrifti Geburt verfloffen wäre ; er betrachtete demnach diejen 
verflofienen Zeitraum — vielleicht fon vor ihm zufammenhängend 
bereinet — als eine ganze Periode und beginnt jegt mit feiner 
Zafel eine neue. Bemerlenswerth aber ift, dak die Jahre feiner 
Zafel, wie e3 fceint, nach feiner Aera gezählt, jondern nur mit 
einer fortlaufenden Nummer verjehen waren !). 

“+ Alles fcheint fomit unfere Bermuthung, daf die Oftercylel 
ursprünglich vom Jahre 38 vor Chrifius an -— wohl deshalb, weil 
alfo dies das Ehrifti Geburt zumächftliegende Jahr war, in dem 
beide, der 28jährige Sonnen- und der 19jährige Mondcirkel zu« 
farnmentrafen — berechnet wurden, zu beftätigen. Wir hätten dem- 
nad in diefer fpanifchen Hera, wie jhon oben gejagt, etwas unferer 
jebigen Zeitrechnung in ihrer Entftehungsweife durhaus Analoges: 
beide verdanten ihre Verbreitung einer Oftertafell. Wie Dionys 
aber die Jahre feiner Tafel nad Jahren von Ehrifti Geburt zählte, 
fo verjah dagegen der fpanifche Mönch — gleich wie Theophilus 
bei feiner größeren Periode — die Jahre der Einzelchkel nur. mit 
fortlaufenden Nummern. So erflärt fih ihr bei der Geiftlichkeit 
im 5. Jahrhundert zuerft auftretender Gebraud, jo aud das Ent- 
fiehen diejes Gebrauds, das faft wie ein Wunder dafland, jo lange 
man in der Gefhichte des Jahres 38 nad einem paflenden Er- 
eigniß fuchte. 

Auch) das Bedenken, das auffteigen muß: gebrauchten denn 
die Spanier wirklich einen joldhen S4jährigen Eyflus, läht fi), ob- 
glei wir leider dur einheimifche Zeugen gar micht über diefen 
Punkt der fpanifchen Eulturgefchichte belehrt werben, durd) das Zeug- 
niß Gregor’s von Zours befeitigen. Diefer*) jagt zum Jahre 577: 
Eo anno dubietas paschaec fuit. In Galliis nos cum multis ci- 


1) Yoeler, Hanbbudh 2, 265. 
2) Hist. franc. 1. V o. 17. 
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vitatibus quartodecimo Calendas Maias sanctam pascha cele- 
bravimus. Alii vero cum Hispanis duodeeimo Cal. Aprilis 
solennitatem hanc tenuerunt. Merkwürdiger Weile weiß Ivdeler 
diefe Stelle nicht zu deuten. „Nach weldhen Grundjägen die Spa- 
nier“, jagt er!), „das Felt im %. 577 am 21. März gefeiert haben, 
ift nit Mar. Sie waren damals noch Arianer“. Wir finden mit 
Hülfe v. d. Hagen’s?) die Löfung diefes Räthjels leicht. Eine Ber- 
gleihung des bei Gregor von Tours genammten Datums mit den 
erhaltenen, bei v. d. Hagen abgedrudten Eofeln jegt uns in-den 
Stand, gemau den Enflus zu beftimmen, der damals in Spanien 
gebraucht wurde. Das Jahr 577 ift das 28. eines Iateinifchen Cylius; 
im lateinifchen Eyflus kehren die Ofterfefte, wie eben erwähnt, genau 
zu den Monatsdaten und Wochentagen zurüd. Eine Zufammenftellung 
mit dem bei Sdeler®) ahgedrudten Cyffus gibt uns allerdings keinen 
Aufihluß; «3 ınag der in Jlafien gebräudplichere Eykius geweien 
fein, er hat den saltus lunae in den Jahren 12, 24 u. f. w! Ein 
anderer jedoch bei dv. d. Hagen hat den saltus lunae im Jahre 14, 28, 
u. j. w. und in Folge defien in einigen Jahren ein anderes Datum: 
ein foldes Jahr ift das Jahr 28 im Eplus, p. Chr. 577, das 
Datum aber ift im diefer Tafel der vun Gregor richtig angegebene 
21. März. Wir fehen aljo ganz beftimmt, welchen Eyfel die Spa- 
nier damals gebraudten; wir fehen aber au, daß damals, als 
überall fhon die alegandrinifche Regel oder mwenigftens dod der Bil- 
torianifcde Eylius galt, in Spanien noch ein alter Iateinifcher im 
Gebraude war, den die römische Kirche feit geraumer Zeit vergefien 
hatte. &8 wird hierdurch Har, wie confervativ man’ auf der Jberi- 
jhen Halbinfel war, wie man fi) außer in mander andern aud 
gerade in diefer Beziehung vom übrigen Abendland und feinen Fort- 
fehritten abfdloß, nad) eigenem Belieben weiter lebte. Offenbar hängt 
das mit der Invafion der Barbaren zujammen. E83 war der nationale 
Gegenjag dur den religiöfen gefhärft; der romanifdh-Tatholifche 
Klerus im fteten Kampfe um feine Eriftenz bewaßrte feine alten 
Ordnungen firenger und jorgfältiger als anderswo. Nut in jo 


1) Ioeler, Handbud) 2, 206. 
2) Observationes in Prosp. Aquit. chron. integr. 236 ff. 208. 
3) Yoeler, Handbud 2, 249. 
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fern ift es wohl geftattet, den arionifchen Weitgothen einen An- 
theil an biefer Zeitrechnung zu lafjen: ein negatives Työrbern. 
Das Entgegengefegte ift zwar viel und gerade in der neueren Zeit 
behauptet worden. Da das erfie Vorkommen der Aera zufällig in 
die Zeit des Erjcheinens der Weltgothen in Spanien fält, hat man 
bald die ganze Zeitrechnung für ihr eigenftes Gut erflärt: fo 
Hoeler!), der no Gothen für identifch mit Geten hält und „nur 
“bei unferer Unbefannifchaft mit ihrer ältern Gejcdhichte“ nichts Genaues 
anzugeben weiß, bald wenigfiens die Benennung für fie vinbicirt: 
jo, Speler*) folgend, Grotefend. 3 ift ihm aera der Dativ des 
gothifhen Wortes jer, der feines palatinalen Anlautes verluftig ger 
gangen fei. 

Dak die Goihen diefe Zeitrechnung nicht mitgebradt, ift fchr 
Har. Der Berjud in der Gejdhichte der Gelen zu Auguftus’ Zeit 
nad einem Ereigniß zu jucden, richtet fich felher. Dann waren die 
Gothen, als fie die Halbinfel betraten, Arianer. Es ift bemerkt, 
dab aus der ganzen Zeit®), fo lange fie Arianer blieben, uns fein 


1) Zoeler, Handbud 2, 431. 

2) Bor Ydeler hat Mondejar, Obras chronologicas, zuerft dieje Er- 
Härung aufgeftellt. — &. Grotefend, Handbuch der Hiftorifhen Chronologie, S. 24. 
Um den gothiihen Dativ in Era zu bemweijen, behauptet Br. jehr Fühn, es heiße 
„um es glei an einem concreien Fall zu zeigen“ era quadringentesimo 
sexagesimo quinto. Dieje Behauptung nimmt fidh bei Gr. wie eine feftftehenve 
Thatjadhe aus, und do kann ed nur Gr.’S fubjective Meinung fein, denn es gibt 
kein einzigeß Beilpiel weder in Autoren noch auf Injäriften, wo die Zahlangaben 
überhaupt anders als mit Iateinifchen Zahlzeichen gejchrieben wäre. Wenn 
®r. aber jagt, man milßte eigentlich erwarten: anno erae quadringentesimo 
sexagesimo quinto, fo zeigt das ein völliges Berlennen ber Bedeutung des 
Wortes. Iene fpätere Bedeutung lag den Spaniern damals nod völlig fern. 
Siehe Müller bei Pauly, Realencyli. der clafj. Alterth.-Wiflenjc. 1, 490; Wiefeler 
in Herzog’3 Neal-Encycl. 1, 158. Dagegen aud) von Baubiffin, Eulogius und 
Alvar, ein Abjchnitt fpanifcher Kirchengefchichte. Leipzig 1872. E. 208. 

3) Helfferih, Entftehung und Gejchichte des Weftgothenrechts S.4. Dahn, 
Könige der Germ. Abth. 6. ©. 367. Was Alois Heiß a. a. D. ©. 24 von 
den weftgothifchen Münzen im Wllgemeinen fagt, läßt fi paflend audh auf ihre 
Ehronofogie anwenden: Les Wisigoths n’avaient pas de monnaies propres ; 
depuis la sortie de leur pays, ils faissient usage des espöcer imperisles; 
ils durent forcöment en continuer le systeme, depuis si longtemps par- 
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fchriftlihes Dentmal erhalten if. Wir wifjen wohl von den Schlachten 
und Kriegen, aber-von der culturgejchichtlichen Entwidelung, wenig- 
ftens aus gleichzeitigen Zeugniflen, fo gut wie nichts. Wir kennen 
feine Synode, die ber Arianismus abgehalten, wir haben eine 
eanones ; die Stellung der Bijchdfe ift unklar. Nur aus tatholifchen, 
vielfad) getrübten Quellen, ift uns zu jchöpfen möglich; alles, was 
ber Arianismus übrig ließ, erlag dem recdhtgläubigen Zerftörungs: 
eifer der Katholiten. 

Das Alles widerftrebt jhon der Annahme, dak als einziges 
Ueberbleibjel dieje Aera auf die Gothen. zurüdzuführen fei._ Dazu 
fommt, daß die Yera in den füdlichen Provinzen der Halbinfel auf: 
taucht; fie fcheint von dort aus fi mehr nad Notden ausgebreitet 
zu haben. m Süden aber hatte der Katholicismus fiets mehr An: 
bänger als im Norden, wo die Gothen fi früher und zahlreicher 
niebderließen, während fie erft nad) Jahren die jüdlihen Provinzen 
und auch dann lange nicht vollftändig eroberten. . Gerade hier mag 
der Katholicismus an den Griechen einen Rüdhalt gehabt haben, 
die ‚did Spintila 624 im Befig der Stbdoftfüfte waren. Jın Gegen- 
jag Hierzu erfheint die Yera gerade auf Injchriften des 7. Yh.'3 
aus Aquitanien, worauf jhon oben hingemwiejen, noch nit. Wenn 
demnadh von einem Gebraud) der Aera dort gejprocdhen wird, fo darf 
das immer nur in dem Sinne gefchehen, dak fie erft jpäter und 
zwar aus Südjpanien dahin gebradt ift. 

Was den Urfprung des Wortes endlich betrifft, jo ift durdaus 
der lateinifche feitzuhalten. &3 ift jo Häufig der Hebergang des Plu- 
ral3 in den Singular und das allmähliche Entftehen der Bedeutung 
von Cicero an machgewiefen, dab Hier billiger Weije auf jene 
Auseinanderfegungen verwiefen werden fann!). Zu bemerfen ift nur 
tout en vigueur, et se vontenter de prouver leur indöpendenoe en sub- 
stituant Veffigie de leurs rois & celle des empereurs; encore ce chan- 
gement ne s’epera-t-il que peu A peu. 

1) Bgl. Yoeler, Handbuch 2, 480 fi. Erf und Gruber 2, 67. Pauly, 
Realenc. der claff. Alterth.Wiffenjchaft 1, 420. Herzog, Realene. 1, 158. 
©. aud Bluhme, Die weftgothilde antiqua oder das Gejehbud Rellareb’s 
S. XII. Helfferich, Gejchiihte des weitgothilhen Nedts, ©. 68. Ueber ben 
Ausdrud für aera im Arabifchen fiehe von Baubilfin a. a. DO. ©. 208. 
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noch, wie gerade der Unterjchied zwijchen annus und aera auf das 
Strengfte-beadhtet wird. Das Regierungsjahr eines Königs bezeichnet 
man fteld mit annus, für ein Jahr als Abjhnitt im Jahrhundert 
gebraudt man: aere. So bei Yfidor, jo auf den Anfchriften. „So 
wird: dad Wort“, jagt E. Müller, „theild (wie unfer Nummer im 
deuten Bulgärftil) al Zahlmarke, in Gapitelüberfehriften von Büchern 
fomohl al8 von Jahrzahlen indeclinabel gebraucht, theils als Name 
der fpanifen Yahrrehnung als em. Sing.“ ').. Es ift nicht un- 
möglih, dab auch jener ftereotype Gebraud mit durch eine Ofter- 
tafel veranlaßt ift. 

So find Wort und Zeitrehnung durdaus romanischen Ur- 
fprungs, was nicht hindert, daß die gothilchen Könige, befonders.nad 
ihrer Belehrung zum Statholiciamus, beides bereitwilligft acceptirt. haben. 
E35 lag ihnen entjdhieden weit näher diefe Rechnung zu gebrauden, 
als die Jahre feindlicher Kaifer, der Sonfuln oder die Indictionen. 

Dos Refultat unferer Unterfuhung wäre aljo kurz dies: die 
fpanifhe Aera taucht im Laufe des 5. Jahrhunderts auf; fie ent- 
fieht wie unfere Dionyfiidhe Zeitrechnung an der Hand einer Ofter: 
tafel, die anftatt mit Jahren von Ehrifti Geburt nur mit laufenden, 
neben bie- Zahlen der einzelnen Eyfel gejtellten Nummern verfjehen 
if. Das Anfangsjahr, von dem dieje Eyfel ausgehen (vom Bolte 
vieleicht jpäter fäljchlih für das Geburtsjahr Ehrifli gehalten), ift 
das Jahr 38 vor Ehrifi. Sie ift rein Firlichen und auch ihre 
Benennung romanischen Urjprungs, zuerft wohl von den Spaniern 
im bewußten Gegenfag zu den arianijhen Weftgothen gebraudpt, bei 
der Belehrung derjelben aber zur rechtgläubigen Kirche beibehalten 
worden. 

1) Müller bei Pauly a. a. D. 1, 420. — Giehe au Helfferih S. 68 
Aum.; Isidor, Etym. lib. VI, cap. 15. Radhträglich fei hier bemerkt, daß der 
Uciprung der Arra mit dem der Indictionen manches Analoge zu haben jcheint. 
Mommjen’s Erflärung — gewiß die einzig richtige — daß lettere Nechnung mit 
ber DOfterbeftimmung zufammenbängt, glaube ich noch weiter. verfolgen zu können. 
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II. 


Thäringifhe Sagen. 


Zur Kritik der fpäteren thüringifhen Geihict- 
fhreibung bis auf Rothe. 


Bon 


Dtte Pole. 


Die Heimath der Sagen und Lieder ift das alte Thüringer- 
land. eber Ort, jedes Klofter, man möchte jagen jebes roman- 
tifge Plägchen defjelben ift umrankt von der Sage, die von Mund 
zu Mund fortgepflanzt, erweitert, ausgejämüdt, erft jpät von fleikiger 
Möndeshand feftgebannt, Häufig jeder hiftorifchen Forfchung fpottet, 
fie nedt und foppt, in proteushafter Geftalt in Nebel zerrinnt. Wenn 
e& daher oft jÄhwer wird, Wahrheit und Dichtung Hiftorijch fichtend 
bon einander zu jheiden, jo befteht andererfeits die Aufgabe der 
Sorfhung darin, denfelben joweit nadzugehen, als wir an ber 
Hand der Ueberlieferung die Entftehung und allmähliche Ausbildung 
der Ditung verfolgen können. 

Ihre Entftchung verdanten jene jagenhaften Gefdichten theils 
der dem Volke eigenen Geijhmadsrihtung, ein meiit der fernliegenden 
Vergangenheit angehöriges hiftorifhes Ereignik mit dem glänzenden 
dlitter der Romantik zu umbängen, theils aber aud) der Feder des 
bhronitfchreibenden Möndes, welder die Tradition aus dem Bolls- 

Hiftorifge Zeitfrift, Band XXXT. 8 
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munde berübernahm, erweiterte, oft felbft aus irgend weldhen per- 
fönliden, au unlauteren Motiven entftellte, ja häufig, wo es ihm 
gefiel, Ereignifje erbichtete, weldye die demfelben folgenden Gompila- 
toren ausihmüdten und immer fagenhafter ausbildeten. 

Ahre Verbreitung finden die Sagen leicht bei dem allgemeinen 
Geihmade am Romanhaften, da fi das Phantaftiiche angenehmer 
und jhneller einzufchmeicdheln weiß, als die platte und nadte Wirf- 
fichleit. Darin haben wir eben den Grund zu fuchen, weshalb fo 
mandye Erzählung, mandye Sage, in einer Zeit, wo das Mündliche 
oft, ja meift das Gefchriebene erfehen mußte, fange Jahre nur von 
Mund zu Mund fortgepflanzt wurde und den verfchiedenften Wand- 
lungen ausgejeßt war. Denen wir nur, wie ein Ereigniß un« 
mittelbar darauf immer wieder verfähieden erzählt, lediglich der Will 
für des Erzählers anheimgegeben ift, von dem Einen jo, von dem 
Zweiten anders referirt und erweitert wird, bis e8 fi immer mehr 
von der urjprünglien Wahrheit entfernt und zuleßt einem trüben 
Yarbengemifc) gleicht, deffen Subftanzen nicht mehr zu erfennen find. 

Die Tradition ift das Product ihrer Zeit, das Kind des Glau- 
bend. So intereffant e8 nun ift, nad Jahrhunderten den Wand- 
lungen, welche fie durchgemacht, nadhzugehen, jo finden fi doch nur 
für wenige Sagentreife fefte und fidhere Anhaltepuntte Um fo 
lohnender ift die Bemühung da, wo fon früh einzelne Züge der 
Tradition jhriftlic firirt, die Sage aber felbft weiter gebildet wurde, 
gleichzeitige Ehroniften diefe erweiterten Züge derfelben in ihre Werte 
aufnahmen oder jelbft erweiterten, obwohl ihnen die urfprüngliche 
Fafjung, wie fie jene in älteren Vorlagen fanden, befannt waren. 

Diele Beobahtungen lafien fi ganz befonder# bei der thürin- 
gifchen Tradition maden, da man in den der Zeit nad) von ein» 
ander unabhängigen Ehronifen den Gang der Sagengejchichte mit 
voltommener Sicherheit verfolgen kann. Meift begnügen fid) die 
Ehroniften mit Compilation aus belannten Quellen und fuchen 
häufig nur mit dem, was man fich erzählte, mit Sagen und Märchen 
ihre Chroniten auszuftaffiren und zu würzen. Jeder fpätere Hifto- 
rifer jhrieb dann feine Borgänger aus, indem er, um doc etwas 
Selbfitändiges in feinem Werte zu fchaffen, die Sagen feines &Hei- 
matblandes, wie er jie vorfand, erweiterte, romantischer ausichmüdkte, 
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ber Ießte in der Reihe derer, welche diefelbe Vorlage benußten, einen 
hiftorifhen Roman daraus machte. 

Erfurt, Reinharbtsbrunn urd Eifenach bezeichnen die Stadien 
der thüringifchen Gefchichtfehreibung in der Art, dag Reinharbtsbrunn 
die literarifhen Erzeugniffe des Erfurter Sanct Peterötfofters in 
großem Stile ausbeutete und wmeift nur mit Sagen Märden und 
Legenden verjegte, die Gijenadher Hiftoriographie, die in Iohann 
Rothe gipfelt, es fi zum Ziele ftedte, die Sagen der Reinharbts- 
brunner Ehronit zum Roman auszufpinnen. 

Leider nur in größeren und Heineren Bruchftüden erhalten, it 
diefe Chronik, die Mutter der fpäteren thüringifhen Gefdichtjchrei« 
bung !), nad) dem Jahre 1337 aus meift befannten Quellen zu- 
fammengefügt und um jo werthpoller, als fie uns die Sagen in 
der urfprünglichften Geftalt erhalten Hat, ein Werk mit der beftimmten 
Tendenz abgefaßt, das Hlofter Reinharbtsbrunn, das Haus jeines 
Stifters und feiner Schußherren, die Landgrafen von Thüringen, 
zu feiern und zu verherrlichen. 

Die der Zeit nad nächte Ableitung aus dem Werk von Rein- 
hardtsbrunn find die veiden Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
verfaßten Landgrafengefchichten 2), denen eine ältere Chronik zu Grunde 
1) Ueber die einzelnen Fragmente, ihr Verhältnig zu einander, die Ub- 
fafjungszeit des Ganzen vergl. meine Schrift: Die Reinhardtsbrunner Beichichts- 
bisher, eine verlorene Quellenjcrift. Zur Mritif der jpäteren thikringijchen Ge» 
Ihichtichreibung. Xeipzig 1872. &. 10— 30. Ueber die vielfach erhobenen Streit: 
fragen vergl. Wait, Nachr. von der Kgl. Gejelljhaft der Wiflenid. und der 
©. U. Univ. zu Göttingen 1870. ©. 481-489, — DO. Lorenz, Zeitigrift für 
die Öfterr. Oymnaf. 1871. ©. 39-52. — Mais, Gbtt. gel. Anz. 1871. 
©. 111-181. — U. Kirchhoff, Literariiches Kentralblatt 1871. S. 477478. 
Vergl. ebend. 1872. ©. 414ff. — Waig, 9. 3. 28, 221-223. — Lorenz, 
Zeitihr. für die öfter. Gymnaf. 1572, ©. 181-184. — Weiland, 9. 2. 
30, 180. — Naträglich ift mir mod) ein weiteres Fragment der Gejchichtsbiicher 
befannt geworden aus dem Opus canonisatorum de ordine S. Benedicti 
vom Mbte Andreas Lang aus der Bamberger Benedictinerabtei Midhelöberg, 
vergl. Ardiv VI, ©. 561. 

2) Gedrudt ift die größere (Historia Eccardiaua) bei Eccard, Hist. 
geneal. principum Baxoniae sup. ©. 351— 468, die fleinere (Hist, Pistoriana) 
bei Pıstorius — Struve, Rer. Germ. S3. 1, 1292—1365. Bergl. meine 
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fiegt, von der fie jpätere Bearbeitungen find. € ift nicht unjchwer 
zu erfennen, daß die in den Reinharbisbrunner Geidichtsbüdhern 
überlieferten Segen von ihnen übernommen, aber fon etwas ro- 
mantiföher ausgemalt und ausgefhmüdt find, fo daß wir bei ihnen 
die allmählichen Erweiterungen, weldhe die Sagen erfuhren, am erften 
wahrnehmen können. Wenn wir nun den Reinharbtsbrunner Ge- 
Ihiptsbüchern gegenüber in beiden Landgrafengefhichten nır Heinere 
Zufäße und Ausihmüdungen der einzelnen Sagen finden, jo ift 
fon ein weiterer Schritt zur Entfiellung des hiftoriihen Facktums 
dur größere Umdidgtungen in einer fpäteren deutichen Ehronit 
wahrzunehmen, welde, bi 1406 reichend, die größere Yandgrafen- 
geichichte ausjchreibt, nichts Eigenes und nur das Berdienft Hat, uns 
die Umgeftaltungen, weldhe die Sagen auch im Vollamunde erfuhren, 
erhalten zu haben. Die ältefte befannte Handfchrift, noch aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert, befindet fidh in der Herzoglich-Gothaifchen 
Bibkiothef und ift, wie alle fpäteren thüringifchen Chroniken bisher 
nit nad) Verdienft gewürdigt worden. Wir ‚werden daher nod 
mebrfadh auf fie zurüdtommen müfjen*). Eine weitere Entwidelung 
der Sagen tritt mit Johann Rothe (1387 Priefter, feit 1418 Ga- 
nonicus und feit 1422 Scholafticus de Marienftiftes zu Eifenadh) 
ein, welcher neben beiden Landgrafengefihidhten diefe deutfche Chronik 


Arbeit über die Rein. Gejichtsbildder S. 26—30. Herrmann, Bibliotheca 
Erfurtina ©. 65 ff. 

1) Bergl. Herrmann, Bibl. Erf. &. 478. Sie ift gezeichnet Ch. B. 180 
Miscellanea. Die Abfchrift rührt her von Urban Schlorff, Schäffer zu Tenne- 
berg, aus dem Jahre 1487. MWitihel (Germania 1872. S. 130—169) will 
darin eine erfte Bearbeitung der Düringifchen Chronik von der Hand NRoihe’s er- 
kennen. Seine Bemeile find unhaltbar. Beide Chroniken gehen vielmehr neben 
einander ber, widerjprechen einander oft und ftimmen nur dann überein, wo 
Rothe die Fürzere Bearbeitung in feine Ehronil aufgenommen hat. Ein näherer 
Rahweis ift Hier nit am Orte, wird aber anderweitig nadhgeholt werden. Aus 
gemeinjaftlier Quelle find ferner verfihiedene EChronifen der Kafleler und Per- 
tenfer Biblioihel, fowie auch die bei Lepfius (Meine Schriften 3, 218-287), 
Yende (SS. 3, 1239—1860) und Schöttgen und Srepfig (Diplomataria 1, 
3>—106) gedrudten thüringifchen Chroniken geflofien, nur daß lestere auch) Rothe 
nebenbei ausichreibt. Lorenz, Deutfchl. Gejdichtsquellen S. 187 Unm. 1 ift ohne 
Brund anderer Anficht. 
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ausbeutete, aber mit dem Weberlieferten nicht zufrieden, im colofjalften 
Mahftabe Hinzudichtete, die Erzählungen romantifirte. Und dod if 
uns fein Werk jo interefjant, weil e& zeigt, auf welche Weije und 
wie jhnell im Mittelalter die Mythenbildung vor ji ging. Rothe 
folgen jodann fännmtlice fpäteren Chroniken im gegenieitigen Wett» 
eifer, die Sagen ihrer Vorlage nit nur zu erweitern, jondern dur 
Erdihtung der fabelhafteften Gejhicdhten noch zu überbieten. Zu be- 
Hagen ift, daß man auf foldem Fundamente die thüringische Ge- 
fhichte aufgebaut hat, ja jet no auf ihm weiter baut !). Sicerlid 
ift e8 für den mifjenföhaftlihen Hiftorifer auf diefem Gebiete bie 
nächftliegende Aufgabe, hier endlich aufzuräumen, die Vergangenheit 
von dem falfhen Yylitter zu befreien, mit dem fie jpätere Exrbichtung 
umgeben hat. 

Nachdem wir nun die Quellen der thüringiihen Sagengejdichte 
furz &arakterifirt Haben, werben wir, auf einige der Sagen jelbft 
eingehend und diefe in ihrer allmählihen Entwidelung und Aus- 
jhmüdung verfolgend, unterfuchen, weldhe Detamorphofe fie durd- 
gemacht, bis fie die Geftalt angenommen, in welcher fie uns bei den 
neueren Ehroniften entgegentreten. 

Gehen wir zunädft ein auf die Tradition, wie diejelbe in 
den Reinharbtsbrunner Gefhichtsbühern über die Einwanderung 
der Grafen, fpätern Landgrafen von Thüringen, vorliegt 2), fo be- 
gegnen wir da einem reichen Grafen Hugo, welder nur den Fürften 
von Fulda und Mainz dienftbar fein will. Nach feinem Xobe er- 


1) Gleiche Klagen haben jhon Grünhagen (Beitjcre. des Ber. f. tür. 
Och. 1869. 8, 102 ff.) und Wegele (&. 8. 15, 417) über bie Werle von Titt- 
mann, Gretihel und Polad erhoben. Die erfte Irilifhe Wenrbeitung ihlürin- 
giicder Gefchichte Kiefern die &. 8. 11, 540 und 26, 464 ff. beiprochenen Arbeiten 
Rnodenhauer’s, feine Geichicte Thüringens in der Tarolingijden und jädhfifchen 
Zeit 1863 umd feine Geflichte Thüringens zur Zeit des erften Bandgrafenhaufes 
(1089-1247) herausg. von R. Menzel 1871. Nur fehlt Knochenhauer dadurd) 
häufig, daß er die Ehroniften zu wenig keitifch unterfucht hat. 

2) Wegele, Annales Reinhardsbrunnenses. Jena 1854. &. 1 ff. — 
Wir citiren im Folgenden biefe willtürlich vom Herausgeber genannten » Annales« 
mit ihrem urjprlänglichen Namen: »Historise Reinhardsbrunnenses«. . Bgl. 
meine Arbeit über bie Reinh. Geihichtsbücher ©. 8 f. 
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hielt die ganze Exrbfchaft defien Sohn Widmann, der aber von der 
Ratur fo ftiefmütterlic begabt war, dak ihm vom Mainzer Stuble 
auf riäterlihen Sprud Hin die Lehen entzogen und einem Anderen 
übertragen wurden. Aus Wahnfinn oder Zorn über den Berluft 
feiner Güter eilte Wichmann nad Mainz, drang in das Eikungs- 
jimmer ein und töbtete in Gegenwart des Bilhofs und feiner Be- 
gleitung den Inhaber feiner Güter. Als hierauf Lärm entftand und 
Widmann davon eilen wollte, wurde er von einem Sleriter feflge- 
halten und büßte mit dem Tode feine That; die ganze Erbidaft 
aber fam an defien Obeim, Ludwig mit dem Barte, weldyer in Folge 
ber Fürfpradde der Kaiferin Gifela, feiner Stammesverwandten, 
wegen feiner Klugheit, feines Scharffinnes und feiner treuen Dienfte 
dem Kaifer Konrad theuer, an den Hof gezogen wurde, bier als 
Ratbgeber die wicdhtigften Angelegenheiten entfdhied und zu großem 
Anfehen gelangte. Da nun der Kaifer im Jahre 1034 nad) Yranf- 
reich gegen Dtto zu Felde zog und Ludwig deshalb dem Erzbischof 
Bardo von Mainz empföhlen war, jo erhielt er au von dem 
Lebteren viele Lehen und fonftigen Befig und unter Anderem, da 
dem Biichof am linken Rheinufer Güter zum Belehnen fehlten, die 
Graffhaft Thüringen. Au bei dem geiftlihen Fürften nahm 
er eine Stellung als Rathgeber mit jo großem Erfolge ein, daß das 
Erzbisthum zi wunderbarer Blüthe gebieh. Hierauf kam Lubwig 
mit zwölf ritt rlihen Männern nad Thüringen, ließ fi dort in 
der Nahbarichaft des Waldes Loiba nieder, fing an Wälder auszu- 
toden, zu bauen und erwarb fi) die allgemeine Adtung und Liebe 
der ummwohnenden Grafen und Ebdlen. 

Die einzelnen Phafen diefer Erzählung gaben vielfah Anlak 
zu Gombinationen der verjdiedenften Art; auch die Genealogen 
haben das Yhrige dazu beigetragen, die beiden thäringifdhen Grafen 
in der Gejhlechtstafel des fränkifchen Kaiferhaufes unterzubringen !). 
Wenn twir zuerft von anderen Unwahrjcheinlicheiten abfehen, fo fallen 
alle Zweifel jhon dadurh in fi zufammen, daß die Urkunde *), 


1) Bergl. Thüringifche Geihichte aus den KHandjcriften Dr. Caspar 
Sagittarius gegogen. 1772. ©. 828 fi. 
2) &8 ift dies die im NYahre 1089 von Kaifer Konrad IL dem Grafen 
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auf melde fi die Berwandtfchaft und die engeren Beziehungen der 
Brüder zu der Raiferin Gifela ftügen, von Menzel als gefätfät nadh- 
gewiefen if?). 

Die Abftammung diejer Grafen werden wir an der Sand ber 
Meberlieferung zu prüfen haben: und zwar müflen wir den Rein- 
harbtsbrunner Geidhichtsbüchern durhaus jede Glaubwürbdigleit ab- 
fpredden, weil das Werl, erfi Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
abgefaßt, aus belannten Quellen und dem, was mündliche Tradition 
dem Mönd von Reinharbtsbrunn zuführte, zufammencompilirt ifl. 
Wir befinden uns Hier in vollem Gegenjage zu Anodhenhauer, welder 
nach Wegele’3 Vorgange annimmt, daß bereits don um das Jahr 
1200 durd die Hand des Iegteren eine jagenhafte Berfion über 


Ludwig eriheilte Beflätigung einer von thüringijcden Einwohnern erworbenen Be- 
figung und vom Raijer demfelben gemachten Schenkung. S. Stumpf 2121. Pistorius, 
SS.1,1304. Die Fälfgung ift nad gütiger Mittheilung von Prof. Menzel in der 
Zeit von 1130 bis 1227 entftanden. Im Yahre 1227 war fie vorhanden, was 
aus einer Beorgenthaler Urkunde hervorgeht. Darin wird bei einem &treite nad 
Borweis der alten Urkunde für Reinharbtebrunn gegen Georgenthal entichieden. 
Leider wird die Herausgabe der Urkunden der Landgrafen von Thüringen bis 
1247 dur Menzel, wegen anderer Arbeiten deflelben, noch eimwas verzögert 
werben. 
1) Rnocdenhauer, Gefchichte Thüringens ©. 35. Anm. 1. -—- Wenn Lo» 
ren; (Zeitjäpr. f. d. Öfterr. Gymn. 1872. ©. 183) den Irrihum der Verwandt- 
Ihaft der Brüder mit Gifela in dem einen Reinh. Yragment (dem jog. Chro- 
nicon Thuringicum Viennense) nit vorhanden meint und deshalb darin ein 
Stüd älterer Reinh. Mlofteramnaliftil erlennen will fo fann ihm mur das ent 
gegen gehalten werden. daß diejes ragment, melden fih ja nur als Wuszug 
betrachtet wiflen will, Häufig aud) Richtige ausläßt und daburd oft den Einn 
einer Stelle jhädigt. Wenn derfelbe ferner meint, daß in dem Sinne, wie man 
von Klofterannalen jonft zu Iprechen pflegt, wohl Niemand auf das Grademwopl 
bin von Reinh. Annalen geiprodden haben dürfte, jo fragt man fidh, was für 
eine Art Annalen denn damit gemeint fein. Annalen find Annalen d. 6. mit 
den Ereignifien gleichzeitig gemachte Niederichriften, von denen in den Historiae 
Reinhardebrunnenses nidt die Rebe fein fann, da, waß als gleichzeitig ge- 
feprieben angefehen werben muß, aus befannten, theilweife aus verlorenen Quellen 
vom Gompilator des vierzehnten Jahrhunderts herübergenommen if. Wergl. 
meine Wrbeit über die Neinh. Geidichtsb. S. 39, 47 ff. 
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Herkunft und Abfiammung der thüringifchen Landgrafen zur Auf- 
zeiänung gelangt jei'). 

Die einzigen Älteren Quellen find die oben erwähnte Schenkungs- 
urfunde Konrad’s II und die Gefchichtsbüüdher des Ademar von Cha= 
bannais, welcher fein Wert Mitte des elften Jahrhunderts abfaßte?). 
Auf diefem allein beruht, da wir von der als gefälfcht nadhgewiejenen 
Urkunde abjehen müfjen, die Annahme, daß die beiden Brüder Hugo 
und Ludwig dem fräntijchen Herrfcherftamme entjproffen jeien. Man 
bat jene nämlich wiederzufinden geglaubt in den Söhnen bes Herzogs 
Karl von Lothringen, welcher bei der Thronbefteigung Hugo Eapet’s 
in Sranfreih als leter Karolinger noch mehrere Yahre mit dem 
Ufurpator gelämpft hat, zulegt aber, im Jahre 991 mit feiner Ya- 
milie von dem Sieger gefangen genommen wurde. Die beiden 
Söhne werden jpäter aus ihrer Heimath vertrieben und halten fidh 
in ihrer Verbannung bei dem deutfchen Kaifer auf, Man mlrde 
beim Mangel anderer Nahrichten diefer Notiz einigen Glauben 
fohenten müfjen, wenn der ftricte Nachweis zu führen wäre, daß bie 
Söhne des Karl von Lothringen mit unferen thüringifhen Brüdern 
identifch fein. Da dies aber nicht möglich, ja andere innere und 
nicht bei Seite zu fhiebende Gründe dagegen fpredhen, fo verliert 
diefelbe deshalb jeden Halt, weil das Wert des Möndes von Eha- 
bannais aud fonft „voll von Yabeln” ift. 

Genauere Nahridgten datiren aus dem vierzehnten Jahrhun« 
dert, den Reinharbtöbrunner Gefchihtsbücdhern.. ES tritt uns hier 
bie volle, glänzende Romantik, welche der fpäteren thüringifchen Ge- 
IWichhtipreibung eigen ift, entgegen ; trefflich jucht leßtere die Lüden 
zu verbeden, die für einen Hiftoriker des vierzehnten Jahrhunderts 
fo jhwer auszufüllen waren. Er will eine Gefchichte zum Preife 
der Zandgrafen von Xhüringen fehreiben; was ift natürlicher, als 
baß er zur Tradition greift, wie fi diefe im Laufe der Yahrhun- 


. 

1) Rnodhenhauer, Geld. Thür. &. 26. Wegele in der Uusgabe der Hi- 
storiae Reinh. &. XXI. Bergl. meine Arbeit über die Reinh. Gefdhiätsb. 
© 4a7Tf. 

2) Mon. Germ. 8S. 4, 128; vergl. MWattenbadh, Deutfchl. Geidhichtse. 
2. Aufl. ©. 386. 
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derte über Urfprung und Abftammung berjelben im Munde bes 
Boltes gebildet und im Gedädhtnig der Klofterbrüder erhalten hat? 
Und dabei greift unfer Chronift fehl; denn die Erzählung leidet an 
inneren Widerfprüden, auf welche man mit Recht aufmerkjam ge- 
macht Hat. Wie war es z. B. nöthig, da Kaifer Konrad fo reich 
begüterte Grafen dem Erzbiihof von Mainz empfiehlt und diefer aus 
Mangel an anderen Lehen eine in Wirklichkeit gar nicht eriftirende 
thüringifche Graffhaft zum Lehen übergibt, während doch hinmwieber 
Ludwig feine Befigungen in Thüringen von ummohnenden Codlen 
mit Geld erfauft haben foll? Wir erfennen vielmehr, wie oben an- 
gedeutet, in diefen Nachrichten eines der vielen Märchen, an benen 
die Reinhardtsbrunner Gejchichtsbüiher fo reich find, Lediglich mit der 
Tendenz; abgefaßt, den erften Herrjcher zu verherrlichen, indem man 
das landgräflihe Haus mit dem mächtigen Gejhlechte der fräntifchen 
KRaifer in Verbindung feßte und zugleid, wie Menzel wohl richtig 
bemerkt, mit der Nebenabjiht, für die Bejigungen des Hlofters Rein- 
barbtsbrunn die Jmunität zu behaupten und die faiferlihe Schen- 
fung an Qudiwig durch die Verwandtihaft wahrjcheinlicher zu machen. 

Wenn nun da3 Romantifche in der Erzählung von der Ein- 
manderung Zudwig’s Mar zu Zage tritt, die Sage überhaupt nicht 
vor der Hiftorifchen Forfhung beftehen kann, fo zeigt fie doch deutlich, 
wie man vor fünfhundert Jahren Gejhichte machte, wie das Streben 
der Ehroniften darauf hinausging, dasjenige, was bei mangelhafter 
Quellenüberlieferung an fie al3 unerflärbar .herantrat, einerfeit# 
ihrer Bhantafie zur Erklärung anheimzugeben, andererjeits auf einen 
fremden Urjprung zurüdzuführen, um dadurch gewiffermaßen eine 
Gontrole zu erjchweren oder unmöglich zu madhen. Um fo fepwie- 
riger wird e3, zu entjcheiden, ob die Landgrafen aus ber Yyerne ein- 
gewanbdert feien; wir miüfjen vielmehr darauf verzichten, da die bor- 
gebrachten Behauptungen ganz bupothetifcher Natur find, So wird 
c8 au nur Gonjectur, die allerdings viel für fich hat, bieiben, 
wenn man den flarfen Grundbeiig, den die Landgrafen in Thürin- 
gen hatten, al3 Beweis für ihren einheimifchen Urfprung anführt !). 
Das Dunfel, welches über den eriten Anfängen ihres Haujes jhwebt, 


1) Rnoenhauer, Geh. Thür. ©. 36. 
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wird fih vielmehr nie erhellen laffen, da jedes urkundliche Zeugnik 
fehlt, und die einzige Ueberlieferung, wie wir fie in den Reinharbts- 
brunner Gejhiätsbüchern vorfinden, Iebigli auf münblidher Tra- 
bition, die no dazu abfidhtlidhe Entftellung bei der Riederfhrift 
verräth, beruht und gar feine Hiftorifhen Anhaltspunkte gibt. Wahr- 
feinlidh, daß felbft dasjenige, was nod am erften für einen hifto- 
rifhen lern der Sage jpredien Tönnte, ein Machwerk des Rein- 
hardbtabrunner Möndhes ift, deilen Phantafie, als e8 galt, den Stamm- 
vater der thüringifchen Landgrafen zu ermitteln, bei dein Mangel an 
gleichzeitigen Aufzeichnurtgen — das Chronicon Sampetrinum Tennt 
erft den zweiten Grafen, Qudbtig den Springer — das Bilb eines 
Ludwig mit dem Barte entworfen Hat, weldjes, wenn man mäher 
berantritt, ein Quftgebilve fidh in Nebel auflöfl. Mit um fo größerem 
Miktrauen müfjen wir der Erzählung des Ehroniften begegnen, als 
er, wie wir fpäter nody mehrfad) jehen werben gewiflenios alles 
aufnahm, ja felbft erbichtete, wo e& ihm zwedmäßig erjchien. We- 
fentliche Unterftügung leiftete ihm bei Erbidhtung der Sage die jdhon 
früh in Reinharbtsbrunn gefäljchte Urkunde, von welcher jene 
eigentlich nichts weiter als eine Jluftration ift: eine Ylluftration, 
die jo fchledht gelungen ift, dak fi die einzelnen Züge offenbar 
widerfpredhen. | 

Eine weitere Ausbildung hat die Tradition von den erften 
Grafen in den fpäteren Chroniken erhalten. Diefelben lafien die 
Brüder von bornherein in Armuth leben und die Kaiferin Gifela 
um Unterftügung bitten ; Hugo felbft führt die Tochter eines ehrbaren 
Mannes heim, die ihm viele Güter zubringt: Wenderungen, durd 
welche viele Widerjprüdhe der Reinharbisbrunner Tradition befeitigt 
werden !). Und doch können mir denfelben keinen Glauben jhenten, da 
wir nicht vergeflen dürfen, daß jene Züge willtürlider Fiction entftam- 
men und fomit keine Bedeutung Haben, zumal biejfe EChroniten bie 
Geihichtsbücher mittelbar ausjhreiben und fonft keine originalen 
Elemente in fi bergen. Wie willtüirlich 4. B. Rothe verfuhr, zeigt 
die Aenderung der Worte »multum pecuniosi«, eine Eigenjchaft, 
melde feine Vorlage, die Landgrafengefhichte, an diefer Stelle von 


1) Ms. Goth. fol. 196 : die hatten nicht Bil eigenfjdhaft. 
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ihm wörtlich überfeßt, den Brüdern beilegt, in ein „floffen arm“ 1). 
Bon Hugo felbft entwirft fi die Phantafie defjelben ein Bild, wie 
es nur ein Gleichzeitiger hätte malen können. Yhm ift er ein großer, 
ernfter, ftarfer Dann, gefchäftig, weile und mohlredend?). ch hebe 
diefe Heinen Züge abfichtlic hervor, um zu zeigen, in wieweit Rothe 
no don feinen Vorlagen abweicht, Tediglich feine Phantafie als 
Quelle für jein Werl ausnupt. Fingirten Reden und Ausfhmüdungen 
begegnen wir in jedem Gapitel feiner Chronif. Zugleih Karukteri- 
firen aber auch diefe Aenderungen die Sudt fpäterer Chroniften, die 
Sagen der Vorlage romantischer auszupußen, als e8 die Vorgänger 
gethan. Sie fcheuen fi micht derfelben ganz untreu zu werben, 
ja die Erzählung in das Gegentheil zu verfehren, wenn fie damit 
nur diefe Sudt, romantifch zu fhreiben, befriedigen können. 

Die weiteren Erlebniffe und Schidfale des erften Grafen von 
Thüringen find ebenfalls in ein undurdhfichtiges Dunkel gehüllt. Die 
Reinharbtsbrunner Tradition läht ihn Wälder ausroden, Schlöffer 
bauen u. a. Im Webrigen erfdheint er an Rang allen feinen Nad- 
barn glei, nur daß er unter diefen eine angefehene Stellung ein- 
nimmt. Rad den beiden Landgrafengefhichten wird Ludwig auf 
Wunfd des Kaiferd vom Erzbifhof von Mainz zum Bicedominus 
erhoben®). Die fämmtlichen fpäteren, auf jener Quelle beruhenden 
Chroniken folgen der Angabe; Rothe, als Ieter in der Reihe derer, 
welche diefe VBerfion vor fih Haben, ftellt ein ganzes Regifter von 
Bunctionen auf, weldde der neue Bicedominus zu erfüllen gehabt 
babe *). 


1) Rothe S. 251: Diefje hatte ziwene maegen, die waren oudh von dem 
ftamme vonn Frangreich, die waren ekwas venn landen unde flofien arm. Hist. 
Eecard. ©. 358, 29: villas emit quia pecuniosus. 

2) Rothe ©. 251: eynm geradir grofier ernfter ftarder man, gejcheftig 
weile unde wolredende. 

3) Hist. Eccard. ©. 858, 11. Pist. Cap. 11: Episcopus vero ad 
nutum Imperatoris ipsum in Thuringiam misit et eum Vicedominum et 
Vicarium per totam Thuringiam feecit. 

4) Rothe ©. 254. Die fpäteren thliringifcen Chroniken laflen fi ein 
Bretted über die Stellung Lubwig’s mit dem Barte aus, ohne jedoch hierfür 
eine andere Quelle als ihre Phantafie und die Analogie jpäterer Berhältniffe für 
fi zu haben. Bergl. Sagittarius &. 340 ff. 
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Daß wir auf foldhe Zufäge gar nicht zu adhten haben, beweift 
die Art der Entftehung derjelben, da nämlich die Landgrafengefhichten 
unfere Reinhardtsbrunner Gefchichtsbücher, melde diefe Tradition 
wicht kennen, ausfchreiben, au an anderen Orten häufig Heinere 
Zufäge maden, die von den fpäteren deutjchen Chroniken, welche 
den leßteren folgen, immer weiter auögebildet werben. 

Auf gleiche Weife haben wir die Tradition zu beurtheilen, nad 
der Ludwig eine edle Dame, Cäcilia von Sangerhaufen, die ihm 
7000 Hufen und reihe Schäße zubringt, al8 Gattin heimführt '). 
Wenn nun aud ihre Abkunft den Genealogen viel Kopfzerbredden 
verurfadht hat, jo haben fie fich doch zu helfen gewußt, indem fie diefelbe, 
eine Tochter des Markgrafen Ludolf von Sadfjen und Herrn von 
Braunfhweig, Sohnes der Saiferin Gifela, aus dem Haufe ber 
Herzöge von Sadjen abitammen lafjen, um dadurd) die Berwandt- 
Ichaft Zudwig’3 mit dem fränkischen Herrjerhaufe zu ftüken. Wenn 
diefe nun aber durch den Nachweis der Umechtheit der Urkunde be- 
feitigt ift, jo entfteht die weitere Frage, wie man dazu gelommen, 
fie in diefer gemealogishen Reihe unterzubringen. Da jehen wir 
wiederum, daß die größere Landgrafengefchichte durch einen zu dem 
Reinharbtsbrunner Bericht gemachten Zufak, nad melden Gäcilia 
dem Gejchlehte der Herzöge von Sadjen angehört, die Beranlafjung 
hierzu gegeben hat?). Auf deren Zufag bauend erdichten uns bie 
fpäteren Chroniken einen Heinen Roman. Gäcilie erfcheint hier als 
eine Witiwe des Herzogs von Sadjjen, die, weil wenig von ihrem 
Manne geliebt und deshalb verlafien, einem Kebsmweib weichen muß. 
„Darum freien fie die Fürften nicht“ ®). Jene gab der Herzog von 
Sadjen dem Ludwig zur Ehe. Ya, mod unterrichteter zeigen fidh 
diefe fpäteren Quellen, indem fie fogar das Alter der hohen Dame 

1) Hist. Reinh. ®. 5. 

2) Hist. Eccard. ©. 3583, 48: De qua Cecilia, quae de semine Saxo- 
niae fuit. Bergl. Sagittarius ©. 822 ff. 

3) Rothe ©. 257. Ms. Goth. fol. 198: die Hatte bie orme manne 
nicht gar ein gutis wort gehat barumbe daß her fie Tebifte unde Kilt mit einer 
andern ezue unde tath or unzecht aljo die meifte mennige Ipradd unde barumbe 
fo fryetten fie doch die farrften micht die gab der berczoge ven jachfien biffeme grafen 
lobbewige von doringen czu der ee. 
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bei ihrer Berheirathung auf nod nicht 30 Jahre angeben !). Johann 
Rothe findet daher Stoff genug, fich in Malereien und Schilderungen 
zu ergehen, nad) denen der Herzog von Sadhjen jogar „große vor» 
derunge unde hulffe darzu geloubet“ ?). — 

Seid fagenhaft find die Nachrichten über die legten Lebens- 
jahre und den Tod Lubwig’s mit dem Barte. Die Reinharbts- 
brunner Gefchichtsbüdher berichten, daß derjelbe um das Jahr 1055 
geforben und im SHlofter Sanct Alban zu Dlainz begraben 
jei®), Die größere Landgrafengefchichte geht einen Schritt weiter 
und fügt hinzu, Qubwig fei auf dem zur KHönigswahl Kaifer Hein- 
rih’3 IV in Mainz veranftalteten Reichstage zugegen gemwefen, to 
ihn der Zod ereilte‘). Da nun aber weder in biefem nod) dem 
darauf folgenden Jahre 1056 ein Reichötag abgehalten wurde und 
Heintih IV fon im Jahre 1054 in Aachen zum König gefrönt 
war, jo erjäheint eine foldhe Angabe als volllommen irrig. Rothe 
ift fi) deffen bewußt. Ludwig geht hier im Jahre 1056 zum Be- 
gräbnig des Kaifers Heinrich’3 III und ftirbt auf der Riüdreife zu 
Mainz). 

Um fo durdfichtiger ift aber diefe Erdichtung, als Rothe be- 
reits vorher das Begräbnik Heinrich’ IIT nad Efteharh’s Welt- 
1) Ms. Goth. fol. 198: unde was nad nich 30 jar alt. Rothe ©. 257: 
eyne folge jewberliche frame von 30 jaren vol togunde unde guter feten. 

2) Knocdenhauer, Geh. Thür. S.42, fließt aus Annalista Saxo 1085, 
der den Bilchof Hamezo von Halberftadt zum »avunculus comitis de Fhu- 
ringia« macht, daß Erfterer wohl ein Bruder Gäciliens gewejen ji. Wie un« 
fider eine derartige Vermutung ift, ift Teicht abzufehen. 

$) Hist. Reinh. ©. 7f.: Anno Domini 1055 vel citra Lodewicus 
cum barba senior in senectute bona diem clausit exiremum Idus Iunii 
et sepultus est Moguncie apud sanctum Albanum. 

4) Hist. Eccard. ©. 854, 2: ipse Ludovicus cum barba ad con- 
vocationem principum et comitum propter electionem regis Romanorum 
mortuus est et sepultus apıd Sanetum Albanum extra muros. 

6) Sagittarius S. 835 folgert als Urjache der Anmelenheit Ludiwig’s zum 
Mainz, er habe mit einer Anzahl Fürften den Teichnam det Kaifers nad Speier 
begfeitet, auf der Rüdreife habe ihn zu Mainz der Tod ereilt. In diefer Com- 
bination wird er dur Epangenberg’s Sächfiiche Chronit Gap. 175 beftärkt. 
Die Quelle hierfür ift dem Leßteren unfere Stelle bei Rothe 9. 259 f. 








4 Otto Bofe, 


&hronik jhildert‘), zum zweiten Male?) ganz diejelben Worte ges 
braucht, nur daß er hier unter den vielen Gardinälen und Fürften, 
weiche bei der Beltattung zugegen waren, aud) Yubwig mit dem 
Barte aufführt, die nähern Umftände feines Todes dur ganz ges 
wöhnliche Ausihmüdungen, Reue des Sterbenden über feine Sünden, 
Abjolution u. a., Zujäge, melde lediglich der frommen Phantafie 
unjeres Ehroniften entftammen, etwas erweitert. 

Aud den zweiten Grafen, Ludwig, mit dem Beinamen „der 
Springer“, hat die Sage in ihre Obhut zu nehmen gewußt. Schon 
fein Geburt3- und Tauftag am Tage des Evangeliften Johannes 
(am jechften Mai) und am Zage der Enthauptung Johannes des 
ZTäufers (amı neunundzwanzigften Auguft) laffen, wie Knochenhauer 
bemerkt®), deutlich das Beltreben durdbliden, den Grafen jchon in 
der Wiege mit dem zu Ehren der heiligen Jungfrau und des Evan- 
geliften Johannes geftifteten Klofter Reinharbtshrunn in Berbin- 
dung zu bringen. | 

Aus dem Furzen Bericht der Reinhardtäbrunner Gejchichts- 
bücher ift Rothe’s Beihreibung des Yamilienfeftes hervorgegangen, 
bei mweldhem, jedenfalls zur Erhöhung der Feftfreude, die nächften 
Rahbaren zur Kindtaufe geladen erjheinen*). Nach feiner Angabe 
waren zugegen der Herzog don Braunjchweig, die Grafen Heinrich 
von Mühlberg, Günther von Käfernburg, Bufjo von Gleichen und 
viele andere Herren aus Thüringen, Heffen und Franken. 

Die ift num unfer Eifenadher Chronift zu diefen Namen ge- 
fommen? Die Reinhardtshrunner Gefhichtsbücher und ihnen folgend 
aud Rothe führen unter den thüringiihen Edlen, welche Ludwig 
mit dem Barte wohlgefinnt, feine Beftrebungen beförderten, Bufjo 
von Gleichen und Günther von Käfernburg an, deren Zahl Rothe 
aud) da jhon durch Heinrich von Mühlberg vermehrt?). Die Grafen 





1) Ekkehard 1056: Corpus eius cum ingenti honorificentia tam 
apostolicus quam omnes regni primates Spirae iuxta patrem suum 
sepelierunt. 

2) Rothe ©. 205. 

3) Rnocdenhauer, Geih. Thür. S. 46 Anm. 2. Hist. Reinh. &. 5. 

4) Rothe ©. 258. 

5) Hist. Reinh. ©. 4. Rothe 5. 266. 
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von Käfernburg und Mühlberg jpielen bei ihm überhaupt eine 
große Rolle; wo nur irgend ein Anlaß, ihre Theilnahme u. W. zu 
vermuthen, ihre Namen dienen dazu, feine Erzählung zu erweitern !). 
So aud) hier. Wie natürlich bei einem foldden Tauffefte die nädhften 
Nachbarn nicht fehlen dürfen, follte man da — fo ift Rothe's Fic- 
tion — nicht auch den Onfel aus Braunfdmweig zu evatter ge: 
laden haben 2) ? 

Sagenhaft ift au die jpätere Gefhichte Ludwig’3 des Sprin- 
gerd. Er kommt eines Tages auf der Jagd in die Nähe der jepigen 
Wartburg und gewinnt die Gegend fo lieb, daß er hier eine Burg 
zu bauen bejchließt. Da diejer Berg aber nicht zu feinem Territorium 
gehört, läßt er Erde auf feinem Gebiete ausgraben und auf die 
Spike deffelben tragen. Hierauf erwählt er fich zwölf Ritter, welche 
ihre Schwerter in die zubor hinaufgetragene Erde ftedend fchwören, 
daß der Boden, auf dem fie fänden, zu Lubwig’s Befig gehöre. 
Auf diefem Fundamente erbaut er dann eine uneinnehmbare Burg. 
So die Reinhardtsbrunner Gefhichtsbücher ®). 

Den erften Anlaß zur Weiterbildung der Sage gibt wiederum 
die größere Landgrafengejchichte, indem fie den Befig um die Wart- 
burg den Edlen von Frantenftein und Mäbdeljtein zujchreibt; dieje 
erheben bei Beginn des Bauer Einfprud, woraufhin Ludwig in der 
Naht Erde auf den Berg jhaffen Täkt md feinen Befigtitel durch 
den Schwur der zwölf Ritter erhärtett)., Auch die Gothaer Hand« 
johrift fennt die fo ausgebildete Sage, fügt jedoch hinzu, daß Ludwig 
in ber Nähe feines Stammjdlofjes Schauenburg, wohl zum Schuße 
der Urbeiter, einen Thurm errichtet habe?)., Weiter geht Rothe, 


1) So führt Rothe S. 325, 347, 368, 447, 456, 474, 476, 516 die 
Herren von Käfernburg und Mühlberg händelnd ein, one daß er hierfür eine 
andere als die uns befannten Quellen, denen dieje Namen fremd find, Tennt. 

2) Rothe ©. 266: unde fie (Eecilie) was jweftir tochter des herzogen von 
Brunfiwigl. S. 258: toufte. . . jeynen fon Bodetwigen pn feigenwertigfeit des her» 
zogen von Brunfiwigt. 

8) Hist. Reinh. ©. 8 j. 

4) Hist. Eccard. ©. 357, 14. Die Hist. Pist. Gap. 14 berichtet den 
Bau der Wartburg mit wenigen Worten. 
5) Ms. Goth. fol. 200. 
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bei dem Qubwig heimlih ein Haus und zwei Thürme, den einen 
nad vorn, den andern nad binten aufbaut'!). 

Die Reinhardtsbrunner Gejhichtsbücher geben uns die Sage 
in der ungejchmüdteften Geftalt; die deutjchen Chronifen malen die 
von der Landgrafengeihichte beigefügten Heinen Zujäße aus und 
verjhönern jomit die Erzählung. 

Der Name Wartburg jelbft joll, nach Rothe’3 Erklärung, von 
einem Auseufe Ludwig’s: „Warte, welch’ ein Berg“ herrühten. In 
weldyer Weife aber Rothe den lirfprung von Namen ableitet, werden 
mir fpäter noch beachten müfjen. 

Nicht weniger jagenhaft find die jpäteren Lebensjahre Ludwig’s 
des Springerd. Im Jahre 1053 verlobt er fi) mit einer Tochter 
des Herzogs Ulrich von Sadhfen, trennt fidd aber wieder von ihr®). 
Nach der größeren Landgrafengejchichte ftirbt fie in demfelben Jahre®). 
Bei Rothe leben beide Gatten in Unfrieden; Ludwig jdidt die Her- 
zogstochter, welche ihren Gemahl nicht für ebenbürtig hält, den 
Eltern Heim, bei denen fie Shmahvoll aufgenommen wird; in Folge 


defien fängt fie zu fränleln an und flirbt in demjelben Jahre vor 
Gramt). Die kurze Notiz der Reinhardtsbrunner Gefhichtsbücher ift 
nun aber jchon deshalb unhaltbar, weil in diefer Zeit ein Herzog 
von Sadfen, Namens Uri, gar nicht exiftirte und damit löft fidh 
au die weitere Ausbildung der Erzählung, wie fie Rothe kennt, in 
den Nebel jpäter Tradition auf?). 


1) Rothe ©. 265. 

2) Hist. Reinh, ©. 9. 

8) Hist. Eccard. ©. 357, 50: Anno Domini 1062 Lodewicus, Comes 
Thuringiae, primogenitus Ludewiei cum barba, desponsavit sibi filiam 
Udalriei, Ducis Saxoniae, quam posten repudiavit et in primo anno 
mortus est. 

4) Rothe ©. 261. 

5) Rah Wegele S. 9 Anm. 3 könnte man dieje Stelle wohl für ein 
Mibverftändnik halten, daraus eniftanden, daß Graf Ulrich von Beimar die 
Tochter Lubwig’s des Springers verftoßen hat. 

Ekkehard Mon. Germ. &. VI 8.246: Hist. Reinh. ©. 9: 
Moritur .. . - quidam de Saxonie lIdem Lodewicus desponsavit sibi 
principibus. nomine Oudalricus, | Sliam Udalriei, cuiusdam ducis 
udewici comitis dudum gener, sed : a 
Saxonie, quam posten repudiavit. 


iam propter eiusdem filie repudium 
invisus. 





n einen 


e Sage 
len die 
us und 


ng, bon 
en. Yu 
werden 


ubwig’s 
Tochter 
n ihr®). 
Jahre®). 
die Her: 
ilt, den 
in Folge 
ihre vor 
ücdher ift 
Herzog 
töft fh 


ennt, in 


t für ein 
keimar die 


avit sibi 
m duecis 
yudiavit. 


Thüringifhe Sagen. 49 


Bon Lubwig’s zweiter Verheiratfung weik die Sage ebenfalls 
zu berichten. Ludwig war Adela, der Frau des Pfalzgrafen Friedrich 
von Sadjen, in leidenfdhaftlicher Liebe ergeben. Bon feiner Liebe 
bethört räth fie dem Thüringer, nad) Befeitigung ihres Gemahls fie 
zum Weibe zu nehmen. Auf ihren Plan Hin wird bei Scheiplig an 
der Unftrut auf dem Gebiete des Pfalzgrafen, während diefer des 
Bades pflegte, eine Jagd veranftaltet. Als nun die Jagbhörner er- 
tönen, wirft er fi, von Adela dur Borwürfe, daß er fich fein 
Eigenthumsreht nehmen laffe, in Zorn gebracht, auf fein Roß, eilt 
dem Grafen Ludwig nad) und fällt wehrlos in die Hände feiner 
Feinde. Ludwig jelbfi ermordet ihn und nimmt jpäter die junge 
Wittwe zur Yrau!). 

Das Yactum läft fi, foviel man aud verjucht hat, «8 zu 
leugnen, nit hinmwegftreiten, da eine gleichzeitige Quelle, das Chro- 
nicon Gozecense, die Ermordung des Pfalzgrafen im Jahre 1085 
beftätigt, jedoch nicht wie die Reinharbtsbrunner Gefchichtsbüdher den 


‚Grafen jelbft, jondern die Brüder Dietrich ımd ri von Deden- 


leben und Reinhard von Reinftädt ala Thäter nennt). Wenn 
Rothe, welcher die Geichichte auf jede Weile ausfchmüdt, feiner Ur- 
quelle folgend, Ludwig der unmittelbaren Wrheberjchaft zeiht, fo 
wird diefelbe modificirt in der Gothaer Handfhrift, nad welcher 
Ludwig dem Pfalzgrafen einen Diener entgegen fit, der ihn mit 
dem Wurfjpiek durdhficht ®). 

Mag nun Ludwig der Thäter felbft oder nur der Anftifter 
fein, foviel erhellt daraus, daß man ihn der That zieh, zumal feine 
Bermählung mit der jungen, blühenden Wittwe genug Beranlaffung 
zu dem Gerüchte geben mochte, er habe den Pfalzgrafen aus Liebe 
zu Udela ermordet. 

Mit der Sage von der Crmordung Friedrih’s hängt die von 
Ludwig’ kühnem Sprung, duch welchen er den Beinamen „ber 
Da Elkehard au fonft von den Hist. Reinh. viel ausgefchrieben ift, jo bat 
zweifelloß diefe Stelle ihren Urjprung daher. 

1) Hist. Reinh. ©. 9 f. 

2) Mon. Germ. SS. 10, 148. 

8) Ms. Goth. fol. 199: Da jigkte her einen fyner dyner der mit 
euner gleueln bordh on ftad. 


Hiflorifge Zetifeift, IXXL. Baur, 4 
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Springer“ erhalten habe, eng zufammen !). Die Verwandten des Er- 
morbeten Hagen bei dem Kaifer, Lubtvig wird auf dem Giebichenftein 
zwei Jahre lang gefangen gefeßt, weiß fi) aber Trank zu flellen; 
indem er dadurd die Aufmerkfamkeit feiner Wächter täufcht, rettet 
er fi) durch einen kühnen Sprung in die am Giebichenftein vor- 
überfließende Saale und enttommt auf einem beimlid) von feinem 
Diener bereit gehaltenen Rofje nad Sangerhaufen, wo er Sanct 
Uri als Dant für feine Rettung die fhon auf Giebihenftein ge- 
Iobte Kirche baut. 

Die Gothaer Handfhrift und no mehr Rothe findet in biefer 
Sage Stoff, fi) in Malereien zu ergehen, die Erzählung nad) allen 
Seiten hin auszujhmüden. Die erfte Beranlaffung zu Erweiterun- 
gen und Zufägen gibt aud Hier die größere Landgrafengejchichte. 
Hier ift e8 der Erzbifchof von Bremen, Bruder des ermorbeten Pfalz- 
grafen von Sachen, weldder in Gemeinihaft mit den anderen Ber- 
wandten den Grafen Ludwig bei dem Kaifer anflagt?). Dem folgen 
die deutfhen Chroniken, jhmüden aber weiter aus®). Ludwig, an- 
geblich bis zum Tode erkrankt, erbittet fi, daß man feinen Schreiber 
und Knecht vor ihn Laffe, dem Erfteren dictirt er feinen legten Willen, 
dur den Diener läßt er fein Pferd Heimlih zur Ylucht bereit 
halten. Das Leiden, wie e8 Ludwig fingirte, und die baffelbe be- 
gleitenden Umpftände jhildert Rothe mit joldden Details, ala wenn 
er von ihm als Arzt confultirt wäre, ja den rettenden Sprung mit- 
angejehen hättet). 

Do& aud) diefe Sage werben wir ald Kind fpät entftaudener 
Tradition bezeichnen müfjen, wenn wie bevenfen, daß nad) dem Zeugnik 
bes gleichzeitig fehreibenden Gofeler Möndes der Sohn des ermor- 


1) Hist. Reinh. ©. 12 f. 

2) Hist. Eccard. &. 867, 55: Auno Domini 1071 Archiepisoopus 
Bremensis, frater Frederici, Comitis Palatini Saxoniae, interfecti ... . . 
et alii cognati et amici super morte eius dolentes quaerelas regi Ro- 
manorum Heinrico .... .. offerunt. ud die Hist. Pist. Gap. 15 fennt 
diefen Bufag, den fie burdh ihre gemeinfchaftlidhe Vorlage mit der Eccard. ge 
mein bat. 

8) Ms. Goth. fol. 202. 

4) Rothe &. 267. 
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beten Pfalzgrafen Friedrich) erwachjen beim Kaifer Heinrich eine ge 
richtliche Entiheidung gegen feinen Stiefvater nadfudhte und nur 
durdh diefen davon zurüdgehalten wurde !), jo daß demnad) von einer 
Gefangenfegung dur den Kaifer gar nicht die Rede fein kann. 

Ob die Sage einen hiftorifchen Hintergrund hat, und meldhes 
Factum ihr zu Grunde Liegt, läßt fidh bei der Mangelbaftigkeit 
jpäterer und dem Schweigen gleichzeitiger Quellen, wie das Chronicon 
Gozecense und Chronicon Sampetrinum, nicht beurtheilen. Exft 
fpätere Chroniten des fünfzehnten Jahrhunderts Tennen Qubmwig’s 
Beinamen „der Springer“; aud den mit den Greigniffen gleidh« 
zeitig gejähriebenen Erfurter Annalen ift in ihrer älteften Geftalt der- 
jelbe unbelannt; erft eine Abfdhrift, mit vielen Zufäßen, aus bem 
fünfzehnten Jahrhundert, wo die Sage alfo jhon längft ausgebilbet 
war, nennt Qudwig »saltator« ?). 

Unter den Berfudhen, diefen Namen zu erlären, ift jedenfalls 
die originellfte die Gloffe einer fpäten deutjchen Chronik: „Dielen 
bis man den fpringer, dan er ubet fi) mit fpringen“ ®). 

Daß fi der Graf aber burd) einen Sprung vom Giebichen- 
fein in den Ylub hinab gerettet habe, wird jedem, weldher einmal 
am Saaleftrande Iuftwandelnd nad) der befannten Bergjchente über- 
gejegt ift, wegen der localen Berhältnifje unmöglich erjcheinen. Qud- 
wig müßte fonft wirklich eine folhe Springfertigkeit befefen haben, 
daß jene Glofje allerdings zu Recht beftänbde. 

Bermuthen läßt fih, daß da Ludwig in den Kämpfen Kaifer 
Heinrich’3 IV mit Sadhfen und Thüringen, wie wirklich gefehah, in Ge- 
fangenfhaft geriet} *), die Sage fi diefes Ereignifies bemädhtigte 
und dafjelbe romantifch ausbilvete. Vielleicht, daß in Reinhardts- 
brunm selbft dieje Sage in der beftlimmten Tendenz erfunden ift, die 
Kirche Sangerhaufen, welche das SMofter im zwölften Jahrhundert 


1) Knodenhauer, Geil. Thür. ©. 54. 

2) Bergl. meinen Aufja in den Forfefungen zur deutjchen Gefchidhte (1878) 
13,356 f. — Mon. Germ. SS. 16, 16: 1085 Edificatum est monasterium 
Reynhardisborn a Ludovico saltatore. 

8) Thlringifche Chronik bei Lepfius, Kleine Schriften 8, 241. 

4) Chron. Samp. 1118. 
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erwarb, mit dem Stifter deffelben in Verbindung zu bringen, mit 
der Erzählung vom fühnen Sprung, mit welder die von der Er- 
bauung der Kirche des heiligen llridh eng vermwebt ift, aud feine 
anderweitigen Erwerbungen in den Gagentreis des Klofters hinein- 
zuziehen!). Auch nad einer anderen Seite Hin hat die Sage den 
Bericht von der Ermordung de Pfalzgrafen Friedrich durd) Qudwig 
auszubeuten gewußt. Qubwig und feine Gemahlin Wbela ftiften 
das Hlofter Reinharbtsbrunn.. Was war natürlicher, als daß der 
phantafiereiche Mönd, der VBerfafler der Gefchichtsbicher, fein Klofter 
in den thüringifhen Sagentreis hineinzog, die Ranken der Sage 
aud über diefes wudhern Ließ, das fammelte, was. mündlide Tra- 
dition, Tradition oder Erfindung der Klofterbrüder ihm zuflüfterte? 
Um fo willtommener war ihm, der die Gejhide feines Klofters mit 
denen de& landgräflichen Haufe zu verfetten jucht, Die Sage von der 
Ermordung des Pfalzgrafen, um an fie eine Entftehungsgeidhichte 
des erfieren anzufnüpfen, den Gründer bes Slofters aber von jeder 
Schuld befreit und entfündigt darzuftellen, indem er ihn aus from- 
men Motiven, aus Reue über die begangene That, das Klofter 
Reinharbtsbrunn bauen läßt. 

Nach den Reinhardtshrunner Gefhichtsbüchern?) war es jeine 
Gemahlin, in welcher dur den Genuß von Fleifchfpeien am Fafl- 
tage fromme Gebanfen erwadhen, und von ihr wird Ludwig beivogen, 
die Sünden durd) fromme Werke zu büßen. Der nadhmalige Bijchof 
Harrand von Halberftadt und Gifilbert der nachherige erfie Abt von 
Reinhardtsbrunn leiten den Grafen auf die Erbauung eines Hofters 
als beften Sühnemittels hin. 

Die deutfhen Chroniten haben diefe Gefchichte weiter ausge: 
bildet und no mehr zu indivibualifiren gefudht. Die Gothaer 
Handigrift und noch ausführlicher Rothe weiß von einer dur Lub- 
wig veranftalteten Romfahrt zu beridten®), Graf Ludwig fei in 
Begleitung des Bifhofs von Halberfiabt nad Rom gepilgert und 
habe dort unter der Bedingung Bergebung feiner Sünden dom Papfte 


1) Bergl. Knohenhaner, Geld. Thür. ©. 54. 
2) Hist. Reinh. &. 15. 
8) Ms. Goth, fol, 2055 f. Rotke &. 251 j. 
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erlangt, daß er ein Klofter baue und als Mönch in diejes eintrete 
Nah Rothe foll auch feine Gemahlin Nonne werden, nad) der Go= 
thaer Handjährift jogar ebenfalls ein Klofter bauen !). 

Um fo auffallender und abfichtlicher erfcheint die Erbichtung der 
Romfahrt, ald die Worte der größeren Landgrafengejichte vatque 
consilio Stephani papae« die Beranlafjung zu diefer Erweiterung 
gegeben haben?). Obgleich dort nur gejagt wird, Ludwig habe ver- 
fprocdden, fi) dem Ausfpruche des Papftes und des Bifchofs zu Hal- 
berftadt zu unterwerfen, fo genügen doch diefe wenigen Worte, dar« 
aus eine jo weitfchichtige Erzählung von der Romfahrt zu fingiren 
und uns eine Gefchichte in ihrer ganzen Breite aufzutiichen, der wir 
Glauben fchenten würden, wäre uns nicht in.den Reinharbtsbrunner 
Geihichtsbüchern und anderen, aus ihnen abgeleiteten Quellen die 
urfprüngliche Yafjung der Sage erhalten. 

Was die Motive zur Erbauung des Sllofters anlangt, fo 
werden diefelben um jo unbaltbarer, je. zweifelhafter der Bericht von 
der Ermordung des Pfalzgrafen Friedrich erfcheint. Dazu wird 
ung über Urfprung des Namens Reinhardtsbrunn ein Märchen er» 
zählt, wie man, an den Namen anfnüpfend und daraus bebucirend, 
bon fo mandem Orte lange Zeit nad der Gründung fi ähnliche 
Gejhihten erzählt. Rad) einem Töpfer Reinhard und einem Brunnen, 
an weldem er wohnte und dann das Slofter erbaut wurde, erhielt 
die feinen Namen. Hierzu kommt, die fpäte Erfindung der Grün- 
dungsfage zu bezeugen, daß man den Namen des Klofters von Rein- 
barbtsbrunn ableitend, fich defien nicht einmal mehr bewußt war, 
daß derfelbe vom Dörfchen Reinharbtsbrunn (Reginherisbrunno), 
defien Grund und Boden das Klofter fein Fundament verdankt, auf 
diefes übertragen fei. Ja, man entfann fi damals nicht einmal 


1) Ms. Goth. &. 205: unbe entpfing von deme babifte bufje umb fine 
funde unde der hieß on das her ein clofler gote zu ern unfer Liben frawen 
unde jente iohann dbeme euwangeliften der mit or under dem eruge flunt an 
deme guten fritage bumwen folde unbe vor fime ende ein mond darpnne werben 
unde folde vor fine wibes funde aud) ein clofter buwen da folde fie fi} ingeben. 

2) Hist. Eocard. ©. 858, 38: atque consilio Stephani Papae neo 
non Halberstadensis Episcopi, quibus se promisit obedire in omnibus. 
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genau de3 Gründungsjahres, da, wie die Gründungsurkunde be- 
weift, nicht 1085, fondern 1089 der Grundflein gelegt wurde !). 

Um das Leben Ludwig’3 des Eiferen hat die Sage einen Stanz 
geflodhten, der immer frifch bis im die neuefle Zeit geblieben, jelbft 
zu dramatifhen Sujet3 gedient hat. Wir meinen die allbefannte 
Sage vom Schmied in der Ruhl?). Landgraf Ludwig verirrt fi 
auf der Jagd und wird dadurch gezwungen, bei einem Waldfchmied 
zu übernachten, dem er fi) als einen Jägerknedht des Landgrafen zu 
erfennen gibt. Während fi) Ludwig in der Naht unrubig auf 
feinem Lager herummwirft, hört er die Hammerfdhläge des Schmiedes, 
der feiner harten Arbeit oblag, wiederhallen, und dazwiichen hindurd 
dringen Ausrufe deffelben: „Landgraf, werde hart!“ zu feinen Ohren, 
denen er einen Strom von Verwünfdhungen folgen läßt, alle dahin 
gehend, dab der Landgraf die Mifhandlungen feines Volles von 
Seiten der Großen, ohne fie zu befeitigen, ruhig mitanjehe. Sogleid) 
fteht Ludwig’3 Plan feit, den Adel zu demüthigen. Hurze Zeit dar- 
auf zwingt er die Widerjpänftigen, den Pflug zu ziehen und den 
Ader zu pflügen, wovon derjelbe noch Heut zu Tage der Edelader 
beibt. So in kurzen Zügen die Sage. 

Man hat diefelbe der größeren Landgrafengefdhichte ald original 
zufähreiben wollen, fie ift jedoch aus äußeren und inneren Gründen 
den verlorenen Reinhardtsbrunner Gejchihtsbüihern zuzufchreiben ®) 
und uns nur nicht in den erhaltenen Yragmenten aufbewahrt ift. 
Bon Ludwig’3 firenger Handhabung der Ordnung im Innern zeugt 
auch die andere Sage, daß er feine Großen gezwungen ihn auf ihren 
Säultern zu Grabe zu tragen; wirklidd hätten fie, die ihren Herrn, 
nad Rothe’s Worten, wie einen Xeufel fürdhteten, au den dar» 
auf gejiworenen Eid gehalten, aus Furcht, er könne, wie er ihnen 


1) ©. meine Arbeit über die Reinhardsbrunner Geiichtsblidher S. 58. 
Bergl. Möller, Urkundl. Bei. des Kl. Reinharbtsbrunn. Gotha 1843. ©. 12 f. 

2) Hist. Eocard. ©. 879, 8. 

3) ©. meine WUrbeit über die Reinh. Gelhichtsblidder S. 29 Dadurd 
wird berihtigt Mnodpenhauer, Bei. Thür. ©. 178. Unm. 1., weldjer meint, 
daß die Sage vom Rublaer Schmied fich zuerft in der Thüringiihen Chronik bei 
Lepfius finde. Bergl. Rothe 5. 292. Ms. Goth. fol. 212. 
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früher einen ähnlichen Streich gefpielt, auch jet wieder zum Leben 
erwadhen '). 

Die weit die erwähnten Sagen Erfindung und melde bifto- 
rijhen Momente ihnen zu Grunde liegen, wird fidh mit Sicherheit 
nicht ermitteln Laffen. Nach Analogie der anderen, vom Reinharbts- 
brunner Mönd aus der mündlichen Tradition in feine Gejdhichts- 
bücher herübergenommenen Sagen wird man fließen können, daß 
die Hauptzuthaten, die Ausihmüdungen aud diefer Ießteren von 
ihm herrühren. Vielleicht, daß damals noch ein urkundliches Zeugnik 
vorhanden war. Man kannte oder meinte do im fpäterer Zeit den 
Ader der Edeln zu kennen. Aus dem Worte debucirte der Volls- 
mund und erfand auf bdiefe Weile die Sage bon der Züdhtigung, 
wenn eben nicht diefelbe ihre Entftehung der bichtenden Feder bes 
Reinharbtöbrunner Mönddes verdankt, der bei Compilation feines 
Werkes mit ziemlicher Gewvifjenlofigteit verfuhr, einer Gewifjenlofig- 
feit, die bei einem Ghroniften des vierzehnten Jahrhunderts nicht 
gerade befremblih if. Zudem hat er jelbit einen recht eclatanten 
Beweis hierfür geliefert. Ihm, der eine Charakterifiit von Kaifer 
Heintih’8 IV Sohne, Konrad, aus Effehard’s Weltchronit herüber- 
nimmt, nur mit Wenderung der Namen, jämmtliche Eigenjchaften, 
geiftige und körperliche, feinem Helden, dem Landgrafen Ludwig, der 
ihm nur aus weiter Ferne und aus der Tradition belannt war, 
anpakt, dem werden wir auch midht Linreht thun, mern wir ihm 
andere Grdichtungen, wie wir ja fepon bei ihm und feinen Zeitgenofien 
einige kennen gelernt, zufchreiben ?). 

Offenbar erfunden und deshalb auf eine Hiftorijhe Grund- 
(age hin fehwierig zu unterfudden ift die Sage von der lebendigen 
Mauer), Kaifer Friedrich kommt im Jahre 1170 auf dem Rüd- 
zuge aus Polen nad Thüringen und bejucht den Landgrafen Lub- 
wig auf feiner Vefte Neuenburg, wofelbft er fi mehrere Tage auf- 
hält. Bei Befihtigung der Gebäude gefällt ihm alles gar jehr; nur 


1) Hist. Reinh. ©. 37. Ms. Goth. fol. 216. Rotfe &. 296. 

9) Hist. Reinh. &. 97. Ekkeh. Chrn. &. 211, Bergl. meine Yrbeit 
über die Reinh. Geidpichtsbächer S. 48 fl. 

8) Hist, Reinb, ®, 36. Ms. Goth. fol. 214. Rohe ©. 294. 
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mißfält ihm, daß der fo umeinnehmbaren Burg eine feile und 
dauerhafte Mauer fehle. Ludwig verfpricht aber in der nädhflen 
Nacht eine foldde zu bauen, wie er wohl nie eine feftere geiehen habe. 
Als fi nun der Kaifer am frühen Morgen von feinem Lager er- 
hebt, fieht er eine Iebendige Mauer von tapferen Männern, mit Schwert 
und Schild dicht gedrängt. ALS jener alle die Minifteriolen, Ritter 
und Edlen der Herrjchaft feines Schwagerd unterthan fieht, ge» 
fieht er freudig ein, er habe nie eine herrlicdere und befjere Mauer 
gejehen. 

Diefe Erzählung fieht auf der Grenze von Geichichts- und 
Bolksfage, der im Volle von Gefchleht zu Geflecht fidh fortpflan- 
zenden Tradition eines Hiftorifch nicht zu ermittelnden Yactums. Es 
fpiegelt fi) im diefen Märchen die Sucht angenehmer Unterhaltung 
wieder, eine Beobachtung, die wir bei vielen Sagen der Reinharbtä- 
brunner Gejhihtsbücher zu machen Gelegenheit haben, indem fie 
eben meift auf Erfindung bafiren, häufig ohne jeglichen Hiftorifchen 
Kern Ortögründungen nachweien, Wundergejichten an das Licht 
bringen und anderes der Art weiterpflanzen follen. 

Die müßig zum Theil Gefhihten erfunden find, zeigt, um 
nur ein Beipiel davon zu geben, die Erzählung des Reinharbts- 
brunner Möndpes, Heinrich) der Erlaudte habe im Jahre 1262 nad 
Einnahme der Wartburg einen mächtigen Anhänger der Sophie von 
Brabant mittelft einer Wurfmafdine mehrmals nad Eifenadh Hinein- 
fhleudern lafjen. Aber während der Qual rief er ftandhaften Sinne: 
„das Thüringerland und die Wartburg gehören doch der Sophie 
von Brabant und ihrem Sohne Heinrih!" Exft bei dem dritten 
Wurfe gab er, immer wieder biefe Worte ausrufend, feinen Geift 
auf. Richt mit Unrecht vergleicht man diefes Gejchichihen mit den 
bekannten fechzehn Berfen, die ein froimmer Mann in feinen Muße 
ftunden für den Schieferdeder zu dichten fi) gemüffigt fah, als 
Stoßgebet abzujingen, während er vom Dade fällt ?), 

Ein Beifpiel genüge ferner, nadhzumeifen, wie fih Sage und 
Geihichte eng zu paaren fuchen, die gefchichtlichen Momente fi) aber 
nur als äußere Decoration und deshalb als erdichtet nadhweijen 


1) Hist, Reinh. &. 233. Zeifjer. für thir. ei. 8, 106. 
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lofien. € ift dies die Entftehungsfage der alten Befte Weikenee, 
wie fie uns die Reinharbtsbrunner Geidhiähtsbücher und nad) ihnen 
die jpäteren Ehroniften überliefern °). 

Am Yahre 1168 war Landgraf Ludwig mit dem Kaifer zu 
Regensburg, wo der leßtere einen Reichstag abhielt. Unterdefien ber 
ginmt die Landgräfin Jutta am weißen See, auf dem Gebiete des 
Grafen von Beilingen, einen Baumgarten und eine Burg anzulegen. 
Da file nun troß jeder Einrede des Grafen vom Baue nicht abfleht, 
fo wendet fih der Iehtere mit feiner lage an den noch in Regend- 
burg meilenden Kaifer. Auf deflen Beranlaffung fchreibt Ludwig 
anfheinend erzürnt feiner Gemahlin, von ihrem Unternehmen abzu- 
faffen, heimlich ermuntert er fie jedoch, das Begonnene zu Ende zu 
führen. Auf diefe Weile entitand die Burg Weihenfee, weldhe die 
Reinharbtsbrunner Gejhichtsbücher al uneinnehmbar fehilvdern. 

Wenn nun jhon die Chronologie der Gründung höchft faljch 
und veriwirrt, von den jpäteren Ehroniften fehr verjchieden angegeben 
wird, jo erheben fich doch noch ermftlichere Bedenken, da in dem 
Jahre 1168, wo der Taiferliche Befehl ausgefertigt fein foll, zu Me 
gensburg®) machweistich fein Reichstdg flattgefunden hat, fondern 
erft im Jahre 1174, wo der Landgraf (} 1172) nicht mehr am 
Leben war. Dazu kommt, daß im der älteften Urkunde der Stabt 
Weißenfee dom Jahre 1198 ein gewiffer Helmrid ala magister fori 
de Weissensehe bezeichnet wird, wonadh Weihenjee fon im Jahre 
1198 mit dem Marktrecdht begabt und jomit in dreißig Jahren als 
fo fehnell gewachien erfcheint, wie wir e8 wohl bei keiner Stadt des 
Mittelalters finden. Die Entwidelung defjelben fann eben nicht 
fo fpnell fortgefäritten fein, zumal die topographifche Lage des 
Ortes auch jet mod einer fehnelleren Entfaltung entgegenfteht ®). 


1) Hist. Reinh. &, 85. Rothe ©. 298. 

2) Sorenz (Zeitihr. für bie Bfterr. Gymn. 1872 ©. 188) wundert fid 
darüber, daß e# gar keinen Eindrud made, daß der Xezt bes jog. Chronicon 
Thur. Viennense, eines Reinharbisbrunner Fragmentes, in der That von einem 
Meihstage, aber micht zu Regensburg fprehe und aljo den Wehler vermeibe. 
And; anderweitig läßt daffelbe, einer Ratur als Egcerpt getreu, gleich den übrigen 
Bragmenten, Namen und Säge aus. 

8) Bon Kagke, Urkundlie Radrichten des Kaifers Weihenfee 1867. ©.4. 
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Die ganze Erzählung illufteirt fi fo redht al3 Sage, die ja 
an beftimmte Orte und Perfonen anzulnüpfen liebt, eine Erfchei- 
nung, der wir bei unferen Märchen am erften nachgehen können. 
Bejonders jucht die jpätere thliringifche Ehronil aus Namen Yacten 
zu maden. &3 erinnert an. die Etymologie von Reinharbtsbrunn, 
aus Reinhard und Brunn, wenn wir bei Rothe lefen, daß die bon 
Ludwig mit dem Barte gegründete Schauenburg von einem Aus- 
rufe des lehteren: „Ru jhowe meld eyne burgt!” den Namen 
Schowenburg erhielt '). 

Nipt minder jagenhaft ift der Bericht vom Eintritte des Land- 
grafen Konrad in den deutfchen Orden im Jahre 1232. Abt Eite- 
hard von Reinharbtäbrunn weigert fi), eine vom Erzbijchof Siegfried 
zu Mainz auferlegte Steuer zu zahlen. Zu barter Bukübung in 
Erfurt verurtheilt, muß er die Vergebung des geiftlichen Gerichts er- 
flehen. Landgraf Konrad, hierüber erzürnt, dringt, mit dem Mefjer 
in der Hand, in das Sigungszimmer ein und wird nur mit Mühe 
davon abgehalten, den Erzbifchof zu ermorden. Mit Heeresmadht 
marjhirt er hierauf in das Gebiet des Mainzers ein, belagert Friplar 
und zerftört die Borftädte. Die Berjpottung des thüringifchen Heeres 
dur jhamlofe Dirnen veranlakt den auf dem Rüdzuge begriffenen 
Landgrafen zur Umkehr und Beflürmung von Friklar. Die Stabt 
fält. Aus Reue über die hierbei von feinen Soldaten an den Kei« 
ligtHümern begangenen Schandthaten, hören wir weiter, habe Konrad 
den Zehnten aus Heflen den Stanonikern von Friplar als Eigentum 
zum Berfauf gegeben, er jelbit fei »cooperante spiritu sancto« in 
den deutjhen Orden eingetreten. 

So, wie die Erzählung in den Reinharbtsbrunner Gejchichts- 
büchern vorliegt®), trägt fie einen durchaus fagenhaften Eharalter 
an fi. Den eigentlihen Kriegsgrund Haben wir, nad Anleitung 
de Chronicon Sampetrinum, in dem Streit um den Befik von 
Heiligenberg zu fuchen®). 


1) Rothe ©. 255. 

2) Hist. Reiah. &. 213 f. 

8) Chron. Samp. 1282: Hoc anno discordantibus archiepiscopo 
Magontino et Cunrado fratre lantgravii pro- monte Heilegenberc in 
Hassia sito. 
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Neu ift das Motiv, Konrad habe reuevol, vom heiligen Geifte 
veranlaßt, wegen der von feinen Soldaten verübten Frevel Ber- 
zeihung gefudt und fei dann in den Orben eingetreten, neu, weil 
die Bulgärtradition!) Konrad eines Tages einer feilen Dirne bes 
gegnen läßt, die fi, von ihm wegen ihres jchändliches Gewerbes 
getabelt, mit bitterer Noth entjchuldigt. Konrad fei deshalb, einen 
Bergleih mit feiner und des Weibes Lage anftellend, im fich ge 
gangen, fromme Gedanten jeien in ihm erwacht und durch die Stimme 
eines Unfihtbaren dazu veranlaßt, wäre er in den deutfdhen Orden 
eingetreten. 

Bir jehen in beiden Berichten eine gewifje Aehnlichleit. In 
beiden find es jchamlofe Frauen, die ihn mittelbar zum Eintritt in 
ben Orden bewegen. Weldhe Erzählung aber jagenhafter, das wird 
fi nicht entjcheiden laflen. Jedenfalls erregte dies Ereignik bas 
größte Aufjehen und mar vor allem dazu angethan, irgend welche 
frommen Beweggründe vermuthen zu Laffen. Um fo abfichtlicdher 
aber erjcheint die Erbihtung, als unfer Reinharbtöbrunner Compi- 
lator den Bericht des Chronicon Sampetrinum für die Gefchidhte 
des Teldzuges gegen Briglar zu Grunde legt, denjelben ausfhmüdt, 
zeritüdelt und die einzelnen Theile feiner Sage hineinpreßt, einer 
Tradition, die in Reinhardtsbrunn, welches jene ganz bejonders be- 
rührt, leicht forterbie und, meil ganz bejonders geeignet, den Qand- 
grafen zu verherrlichen, miteingereiht wurde. 

Spätere Chronifen?) bilden die Sage weiter aus. Landgraf 
Konrad ift gerade auf einem Ritt von der Neuenburg nad Wart« 
burg zu feinem Bruder begriffen, al er dur Nachrichten feiner 
Diener von der Mikhandlung des Heinharbtäbrunner Abts erfährt. 
Diefer Zug, von der Landgrafengefäichte Hinzugedichtet?), if dann 
in die fpäteren deutjchen Chronifen übergegangen. Nach der Gothaer 
Handfehriftt) verbietet Konrad dem Abt, die ihm abgeforderte Summe 


1) ®gl. Hartknoch, Dusburg, Chronicon Bor. III, 86. $ranffurt 1679. 
Pist. SS. 1, 1325 Anm, a. 

2) Ms. Goth. fol. 2452 Rothe S. 891. 

8) Hist. Pist. Cap. 43. Hist. Eccard. &. 423: Quod videntes ali- 
qui de familia Conradi Lantgravii sibi retulerunt. 

4) Ms. Goth. fol. 245: Da bij bisfchoff fiffrit von menicze von dem 
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zu zahlen, um baburdh befjer zu motiviren, weshalb fi Konrad 
fpäter in den Streit einmilcht. Hier ftellt fogar deffen Bruder Hein- 
ri ein Eontingent Truppen zum Zug gegen Friklar, um, nad 
Rothe, auch feinerfeit? den Abt zu räden. Bis auf einige unmwe- 
fentlicde Erweiterungen flimmt jobann die Erzählung von der Bes 
lagerung mit derjenigen der Reinharbtöbrunner Gefchicdhtsbüdher 
überein. Der Bericht der Lehteren von der Gefangennahme des 
Bischofs von Worms, mehrerer Kanoniter und von zweihundert Sol- 
daten vor Friglar wird duch die Gothaer Handjhrift dahin er- 
weitert: diefelben lafjen fi zu einem Fyenfter einer an der Stabt- 
mauer liegenden Kemmenate an Seilen hinab und ergeben fid 
Konrad. 

Die Landgrafengefcichte weiß noch Weiteres zu berichten. 
Konrad pilgert nad Rom, trifft in Schwaben Kaifer Friedrich, vom 
weldhem er mehrere Tage freundlich beherbergt wird. In Rom an- 
gelangt und vom Papfte ehrenvoll aufgenommen, erhält er reu- 
mütbig Abjolution und ehrt, nadhdem er dort reichlich Almojen ge- 
fpendet, dreiundzwanzig Tage lang den Armen mit eigenen Händen 
Speife gereicht, über feine Schwägerin Elifabeth mit dem Papfte 
verhandelt und fid um ihre Heiligiprehung bemüht hat, nad) Deutfch- 
land zurüd, betet Tag und Naht und wird fpäter Deutfchordeng- 
meifter. Der die Elijabeth betreffende Zufaß ift aus der Landgrafen- 
geijichte nur in Rothe übergegangen, während er der Gothaer 
Handfheift ganz fremd if. Den deutfchen Ehronifen zufolge pilgert 
Konrad nah Rom, bevor er die Schenkungen an Friklar malt; 
bingegen erholt er fi) nad) der Landgrafengefdhichte exrft dann Ab» 
jolution, fo daß bei den Erfteren Konrad’3 Handlungen unmittelbar 
vom Papfte veranlaßt erjdheinen. Nach ihnen foll Konrad audh die 
zerflörten Klöfter wieder aufbauen, nad Rothe feßt er anftatt der 
fhwarzen Mönche, welche vor dem Brande darin gewohnt, Thurm- 
herren Hinein, nad) beiden baut er aud zur Sühne das Prebiger- 
Hofter zu Eifenadh. Nach einer deutjchen, und zwar fpäten Lebens- 
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befgreibung der heiligen Elifabeth !) wird Konrad auf der Romfahrt 
eines Tages von einem Abte bejudht, der ihm die Beichte abhören 
wil. Könrad verfällt plöplih in eine Bifion und auf Befragen 
antwortet er dem Abte: vor Gericht geladen, jei er von dem Richter 
zu fünf Jahren Fyegefeuer veruriheilt, doch feine Schwägerin Elifa- 
beth Habe Herantretend Fürbitte gethan, worauf ihm denn alle 
Sünden vergeben worden. 

Konrad’3 Reife nah Italien im Yahre 1234 ift urkundlich 
bezeugt®); doch ift nicht erwieien, daß er, wie viele Neuere annehmen, 
um feine Abfolution vom Papfte zu erholen, dahin gepilgert je, 
zumal unfere Reinharbtsbrunner Gefhidhtsblicdder davon gar nichts 
wiffen und eine ziemlich gleichzeitig abgefaßte Schrift, der Libellus 
de dictis quattuor ancillarum S. Elisabethae?), darüber fehweigt, 
nad ihr Konrad vielmehr im beften Einverftändnig mit dem Papfte lebt, 
der ihn fogar ehrenvoller, als jonft jemanden aufnimmt. $ier weilt 
Konrad lediglich deshalb in Italien, die Kanonifation feiner Schivä- 
gerin zu erwirken, jpeift Arme u. dgl., zuleßt wird er mit Segens- 
wünfchen des geiftlihen Baters entlaffen. Es ift nicht unwahrfeinlich, 
daß diefer Libellus, melcher im fpäteren Mittelalter fehr befannt 
war, ber Landgrafengejchichte vorgelegen hat, diefe aber in ihrer 
Tendenz, das Friglarer Ereigniß auszufchmüden, die Reife Korrad’s 
damit in Verbindung fehte und nur den Umftand, da er die Ca- 
nonifation der Elifabeth Habe ertwirten wollen, gelegentlih mitanführt. 

Ein interefjantes Beifpiel dafür, wie fhnell die thüringifche 
Sagenbilbung erfolgte, wie leihigläubig von den Chroniften die Tra- 
dition aufgenommen umd mweitergebildet twurde, ift die Erzählung von 
der Flucht der Landgräfin Margarethe im Jahre 1270%. Das 
ie 1) Die KHandjchrift befindet fid in demjelben Sammelbande wie unfere 
Gothaer Handihrift; fie ift vol jpät entftandener Wundergefrhichten. 

2) Huillard — Bröholler, Hist. dipl. Frideriei secundi 4, 477. 

8) Gedrudt bei Mencken, 53. 2, 2008-2034. Enthält die eidlichen Aus- 
fagen der vier Dienerinnen der Elifabeth. Sie waren jdhon dem Dietrih von 
Apolda befannt, der fie im feiner Lebensbejägreibung der heiligen Elifabeih be= 
mußte. Der Libellus if jedod ein Werk, in weldes die Ausfagen aber jühon 
früh Hineingearbeitet find. 

4) Bol. Stiche. f. hir. Bei. 8, 99 #. Gründagen bezeilpnet wicht jcharf 
genug die Abhängigkeit der einzelnen Chroniken von einander. 
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Bert von Reinharbtsbrunn bietet uns das Original der Sage '). 
Aus ihm ging fie in die jpäteren Chroniken, jedodh mit einer je 
nachdem größeren oder Heineren Variante Über. Margaretha, bie 
Tochter Kaifers Friedrich IT, war vermählt mit Landgraf Albredt, 
hatte aber viel Unheil und Schmad zu erbulden, weil ihr Gemaßl 
mit Kunigumde von Eifenberg, einer ihrer Hofdamen, in unerlaubten 
Berhältnifje lebte. Darüber unwillig, befäjlog Margaretha den Land- 
grafen Heimfich zu verlaffen, ließ fid auf den Rath ihrer Getreuen 
an Striden und Tühern von der Wartburg hinunter und nad 
Krapenberg geleiten, wo fie der Abt von Hersfeld ehrenvoll aufnahm 
und bon da gen frankfurt bringen ließ. Aber der Abt von Fulda 
nahm die Fürftin freundlih auf und führte fie mit großem Gefolge 
nad Frankfurt, defien Bürger fie feierlichft einholten, fie reich be- 
fentten und bis zu ihrem Tode in Ehren hielten. Im Jahre 1270 
ftarb Margaretha ruhig in Frankfurt. So die pa az 
Gejihtsbücher. 

Die Landgrafengeiichte, welche die Lebteren ausfchreibt, madht 
den Zufag, Margaretha fei von ihrem Gemahl der Kunne megen 
verfolgt, und fi fo in Lebensgefahr jehend, habe fie, ihre beiden 
Kinder Dietrih und Frievrih küffend, die Wartburg verlaflen *). 
Während fodann die Fleinere Landgrafengefdichte im Berichte Über 
den Tod der Landaräfin den Reinharbtöbrunner Gefhthtsbüchern 
folgt, läßt fie die größere aus Übergroßer Tranrigfeit erben ®): ein 
Zug, meldher neben anderen Zujäßen durdh ihre Vermittelung in 
die deutjchen Chroniken übergegangen ift, der aber um fo meniger 
bon Bedeutung, als er fiherlich einer anderen Quelle als der Phan- 
tafie des Berfaflers entitammt t). 


1) Hist. Reinh. ©. 289 ff. 

2) Hist. Eccard. &.437: Domina Margaretha uxor Lantgravii per- 
secuta a marito propter unam de pedissequis nomine Kunne de Isen- 
bergk concubinam usque ad mortem. Quod intelligens et in periculo 
mortis existens (Hist Pist. Cap. 64: et sein periculo mortis videns) de- 
oseulatis filiis suis et parvulis de nocte per fideles submissa est. 

3) Hist. Eccard. &. 488: Sequenti anno prae nimia tristitia (Hist. 
Pist. felieiter) obiit et ibidem ‚sepuita est. 

4) Ms. Goth. fol. 256: unbe in beme andern jare ba flarb fie vom 
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Ein intereffanter Beleg dafür, wie fchnell fi} die Sage von 
der Flucht der Margaretha im Bollsmunde ausbildete, wird uns 
in dem Werke des mehrere Decennien fpäter fchreibenden Siffridus 
Presbyter Missnensis überliefert '). Nah ihm hatte die Landgräfin 
ebenfalls Beleidigungen und Androfungen de Todes von ihrem 
Gemahle zu erbulden. Da die Landgrafengefchidhte und Siffridus fonft 
unabhängig von einander find®), fo erhellt daraus, einerfeits wie 
fpnell die Ausbildung der Sage erfolgte, und andererfeits, daß die Zu- 
füge, weldhe die erflere macht, auf der Bollstrabition bafiren, denn 
daß die Reinharbtsbrunner Gejhichtsbücher, weldde von einem Mord- 
plane gar nichts wiffen, die originale Weberlieferung haben, wird 
dur die Gellifchen Annalen, weldhe mit diefem Greigniß ziemlich 
gleichzeitig abgefakt find®), betätigt, da auch hier Margaretha ihren 
Gemahl wegen feines Berhältniffes zur Kunne verläßt. 

Erft die deutfchen Chroniken des fünfzehnten Jahrhunderts ver- 
I&hönern die Sage weiter ; den turzen originalen Bericht der Reinharbts- 
brunner Gefhichtsbücher bilden fie zum Roman aus. Nad) der 
Gothaer Handiährift dingt der Landgraf Albrecht einen armen Ejels- 
treiber, welcher mit feinen Efeln die Wartburger Küche mit Lebens- 
mitteln verforgte, Margaretha zu erbrofieln. Dem Anedhte wird die 
Sade aber Leid; nad 14 Tagen von dem Landgrafen endlich zur 
Vollführung der That gedrängt, geht er Nachts in das Schlafgemad) 
feiner Herrin und entdedt derfelben das Vorhaben ihres Gemahls. 
Auf den Rath des Hofmeifters, eines Herren von Bargula, bejchlieht 
fie, dur) Ylucht der Todeagefahr zu entgehen *). 


großeme jammere unde fenen. Rothe ©. 437: in dem andern jare bornody ftarp 
fie vor leide unde wart alba begraben. 

1) Pist. SS. 1, 1047: cum multas contumelias et comminationes 
etiam mortis a marito suo Landgravio Asberto indigne pertulisset. 

2) Rgl. meine Arbeit über die Nein. Gefhichtsb. ©. 82 f. 

3) Mon. Germ. SS. 16, 41—47: 1270 Margareta nobilis domina 
lantgravii Thuringie, filia Frideriei imperatoris fugit die sancti Iohan- 
nis baptiste obiitque 6 Idus Augusti eodem anno, Die fortgejegten An- 
nalen bergen offenbar gleichzeitige Riederjäpriften. Vergl. Wattenbah, Deutjhlands 
@eiitsgu. ©. 458. Potthast, Bibl. ©. 188. 

4) Ms. Goth. fol. 2556 f. Rothe E. 485 f. 
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No dur; einen weiteren dharakteriftiichen Zug unterfcheidet 
fi) die jpätere Tradition von dem Neinharbtsbrunner Berichte. Wie 
betannt, ift die‘ gewöhnliche Weberlieferung, Margareiha habe von 
ihren beiden Kindern Abfhied genommen und dabei ihren zweiten 
Sohn Friedrih in die Wange gebifien, damit er an dies Scheiden 
denten folle. 

Die erfte Entwidelung diejes Zuges finden wir, wie oben be- 

rührt, in der Landgrafengefchichte, wo diefelbe ihre Söhne tüßt und 
bon der Wartburg entflieht !). Hier aljo begegnet ein Zufaß zur Rein- 
barbtöbrunner Erzählung, die von der Abjchiedsfcene gar nichts und 
nod) viel weniger von dem Biffe zu berichten weiß. Für Rothe ift dies 
Geihichtäjen ein willlommener Fund, fi in Detailfegilderungen zu 
ergehen, die Sage recht weit auszufpinnen. 

Auch den weiteren Verlauf Tennen nur die Landgrafengefchichte 
und die deutihen Chroniken. Albrecht läßt nämlich feinen Bruder 
Diezmann nad) der Wartburg holen und offenbart ihm, daß eine Ge- 
mahlin mit einem Ejfeltreiber, ihrem Liebhaber ihm entlaufen fei; 
Diezmann nimmt, da er felbft feine Kinder hat, die beiden Söhne, 
um fie zu erziehen, mit fi. Nur in der Motivirung weicht die 
Gothaer Handihrift von ber Landgrafengefichte und Rothe ab, da fie 
Diezmann die Kinder deshalb zu fih nehmen läht, um fie am Leben 
zu erhalten, aus Furcht, Albrecht werde diefelben tödten. Bei Rothe 
hingegen äußert er in einem Zwiegefpräde mit feinem Bruder: 
„Ladt fie farin und fenit uh dorumbe nicht unde thut mir bie 
Kynder, fo gedendet ir difte mynner doran*. — Die weitere Vollen- 
dung der Sage hat man der gröheren Landgrafengefhichte zu danken. 
Hier dringt ein Gerücht von Margarethens Flucht zu Diegmann’s 
Ohren?). Die Gothaer Handihrift überfegt diefe ihre Vorlage und 
1) Grünhagen in der Zeiifähr. F. ihr. Och. 3, S.108 meint, dak fi in 
dent deutichen, bei Schötigen und Kreyfig 1, 99 abgebrudten Chronicon Thu- 
ringise die erften Anfänge jener Sage von dem Bifje, aber nur in aller Kürze 
finde, Wie bereit? S.36 Anm. 1 erwähnt, ift diefe Chronik aber abhängig von 
Ms. Goth. und Rothe und Hat deminadh für diefe Frage keine Bedeutung. 

2) Hist. Eccard. ©. 458, 19: Theodorieus, Marchio de Landisbergk .. 
audita fama fugaque dominss Margarethae de eusteo Wartbergk, et 
quod frater suus Albertus eam oceidsre propter concubinam voluit, 
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jpriht unbeftimmt von einer - Verlündigung, melde ebenjowohl 
dur das Gerücht zu Diezmann gedrungen fein Iann, während 
Rothe die Meberfegung dahin abändert: Albredht habe feinem Bruder 
duch einen Boten Nachricht zutommen laffen. Wenn wir nun jo 
die Entwidelung und Metamorphoje ber Sage von Margarethens 
Yludht bis auf Rothe verfolgen können und für ein aus der Bolls- 
tradition herübergenommenes Machmwerk jpäterer Chronifterei erkennen 
müffen, fo ift außerdem die ganze Erzählung voll innerer Widerfprüdhe, 
die fogleih in die Augen leuchten. Dazu tommt, daß beide deutfchen 
Chroniken .die Söhne ald nod in ‚der Wiege. liegend jchildern, Rothe 
den einen „andirt halbin jare“, den andern drei Jahre alt nennt '), 
während doch. Friedrich, im Jahre 1257 geboren, damals dreizehn 
Jahre und Diezmann nidpt ganz ein Jahr alt war, aljo der große 
Friedrich mit dem Säugling Diezmann in einer Wiege lagen, 

Die Sage beruht: auf Eifenadher Localtradition, meldhe die 
Landgrafengefhichte in ihrer erften Entwidelung fennt, auf der dann 
die fpäteren Chroniften weiter bauen und in ihrer Sucht zu ro= 
mantifiren, ein Märchen auftilden, das fi) mit Hülfe unferer Rein- 
hardtsbrunner Gefchichtsbücher in nichts auftöft. 

Achnlihe Ausihmüdungen finden fich Für die Zeit der Kämpfe 
der beiden Söhne Friedrih und Diezmann mit ihrem Vater, dem 
Zandgrafen Albredht. In der gleichzeitig gefähriebenen Erfurter Sanct 
Peterschronik ift uns die Urfadhe des im Yahre 1281 beginnenden 
Zwiftes nicht überliefert ?); nach dem Berichte eines Zeitgenoffen ®) 


timens ne etiam pueros suos propter eam occideret, venit Isenach, et 
petiit fratrem pro pneris et duxit eos secum ad terram suam et nutrivit 
eos fecitque eos Dominos terrae suae, 

1) Ms. Goth. fol. 256%: da lagen ore Findere in eyner hotczin unde ge- 
jeyneite die umnde meymette bermlichen unde beyk ben eynen fribbridhen in fpnen 
baden das her jere biutthe da wolde fie den andern audh gebifien habe. — Motbe 
©. 436: do hrer Pynder ziwe un hotzin Tagin von andirthalbin jare dyns unde 
daß ander bonn dren jaren, unde bill uff den efoiflen mit großem betrupniffe unde 
bei on yn fepnen baden vilnadh dur und molde ben andern oudh alfo ge 
bifien haben. 

2) Chron. Samp. &. 117 f. 

8) Nicolai de Bibera Carmen satiricum abged. in Beidhichtsqu. der 
Prov. Sadjen ®b. I ®. 1809 fi.: 

Hiftorife Beitiärift. Wand. XXL 5 
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(äßt fi aber vermuihen, daß Albrecht durch feine Berjiwendungs- 
fucht und großen Schulden vor allem feinen Sohn Diezmann zum 
Widerftand und offenen Kampf trieb, wie dies auch aus Urkunden 
der Zeit offenbar hervorgeht. 

Eine andere Veranlafjung geben die Reinhardtsbrunner Ge- 
fchiptsbücher in einer dem Chronicon Sampetrinum nadgebildeten 
Stelle!) an, die aber irrig und fomit von feiner Bedeutung, defto 
bedeutungsvoller aber für die fpäteren Ghroniten, welche jene aus- 
fchreiben, geworden ift. Nach ihnen und noch mehr nad) der Land» 
grafengejdjichte if der Kampf ein Zug der Söhne, ihre mißhandelte 
Mutter zu rädhen?). Diefer Zufak geht in die deutfchen Chroniten 
über und ift aud in den fpäteren Kämpfen das einzige Moment, 
welches die Söhne gegen ihren Vater in Harnifch jagt®). 

Die deutfhen Chroniken gehen noch weiter. Landgraf Albredht 
verpfändete befanntli Thüringen an König Molf, lediglich deshalb, 


- Auetori gwerre, domino sic dieite terre: 

Tu cum sis princeps, noli bumbare deinceps. 
Bergl. Wegele, Friedrich der Preidige 1870 ©. 84. Der Herausgeber Pildher 
hält den Nicolaus de Bibera für den Verfaffer, während Weiland GH. 3. 30, 
180 einen Conradus de Gytene für denfelben halten möchte. 

1) Hist. Reinh. ©. 442. Um. 1. 

2) Hist. Eccard. ©. 442, 49 (Pist. Cap. 71): A. d. 1281 Grandis 
displicentia et discordia orta est inter Albertum Lantgravium Thuringiae 
et filios snoa Fredericum et Titzmannum propter persecutionem matris 
mortune (Pist. factam) propter concubinam Kunnam von Isenberg (P. 
Kunnen Ysenbergensem) loco eiusdem assumtam etiam vivente vera 
matre. r 

8) Während dasChron. Samp. zum 3. 1280 nur Diezmann al& Gegner 
feines Baters, jo folgen die Laudgrafengefihichte und die deutichen Ehronifen der 
zum Iahre 4270 ‚nadgebilbeten Stelle der Hist. Reinh. und bezeichnen aud) 
Grievrih als im Kampfe ftehend. — Ms. Goth. fol. 2576; Aljo die findere 
landigrauen Albrechtis eiczwas mundig worben unde worn bie 16 jarn unde 17 
landtgraue fridorid) unde landtgrafe dittherich jyn bruder da bebadhien fie was 
or vater geihan hatihe orer mutiher durch Tonnen von Yfienberg willen finer fe- 
beflen unde worden deine batere widder, — fol. 258°: da ftrafften on (Dietrich) 
tezliche daruimbe, das her fih wibder den vater aljo jere fetczte da antworte her 
alles daß her an mine brudere und an mir ihut deB vergeije ich wol abir bes 
biffes den mir ınyne mutter jellige in mynen baden gebiffen hat des Tan ich aljo 
wenig vergefie alfo mir der narwe abegehit. 
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weil er filh in Folge feiner Berjäwendungsfudht in fortwährender 
Geldverlegenheit befand. Wie dort Radde um ihre mißhandelte Mutter 
die Söhne nicht ruhen läßt, fo ift Hier der Berfauf von Albreapt 
deshalb abgefhlofen, um feinem mit der berüchtigten Kunne von 
Eifenberg gezeugten natürlichen Sohn Apik, wenn nicht das Land, 
jo doch menigftens das durch Verkauf deffelben gelöfte Geld zugu- 
wenden !). 

Diefe Erfindung der fpäteren Ehroniten müflen wir um je 
mehr als Hödhft willfürlich bezeichnen, als diefelben gerade in der 
Zeit, von weldyer wir fpredhen, fehr unzuverläffig find und fich hier- 
für auf den Zufag der Landgrafengefchichte, als Quelle, flügen. 
Die unzuverläffig und verirrt jene find, von Rothe, welder am 
weiteften gebt, ganz zu fchweigen, beweifen einzelne Erbichtungen bei 
Gelegenheit des Berichts von Adolf’s Feldzug gegen Thüringen, 
Hier wird Eifenadh im Jahre 1294 von ihm eingenommen und nad 
der Belagerung von Kreuzburg aud Treffurt belagert, während doch 
ihre Borlage, die Landgrafengefhichte, welche dem Chronicon Sam- 
petrinum folgt, nichts davon weiß und die erfteren für diefe Zeit 
feine andere Quelle als leßtere Tennen. 

Noch meiter fhmüden die fpäteren Ehroniten diefen häuslichen 


Krieg aus. Albrecht bleibt dem Plane, feine Söhne zu Gunften des 


Apig zu enterben, treu. Da ftirbt Kunne von Eijenberg im Jahre 
1286, und im Jahre 1290 heirathet er Adelheid, die Wittwe Otto’s, 
des Heren von Lobeda-Arnshaug, mweldye ihm eine Tochter, Namens 
Elifabeth, mitbringt ?). 

Das thun die deutfchen Chronifen? Nah ihnen find dem 


Vater feine Söhne fo verhaßt, daß er nur Rache halber fi zum 


dritten Male verheiratget, um Kinder zu zeugen und diefen dann 
das Land zu überlafen®). 


1) Ms. Goth. fol. 259%: unde Iandigraue Wlbredit gerne das Tandt «zu 
doringen: beite bracht an apitegen ... . . da vil ber in eynen fun daß her das 
Tandt vorlauffte Tonmige abolfe unde fugitte daß gelt konnen von vizenberg czu 
unde orme joene . . . 


2) Wegele, Friedrich der Freidige S. 98 f. 183f. Hist. Reinh. ©. 279. 
Hist. Ececard. ©. 451. Rothe &. 496. 
3) Ms. Goth. fol. 2612: Da was landigraue Albredt na yehaß finen 
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Diefen Gebanten, mweldder fi) wie ein rother Faden durch die 
Erzählung von den Kämpfen der Söhne mit dem Vater hinburd- 
zieht, zur Geltung zu bringen, lafien fie Kunne von Eifenberg erft 
im Jahre 1300 und ein halbes Jahr fpäter ihren Sohn Apik 
fterben®), während doch, wie erwähnt, die Exftere fehon im Jahre 1286 
und Apig vielleicht erft im Jahre 1305 ftarb, jedenfalls aber noch 
. Mitte des Yahres 1301 Iebte. rleicdhtert wurde ihnen die Exrbicdh- 
tung durd die Landgrafengefhichte?), da hier Albrecht kurz nach 
dem Zode der Kunne und ihres Sohnes im Jahre 1800 die dritte 
Ehe eingeht. 

Nah den Reinharbisbrunner Gefchihtsbüchern heirathet FYrie- 
dric), der ältefte Sohn des Landgrafen Albrecht, feine Stieffywefter 
Adelheid, er feiert die Hochzeit zu Gotha und Abt Marquard zu 
Reinhardtsbrunn nimmt den Trauact vor*). Aus diefer Notiz macht 
die größere Landgrafengefchichte einen vollftändigen Roman, wie er 
nicht befjer fein kanns). Friedrid raubt die vierzehnjährige, jehr 
Ihöne Jungfrau, hält hierauf bei feiner Stiefmutter fhriftlih um 


die Hand der Tochter an und feiert eine glänzende Hochzeit mit ihr 
in Gotha. 

Diefer eberlieferung folgen die deutfchen Chroniken, erweitern 
aber diefelbe durd einzelne Kleine Ausihmüdungen®). Hier geht 
Mdelgeid gerade zur Kirche, als fie ergriffen, auf einen Hengft gejeßt 
und entführt wird. Bei Rothe wandelt fie in einer Gefellichaft von 
Jungfrauen zum Gottesdienfi; doch folgt er hierbei nicht der Gothaer 


finden unde tichte daruf, wie daß her fie von deme Iande mochte brengen, das 
von ome om nicht uff er ftorbe unde frigitte eyne ftolge witwe, 

1) Ms. Goth, 2606: Ylfo man czalte nad erifti gebort 1297 jar da 
ftarb fonne von yjenberg . . . unde fume obir eyn halbiß jar dar nad) or fon 
landigraue apeh. — Rothe ©. 497: dornoh yn dem jelben jare do flarp 
lantgrave Apik. 

2) Hist. Ecoard. ©. 451, 3 (Pist. Cap. 80): A. d. 1800 mortus 
Kunna de Isenberg, concubins Alberti et filio suo Apetz ... . Alber- 
tus... . . duzit in uxorem Alheidem. 

8) Hist. Reinh. &, 279. 

4) Hist. Ececard. ©, 451, 9. 

5) Ms. Goth. fol. 261% f. Rothe S. 497. 
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Handferift, fondern der größeren Landgrafengefchichte, weldde von 
Entführung zu Pferde gar nichts weiß, aber glei Rothe das Alter 
der Übelheid auf vierzehn Jahre angibt, während die deutjchen ne 
nifen fie nur elf Yahre alt nennen. 

Die fpäteren Kämpfe, die Belagerung der Wartburg durch 
König Albreit find in den deutfhen Chroniken zum Theil fo aus- 
gejhmüdt, daß wir den eigentlihen Sahverhalt nicht feftzuftellen ver- 
möchten, wären und nicht die Quellen, welde jenen zur Borlage 
dienten, erhalten. 

68 dat für uns kein Intereffe, die Details zu verfolgen: der 
Hinweis genügt, daß fi Landgraf, Albredit im Jahre 1806, anftatt 
nad dem Bertrage von Fulda die Wartburg König Albrecht aus- 
zuliefeen, um jo enger mit feinen Söhnen liirte,. twogegen die Eife- 
naher diefelbe einfchließen und ihr die Zufuhr abjchneiden. 

Die deutihen Chroniken lafjen die Städte Erfurt, Mühlhaufen 
und Nordhaufen den Eifenadern zu Hülfe eilen und. bei der Be- 
lagerung auf Befehl des Kaifers Unterftügung leiften !), Diefer 
Notiz müflen wir aber jede Berechtigung abfpredhen, da uns aud 
fonft die Unglaubwürdigfeit diefer fpäteren Chroniften bekannt ift 


‚und die Zufäße derjelben Lediglich der Phantafle, als einzigen Quelle, 


entfprungen find. 

Ebenfo verhält e8 fich mit dem Bericht von der Gefangen- 
nahme des als Feldhauptmann von König Albrecht nad Thüringen 
geihidten Grafen von Weilnau, welcher bei einem Ausfall aus der 
Bartburg gefangen genommen und dort gefangen gehalten wird *), 

Nah den deutjhen Chroniten flirbt er Hier Hunger und 
wird zu den Prebigern begraben?). BDiefe Erbichtung ift aber un- 


1) Ms, Goth. fol. 2626: unde die von erforte unde die von molhufen 
unde die von norihufien da lagen miete baruffe von des Tonnigis beihe unde 
geheike wegen. — Rothe S. 510. 

2) Hist. Reinh. &. 290: Idem (dietus de Wilnowe) igitur nobilis 

. eircumventus et in Wartperg captivus est deductus. 
8) Hist. Eccard. ©. 452, 38 (Pist. Cap. 81): nobilem de Wilnowe 
.. eepitet in vinculis in Wartpergk coniccit, ubi mortuus est et se- 
pultus est in conventu fratrum Praedicatorum Isenacensium. Dem fol- 
gend und biefen Bericht ausmalend Taflen Ms. Goth. fol. 268 und Rolhe 
514 den Grafen Qungers flerben. 
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haltbar, da urkundlich feftfteht, dab fi) der Graf fpäter Iosgelauft 
und der Markgraf Frievrih laut des Vertrags zur Tilgung der 
von feinem Bruder Diezmann Hinterlaffenen Schulden u. a. au) an 
den von Weilnau meift ?). 

Derjelben Zeit gehört folgende Sage der Reinhardtsbrunner 
Geihihtsbüher an. Markgraf Friedrih kommt mit feiner Frau 
während der Belagerung auf die Wartburg. Dort gebiert ihm viele 
eine Tochter, weldhe von Abt Hermann zu Reinharbtsbrunn getauft 
wird. Später läßt er im Dunkel der Naht feine Frau, Tochter 
und Begleiterinnen von Yägern auf Ummegen heimlich nad Tenne- 
berg geleiten, um fie vor der einbreihenden Noth auf Wartburg zu 
fügen und in Sicherheit zu bringen ®). 

Nah. der Landgrafengefähichte führt Friedrich in Begleitung 
feiner Frau und der Amme das Kind nad Tenneberg, wo e& vom 
Abte getauft wird’). Hierauf baut Rothe — die anderen deutjchen 
Chroniten haben diefe Sage nit aufgenommen — und erbichtet 
uns ein Märchen, wie wir e8 nicht jehöner denken können *), yrie- 
drich feht das adttägige Kind mit Gefinde und Amme des Nachts 
auf zwölf Pferde. ALS der Zug nad Sanct Yohannisthal in den 
Wald gelangt, werden die Eifenadher Borpoften ihrer gewahr, melden 
e3 nad) der Stadt, worauf die Bürger den Fliehenden nad Tenne- 
berg nadhjagen. Da fängt das Kind fehr zu fehreien an und Fyrie- 
drich Heißt auf Rath der Amme baffelbe tränten, mit den Worten: 
„Meine Tochter foll um diefer Jagd willen keine Entbehrungen er- 
dulden, und follte e8 das Thüringerland koften!” Während der 
Hunger de3 Kindes geftillt wird, fegt er fi) mit den Seinigen zur 
Behr. Hierauf gelangen fie in toller Yayd, die Eifenadder hinter 
ihnen ber, nad) Tenneberg, wo das Kind vom Abte zu Reinharbis- 
brunn getauft wird, der dann das Iekiere mit der Ame bei fi 
behält. 


1) Bergl. Wegele, Friedrid) der Freidige ©. 283 Yum. 1. 

2) Hist. Reinh. &. 29. 

8) Hist. Eocard. 452, 24: quam (Elisabeth) oum nutrice de nocte 
duxit in Tenebergk. Die Hist. Pist. Iennt die Säge nicht. 

4) Rothe ©. 512. 
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Gleich jagenhaft ift der Bericht von der Schladht bei Luda in 
den deutjhen Chroniken ausgeigmüdt '). Sie folgen der Landgrafen- 
gefhichte, weldye etwas erweitert, verbinden damit aber die wohl aus 
der Bollstradition entnommene Sage, nad) welder der Streit fo 
heftig war, daß die Schwaben die todten Rofje aufjhnitten und in 
diefelben hineinkrodhen?), Daher jei das Sprühmwort gelommen: 
„es gebt dir jo wie den Schwaben vor Ruda“. 

Auf den Sagentreis des heiligen Qubwig und der heiligen 
Elifabeth gehen wir Hier nicht ein, da die betreffenden Sagen cultur- 
hiftorifh zwar Hödhft interefjant find, doc) eigentlich der Legende an- 
gehören, Wundergefhichten und anderes mehr für den Sreis der Er- 
bauung Berechnete enthalten und fonft für die Hiflorie wenig In- 
tereffantes bieten. Die Reinharbtsbrunner Gefchichtsbücher find voll 
davon, da gerade die Lebensbeihreibung des heiligen Zubwig, von 
feinem Hof» umd Reifecaplan Berthold verfaßt, in biefe eingereibt, 
einen fehr großen Theil der Ehronif ausmacht, der um jo werth- 
voller für uns ift, als diefe Biographie fonft in ihrem Originalterte 
verloren fein würde®). Auf diefen Reinharbtsbrunner Aufzeichnungen 
beruhen die Erweiterungen der jpäteren deutjchen Ehroniten, welche 
die einzelnen Legenden weiter ausbildend und ausjhmüdend fi) immer 
inehr in das Sagenhafte verlieren. 

Diefe Ausführungen genügen, den Gang und die Entwidelung 
der thliringifchen Sagengefchichte nadhzumeifen. Cs bedurfte nur 
einiger weniger Beifpiele, um zu zeigen, wie der Wuft von Sagen 
die thäringifche Gefhichte zu erdrüden gefucht, ja, iht jo nadhaltig 
geihadet Hat, daß felbft neuere Hiftoriker fich nicht fcheuten, ihre 
Darftellungen mit Yabeln und Märden, vielleicht nur einem gewiflen 
Leferkreife zu Liebe, auszuftaffiren und felbft die zum Theil nad) da- 
maligen Hülfsmitteln tritifchen Forfhungen eines Guben und Ga- 
gittarius illuforifh zu machen. 

Keitil der älteren thüringifähen Gefchichte ift Kritik der Rein- 
bardtsbrunner Gefchichtsbüicher. ES war deshalb befonders nöthig, 


1) Ms. Goth. fol. 268 f. Hothe 6.516 f. 
2) Hist. Eccard. 6, 468, 1. Pist. Cap. 82. 
3) Bol. meine Webeit Aber die Reinh. Geidichtshider ©. 36 fi. 
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darauf aufmerffam zu machen, melde Fundgrube für Erforfhung 
thüringifer Gefdhichte wir gerade in ihnen befigen, zumal fie eben 
nachweislich die Urquelle der jpäteren thüringifchen Gefgihtsquellen, 
uns die Handhabe leiht, die Genefis und Metamorphofe der ein- 
zelnen Sagen zu verfolgen. Um fo nöthiger aber ift e&, darauf 
aufmerffam zu machen, daß diefelben nicht gleichzeitige Aufzeichnungen 
in fi bergen, fondern eine Compilation des vierzehnten Yahrhun- 
deris find, wo man die beträchtlichen Lüden, welche fi bei Dar- 
ftellung einer thüringifchen Sandgrafengefchtchte zeigten, dur) Sagen 
und Märchen zu verdeden und fomit die Gefchichte zu fäljdhen ver- 
fuchte, Kante man and theilmeife die Yragmente der Reinharbts- 
brunner Gefhichtsbücher, fo fehlte man doch immer darin, daß man 
die Sagen als den betreffenden Ereignilfen, die fie berühren, fehr 
nahe ftehend betraditete, daher ihren zu viel Glauben beimaß und 
zu wenig berüdfichtigte, daß die Tendenz der Chronik nur eine Glo- 
rification des thüringifcen Herricherhaufes fei. 

Weiter ift e3 aber bejonders: michtig, darauf Hinzumeifen, 
daß die jpäteren Chroniken Höchft unzuverläffig, voll Fabeln find, 
nichts Originales in fich bergen und fomit feine Bedeutung 
haben. Und deshalb müflen wir um jo eher den Wuft fpäterer 
ChHronifterei über Bord werfen, da fie foftematii darauf auageht, 
die Sagen der Vorlage noch fagenhafter auszufhmüden. Wie ja 
überhaupt die Sage näher mit der Romantit als mit der Hiftorie 
verwandt ift, jo ift fie ein Kind der Zeit, daß unter anderen Au- 
fpicten geboren, unter anderen Aüfplcien heranreift, umgelehrt, nicht 
reifere Zitge annimmt, fondern die Findlichen immer mehr ausbildet, 
fiet3 das Streben zeigt, fi von der urfprünglicen Wahrheit zu 
entfernen. 

Dies finden wir recht eigentlich bei den thringifhen Sagen 
beftätigt. So wunderlieblid fie Hingen, fo gern wir ihren Tönen 
faufchen, die uns in eine andere Welt verfegen, in der man gläubig 
eher da3 Webernatürliche, Gefällige, Unterhaltende annahm und ver- 
breitete und jomit aud das Natürliche zum Sagenhaften verehrte, 
jo ift e& doch unfere Pflicht, mit der alten Tradition zu bredhen,” die 
Ranten der Sage, weldhe üppig wuchernd die thüringifche Gefchichte 
zu erbrüden fuchten, mit kritifcher Sichel hinmwegzufcdhneiden. 
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Heinrich IV non Frankreich und die Tntholifhe Kirche. 
RM. Philippfon. 


—. 


F. T. Perrens, L’Eglise et l’Etat en France sous le rögne de 
Henri IV et la Rögence de Marie de Mödicis. T. I et II. Paris 1872, 
Durand et Pedone-Lauriel. 


Die eifrige Bewegung, melde, von Mignet angeregt, die jün- 
gere Generation der franzöfiichen Hiftoriter zur forgfältigen Exfor- 
hung und fritifchen Ausnugung der reichen handjcriftlichen Schäße 
in den Bibliothelen und Arhiven, zumal den Parifer, führt, hat 
nad allen Seiten Hin die erfreulichften Ergebniffe erzielt. Durch eine 
Neihe füdtiger und gewiffenhafter Specialarbeiten find unjere Kennt- 
niffe von der Gefchichte des franzöfifchen Mittelalters beträchtlich be- 
reichert, mobificirt und aufgellärt worden. Die traditionellen, zum 
großen Theile unrihtigen und oberflädhlicden Anfdhauungen von der 
Epode der Religionstriege und dem Zeitalter Qudwig’3 XIV haben 
bor genauen, gründlichen und Feitifchen Arbeiten den Pla räumen 
müflen. Sein’ heil der neuern Gedichte Frankreichs aber war in 
dem Maße unter der Herrichaft einer vielfady irrigen Weberlieferung 
geblieben, wie die Regierungszeit Heinrich’8 IV; nirgends hatte bie 
fable convenue eine größere Rolle gefpielt. Die Gründe find un- 
{wer zu erkennen. Auf der einen Seite hatte gerade die Popularität 
Heinrih’3 IV dazu beigetragen, die wahren Umtifje feiner Perfön- 
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lichkeit zu verwifchen und ein durchaus faljches Bild von ihm zu 
erzeugen; auf der andern beherrjchten die umftändlihen und ducd 
die Stellung des Berfafjers jomie die zahlreichen beigefügten Acten- 
ftüde jdheinbar jo zuverläffigen Memoiren Sully’3 völlig die Auf- 
fafjung und Darftellung diejes Königs und feiner Staatsverwaltung. 

Auch Hier Haben neuere Yorfhungen endlich eine Beflerung 
geihaffen und dazu beigetragen, über den erften und wohl bebeu- 
tendften der bourbonifchen Könige ein hefleres Licht zu verbreiten. 
Poirfon Hat in feiner trefilihen Histoire du r&gne de Henri IV 
bejonders die Gejchicdhte der innern Verwaltung und der geiftigen 
Zuftände unter jenem. Fürften mit ebenjo viel Umfiht und Ge- 
jhidlichkeit wie umfaffendftem Fleife — wenn au mit zu großer 
Boreingenommenheit für feinen Helden — behandelt. Berrens hat 
diefen Zeiten dann eine Reihe von Specialarbeiten gewidmet, auf 
die ich fogleih zurüdtommen werde. 

Nun läßt fi freilich nicht verfennen, daß allen diefen Werken 
ein Örundmangel anhaftet, der ihren Werth öfters beträchtlich ver- 
mindert: die Weberjhägung von Sully’3 Memoiren, den Sages. et 
Royales Oeconomies d’Etat, wie ihr jonberbarer Titel lautet. 
Poirfon’s Darftellung der äußern Bolitit Frantreihs ift aus diefem 
Grunde völlig unbraudber. Wolowäli vertheidigt energijh den 
ganzen Umfang des fabelhaften „großen Planes“ Heintih’3 im 
Yahre 1610°). Perrens jelbft Huldigt vollftänbig der Autorität von 
Sully’s Aufzeihnungen®). Unter den neueren Franzojen ift e8 allein 
Bazin, der bekannte Gefchichtichreiber Lubwig’s XIII und Mazarin’s, 
welcher in der Borrede zu der Ausgabe der Oeconomies d’Etat ir 
der großen Memoirenfammlung von Mihaud und Ponjonlat (Serie II 
Band II, Notice p. XV) den Werth der Sully’jchen Aufzeichnungen auf 
das richtige Maß zurüdgeführt hat. Das weientlichfte Verdienft um 
diefen Gegenftand aber hat fi) Morig Ritter erworben durch eine 
fharffinnige und gründliche Abhandlung „Die Memoiren Sully’s 
und der große Plan Heinrich’s IV“ (Mbh. der baier. Alad. d. W. 
III €. XI 2». II Abt$.). 


1) Compte-rendu de l’Acad. des scienoes mor. et polit. 54 (1860), 29 fi. 
2) Eloge de Sully, Ac. frangaise, Seance du 28. Nov. 1871, p. 88, 
91 f., 101. 
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Indefjen der Schade, welchen die Meberfhägung der Sully’idhen 
Memoiren anzuricgten im Stande ifl, wird doch mwejentlid vermin- 
dert dur) die umfangreiche Benupung anderweitigen Materiald von 
Seiten der nenern franzöfifhen Hiftoriter, obwohl dadurd deren 
blindes Bertrauen auf jene nod unbegreifliher wird. Bejonbers 
find die Arbeiten von Berrens hier verdienftlih. Schon vor mehreren 
Jahren veröffentlichte er, ausfhlieplih aus handfchriftlichen Quellen 
fhöpfend, die Gejchichte der langen Unterhandlungen, die zu der jpa= 
nischefranzöfiicden Doppelheirath des Jahres 1615 führten *). Haupt- 
fadhlich diefelben Documente, die Depefchen des in den Jahren 1608 
bis 1615 in Paris refidirenden Nuntius Ubaldini und Breves’, deö 
franzöfifchen Botjhafterd in Rom während berfelben Periode, find 
es, auf weldhe fich Perrens in feinem neueflen Werte über „Kirche 
und Staat unter Heinrich IV und Maria von Medici“ ftüßt. 

- Die Ergebnifje von Perrens’ Studien über das Berhältnik 
Heinzich’3 IV zur Latholifhen Kirche find vielfach neue und merl- 
würdige; aber da feine Hauptquellen erft in den legten Regierungs- 
jahren biefes Königs zu fließen beginnen, fo önnen jene doch nicht an= 
derö als mangelhaft jein, und es dürfte deshalb feine nublofe Auf- 
gabe fein, wenn ich, indem ich fie darlegte, fie zugleich zu ergänzen 
und zu erweitern verfuchte, hauptfächlihd auf Grund einiger ander- 
weitigen bis jet noch wenig oder gar nicht benußgten Quellen. Auch 
bietet diefe Unterfuchung von felbft manchen interefianten Bergleihungs- 
punkt mit heutigen Ereignifjen und Zuftänden. 8 waren zum 
großen heile diefelben ftreitigen Orenzgebiete des Staates und der 
Kirche, der National» und der Univerfalticche, um melde e8 fi) aud) 
in der Gegenwart handelt. Nur daf der Begründer der bourboni- 
fhen Monardhie von ganz anderen, freieren und jelbftbewußteren An- 
fhauungen den kirchlichen Anmaßungen gegenüber erfüllt war, als 
feine Enkel Heut zu Tage. Trop der höchft eigenthümlicen Schwierig. 
leiten feiner age gerade in religiöfer Beziehung wußte Heinrich IV die 
Unabhängigfeit des Staates und der gallicanifdhen Kirche gegen bie 
ulttamontanen lebergriffe trefilich zu wahren. 


1) Les Mariages espagnoles sous le rägne de Henri IV et la 
rögence de Marie de Mödicis. Paris 1869, Didier. 
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Als der Tod Heinrich’3: III dem Könige von Navarra die 
Krone von Frankreich verfäpaffte, war er, der rüdfällige Keher, von 
Papft Sirtus V unter den fhärfften Ausdrüden mit dem Sirchen- 
bann belegt. Wenn Heinrich IV zu feiner BVertheibigung darauf 
aufmerkfam machte, dab es unter allen Belenntniffen tüdhtige und 
ehrenhafte Leute eben fkünne,- oder die Gemeinfamleit der Grund- 
tehren aller hriftlichen Eonfefftonen erwies (Yuni 1585): fo fonnten 
folche Gründe in Rom und bei defien zelotifchen Anhängern um fo 
weniger Eindeud machen, ala gerade damals die Unumfchränttheit 
ber päpfttihen Gewalt auf geiftlihem und weltlihem Gebiete mit 
einer Schärfe und einem Naddrud verlündet wurde, an melde man 
feit zwei Jahrhunderten nicht meh gewöhnt war. Die englifcen 
Priefter Allen und Parfons — beide in Rom Hoch angefehen — 
bezeichneten e3 als eine Pflicht jeder Nation, ihren Yürften, wenn 
der Papft ihn verworfen, gewaltfam zu vertreiben. Der römifche 
Kirchenlehrer Alexander Befantius behauptete fogar in feinem Werte 
De immunitate ecclesiastica, daß dem Papfte durdd Gott die un- 
mittelbare Herrfchaft über die ganze Welt verliehen fei, daß er als 
allgewaltiger Statthalter EHrifti nicht allein die Befehe der weltlichen 
Dprigkeiten für ungültig erflären, fondern auch felbft bürgerliche 
Gefege nach Belieben eriheilen dürfe. Ein fo eifriger Infallibifift 
und Serilaler, wie Cardinal Bellarmin, jah fein Bud De Summi 
Pontificis potestate (1586) auf den Inder gefeht, weil er behauptete, 
der Papft habe nur indirect — nicht unmittelbar — Gewalt über 
die Fürften und den Staat, er dürfe jene nicht der Negel nad, 
jondern nur in außerordentlichen Fällen abfegen. Diefe Lehre er- 
Ihien Sirtus dem Fünften noch nicht weitgehend genug! 

Und das waren nicht etwa leere Anfprüdhe, die von feiner 
Macht vertheidigt worden wären. Vielmehr juchten die franzöfijdhen 
Ultramontanen, in der Ligue mit den feudalen und den demofrati- 
hen Gegnern des Königthums vereint, diefelben in vollem Umfange 
zu verwirklichen. Die Liguiften gingen fogar noch weiter. Der 
Pfarrer Boudher, der Führer der Parifer Liguiften, erflärte (De iusta 
Henrici III abdicatione, 1589): felbft wenn der Papft einen excom- 
municirten König freifpräche, dürften ihn feine Unterthanen nicht 
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als ihren Beherrjäher anerkennen, da die Abjolntion zwar die Schuld- 
barkeit, nicht aber die Strafe des Verbrechens aufhebe. 

Bährend man in Rom jo umerträglicde Anjprüche aufftellte 
und. fie in Franfrei) mit dem glühenpften Eifer verfocht, befand. die 
franzöfifche Kirche felbft fih in gänzlicher Zerrüttung. KHeinrich IV 
fand bei feiner Thronbefteigung den- hohen Klerus in tiefem. Ber- 
falle. Bon vierzehn Erzbisthümern war die Hälfte nicht. befekt; 
einige darunter waren feit vierzig oder fünfzig Jahren ohne Inhaber 
gewejen. Bon faft hundert Bisthümern waren dreißig ‚bis vierzig 
bacant, viele. andere bon unmwürdigen. Berfonen auf. untanonifde 
Beife eingenommen und verwaltet. Noch jchlimmer ftand es- um 
die Abteien. Nur in 25 Didcefen gab. e8. | hon 120 Abteien,. wo 
der Abt entweder nicht vorhanden oder. doch ein Laie war, der fich 
um nichts als die Beitreibung feiner Einkünfte befümmerte. Die 
Stellen der Aebtiffinnen in den Frauenklöftern: waren großentheils 
mit den Töchtern, Verwandten und Freundinnen. der königlichen 
Maitrefjen befegt. Die zu den Pfarreien gehörigen Bändereien waren 
vielfach don Laien in Befig genommen, die Zehnten im Zumulte 
der Bürgerkriege nicht bezahlt. Die Kirchen waren zum großen Theile 


bon den Hugenotten geplündert, verwüftet oder jelbft ganz zerftört:t), 


Die Könige hatten kein Bedenken getragen, den Bilhöfen und Webten 
gegen ihren Willen aus der Zahl der dem Monarchen befonders ber- 
traten Geiftlichen Goadjutoren zu fegen. Na königlihem Gutbe- 
finden wurden den Benefizien willtürlih Penfionen auferlegt, und 
diefe Penfionen konnten von deren Nußnießern jogar verfauft und 
vererbt werden. Immer allgemeiner übten große Herren den Mik- 
braudp der Gonfidenzen aus, d. h. fie verfchafften Geiftlichen Pfründen 
unter der Bedingung, dab fie ihnen den größten Theil der Einkünfte 
überließen und das Amt auf Verlangen jeder Zeit an eine andere 
ihnen von dem Gönner bezeichnete Perjon abträten. E8 wurden mit 
den Tirchlichen Patronaten, die auf diefe Weife einträglid” gemacht 
waren, Verkauf, Schenkungen, Bererbungen wie mit jeder andern 


1) Reden des Bilchofs von Mans vor dem. Könige, 24. Januar und 18. 
Mai 1596, Recueil gönsral des affaires du Clergö de France (Paris 
1686. 4) 1, 184 f. 198 f. 620. 
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Waare vorgenommen. Gelbft proteftantifche große Kerren, die bei 
dem Könige von Einfluß waren, durften jolhe Gonfidenzen auıs« 
theilen. &8 ging überhaupt hödhft unordentlidh bei den Ernennungen 
zu Beneficien ber, die dem Erxften, der fi) darum bewarb, preiöge- 
geben zu werden pflegten, ohne irgend eine gründlide Prüfung, tie 
fie fonft bei felbft geringen ftaatlichen Angelegenheiten angewendet 
werben wußte. Man gönnte dem Slerus wenig den ruhigen Genuß 
feiner Einfünfte. Die Juriften, in ihrer damals fehon drei Jahr- 
hunderte alten Abneigung gegen die Geiftlichteit, fanden keinen 
Grund zu fehledht, um diefelbe finanziell zu bedrüden und zu Gunften 
des Staates auszubeuten. Die perfönliche Steuerfreiheit der Mleriker 
wurde durdhaus nicht gewahrt). 

Wenn nun Heinridh IV fowohl fein eigenes Verhältnik zur 
Kirche als die franzöfifche Kirche jelbft ordnen mollte, fand er fi 
von den mannigfachften Schwierigfeiten behindert, &8 trug gerade 
nicht dazu bei, ihın den Weg zu ebenen, daß felbft den Gemäßigteren 
feine Religiofität überhaupt verdächtig war, daß fie fidd wiederholten, 
er jei ebenfo wenig proteftantifch, wie die Guifen katholii (Thou, 
De vita sua, lib. III), d. 9. ihm fei die Religion nur Sache des 
Sintereffes. 

Während, feit der Mitte des 16. Jahrhunderts, Frankreich in 
zwei Religionsparteien  gejpalten war, welche, beiderjeits von dem 
grimmigften Yanatismus befeelt, einander auf Tod und Leben 
befämpften, bildete fi) allmählich, von den Zeitgenofien mohl be- 
merkt und auf das Härtefle angefeindet, ein Kreis von Männern, 
bie, fei 8 aus religiöfer Gfeichgültigkeit, jei e8 aus wahrer Huma- 
nität, duldfamere und gerechtere Ideen zu hegen begannen. Gerade 


1) MS, Berhandlungen des Klerus in den Generalftänden bes Yahres 
1614, 19., 22. November, 5., 12., 18. December; Manuser. gall. der önigl. 
Bibliothel zu Berlin, Fol. B. XIX (ohne Seitenzahlen). Da diefe Klagen als 
feit langer Zeit begründet dargeftellt werden, während der Regierung Heinrich’s IV 
jelbft aber nad) dem eigenen (unten anzuführenden) Zeugnifie des Klerus meift in 
Wegfall gelommen waren, beziehen fie fi ohne Zweifel ebenjo auf dem biefer 
Regierung vorhergehenden Zeitraum wie auf bie ihr folgenden vier Jahre. Bol. 
Relazione di Pietro Duodo (1598) al Senato venez. p. 83f. (Alberi, 
Appendice). 
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die Greuel des Bürgerkrieges verftärkten diefe Heine Schaar auser- 
lefener Geifter. Immer zablreichere Gelehrte folgten den Spuren 
des Yuriiten Bodin, der zuerft die Gleiähberehtigung aller Reli- 
gionsparteien, au der michtchriftlichen, verfochten hatte. Der 
Philologe Cafaubonus wie der Hiftorifer Johann de Serres, beide 
Galoiniften, bemühten fi, die Wiedervereinigung der alten und 
der neuen Lehre Herbeizuführen. Aber auch Katholiten kamen in 
folhden Gefinnungen den Proteftanten entgegen. Der Parlamentsrath 
Ribier veröffentlichte im Mai 1607 einen Discours au Roy, in 
welchem KHeinrich ernftlih ermahnt wurde, den Verfudh der Wieder- 
bereinigung beider Religionen zu machen). De Thou’s freifinnige 
und verjöhnliche Anfichten find allzu befannt, al dak auf dies 
felben noch befonderd aufmerkfam gemacht werden müßte. Peter 
de (’&ftoile, defjen Registre-Journal wir die Kenntniß des öffent- 
fihen und des intimen Lebens jener Zeit zum guten Theile zu ver 
danten haben, fieht das äußere Bekenntniß als etwas durchaus Gleich- 
gültiges an. Selbft ein Bischof, Fenoillet von Montpellier, betradh- 
tete die Gewilfensfreiheit als ein NRedht und die Toleranz als eine 
Pflicht. Auch praftiide Staatsmänner lebten ganz in diefen Ans 
fihten, wie der Staatsfecretär Philipp Yorget von Fresnes, wie 
ganz befonders Sully, jener Hugenott, weldher den König ftets dazu 
gedrängt hatte, Paris mit einer Meile zu erfaufen, meldher fich 
fpäter als einer der ergebenften Freunde der Jefniten erwies 2). 
Der Unbefangenfte, ja der Indifferentefte in diefem reife — 
und folche Leute pflegte er gern im feine Umgebung zu ziehen und 
gegen die Anfeindungen von proteftantifcher Seite fowohl wie von 
tatHofifcher zu fhüken — war Heinrich IV felbft. Als Proteftant 
geboren, hatte er mit charakteriftiicher Leichtigkeit drei Mal die Ne 
figion gewechfelt. Die Unterweifung, die feinem legten Webertritte 
zur Katholifchen Religion vorherging, war eine fede Komödie; der 
Kanzler lud u. a. den Biihof von Chartres zu derfelben ein mit 
der Bemerkung: „er könne ruhig fommen, ohme fich in theologijche 
Untoften zu verjegen”. Ein einziger Vormittag umfaßt die Unter« 


1) L’Estoile 4, 50 (ed. Petitot). 
2) Joursl insdit de Henry IV (Paris 1862) S. 102. 
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weifung, die Belehrung, die Abbitte, die Pöniteng umd die Abfol- 
dirung des Königs — der noch eben der englifchen Monardhin und 
feinen hugenottifähen Yreumden feierlihft verfichert Hatte, er werde nie 
wirklich zur Abjchwörung jchreiten. Während dann Heinrich jid 
fernerhin ald getreuen Gläubigen der Kirche, ald gehorjamen Sohn 
des. Bapftes zu ermweilen jucht, betheuert er — im Jahre 1603 — 
einem proteftantiihen Fürften: im Grunde jei er von Herz und Seele 
Reformirter und hoffe das vor feinem Tode noch zu beihätigen: So 
paßte er den Ausdrud feiner religiöjen Weberzeugungen ftet3 genau 
feinen politifhen Sinterefien an. Als im Jahre 1606 die Benetianer 
firdplider — nicht etwa Bloß politiiher — Differenzen wegen in 
Streit mit dem: Papfte lagen und e3 zu offenem Kampfe fommen 
zu müflen fehien, erwählten jene den Grafen Baudemont zu ihrem 
General. Diejer fühlte über das Anerbieten Gewifiensjfrupel und 
fragte darliber den König Heintih um Rath; aber derjelbe ani- 
mwortete ihm, er möge ruhig annehmen und die Redtferiigung vor 
Gott den Benetianern überlafjen'). Man ficht, daß von einer aus- 
geprägten confelfionellen Weberzeugung bei Heinri IV nicht Die 
Rede fein kann, und da er fie dennoch, je nad Bebürfniß, mit’ den 
fedften Berfiherungen betheuerte, dürfen wir wohl an feiner Re- 
figiofität überhaupt Zweifel begen. Deshalb betrachtete er die Re- 
ligionsparteien feines Reiches jo wohl als des übrigen Abendlandes 
rein vom tühlften politiiden Standpunkte aus; nur fein und Franf- 
reich Interefje war e3, das ihn in feinem Berfahren denjelben gegen- 
über leitete. Wahrli nicht Dankbarkeit veranlaßte ihn, feinen ehe- 
maligen Gtaubensgenoffen in Brankreich jelbft Duldjamteit, im Aus- 
lande Unterftügung zu gewähren — entfernte er doch feine früheften 
und treueften Freunde, wie Du Plejfis und Aubigne, ‚weil fie eifrige 
Salviniften waren, rüdfihtslos von feiner Perfon und behandelte fie 
auf das Kräntendfte — fondern er meinte in einem foldhen Ber: 
fahren den einzigen Weg zu finden, um Ruhe und Frieden in feinem 
Reihe zu begründen und dem Lepteren zum Siege über den gehaßten 
Rebenbuhler, Spanien, den Hort des ausfchlieklihen und aggreffiven 
Katholicismus, zu verhelfen. 

1) M8. Depeidde Jrraraga’s, Paris 24. Juni 1606 (Rational-Wrdive 
in Paris). 
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Er vielleicht zuerft unter allen Staatölentern fahte den folgen- 
reihen Gedanken: die Staatsbürger der verjdhiedenen Gonfeffionen 
friedlich und gleijberedhtigt neben einander Ieben zu laflen, aber 
unter der Bedingung, daß fie fi dem Staate völlig unterorbneten, 
daß die. Eonfefftion als folche nicht eine felbftftändige politijche Macht 
im Staate zu fein beanfprudte. . Das führte er den Hugenotten 
gegenüber im Edicte von Nantes und in feinem fpätern Verfahren 
dur. Sie wurden zu allen Wemtern zugelafien — im Jahre 1601 
gab es jhon fünf protefiantiihe Räthe am Barifer Parlamente '), 
der Finanzminifier (Sully) und zwei Marjälle (Bouillon und L2es- 
diguiereß) waren Reformirte — jelbft: Eirchliche Beneficien wurden 
zum Lohne für geleiftete Dienfte Hugenotten zur Nupnießung über- 
tragen, zum großen Kummer aller eifrigen Katholilen®); fie durften 
an faft allen Orten des Reiches frei ihren Gottesdienft üben, ihre 
Belenntniß- und jelbft ihre polemifchen Schriften ungeflört druden und 
verbreiten. Aber ihre furdgtbare politiihe Organifation wurde zer- 
fört ; ihre politifchen Berfammlungen wurden befchränft; die Sicher- 
heitspläge wurden ihnen immer nur interimiftifch auf wenige Jahre 
belafien. Wie viele Kämpfe Hatte Heinrich mit ihnen darüber zu 
beftehen ! 

Waren die Hugenotten fon fÄhwer auf einen folhen Stand» 
punkt zu führen, der in der That zu hoch für die allgemeinen -An« 
fhauungen der damaligen Zeit war, jo mußte die mädhtigere Or- 
ganifation der katholifchen Kirche begreiflicher Weile noch größere 
Schwierigkeiten erregen. Allein auch hier fÄhredie der König vor dem 
Kampfe nicht zuräd, um der Ordnung und der flaatlidhen Macht 
den Sieg zu verjhaffen. sreilih hatte er Rom gegenüber eine 
mädhtige katholifcde Partei in Frankreich felbft auf feiner Seite: die 
Anhänger der gallicanifchen Kicchenfreiheiten. 


L 

Eine Zeit lang dur die Ligue in den Hintergrund gedrängt, 
erhielt die gallicanifche Partei gerade durch deren Excefle und dur 
die übermäßigen Unfprüche Roms auf das Hödte Rihteramt auch 


1) Journ. insdit de H. IV. 224 f. 
2) Fontenay-Mareuil 94 (ed Petitot). 
Hiferife Zeitfgrift. IXXI. Band. 
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in weltlichen Dingen wieder Anftoß und Leben. Das Parijer Par- 
lament weigerte fi fhon im Zahre 1585, die Ercommunications- 
bulfe Sirtus’ V gegen Heinrich von Navarra und Heinridh bon 
Eond& einzuregiftriren, denn die königlichen Prinzen von Frankreich 
fänden nidht unter der Gerichtsbarkeit des dh. Stuhles; Peter 
von Belloy ließ bei diejer Gelegenheit unter dem Titel „Katholifche 
Apologie gegen die Libelle der Liguiften“ eine umfafjende und ge 
 Ichrte Vertheidigung der gallicanifhen Grundfäge erjheinen. Ye 
eifriger die Ligue, je zahlreicher die Bertheidiger der päpfllichen Welt- 
herrichaft wurden, um fo mehr wuchs auch die gallicanifche Reaction 
gegen diefe Richtungen. Auf die Ercommunication Heinrich’3 III 
antworteten die Gallicaner, indem fie zuerft dad Dogma von der 
Unverleglichleit der königlichen Berfon, von dem fürftlichen Gottes- 
gnadenthum in feiner prägnanten Bedeutung aufftellten. Sie gaben 
zu, der Papft könne den König aus der Zahl der Gläubigen aus- 
fchließen: aber das habe nicht ben mindeften Einfluß auf das Gebiet 
des bürgerlihen und des flaatlihen Rechtes. Wenn aud in ber 
Bolge die alten Berfedhter des Gallicanismus, die Sorborne und 
die Parlamente, zu den Ultramorntanen — wie man jebt fagen 
würde — übergingen: fie fonnten auf die Länge ihre Tradition dod 
nicht verleugnen, und bald fah man einen Theil des Touloujer Bar: 
lamentes fi für den Gallicanismus erklären, ja die größere Hälfte 
des Parijer Parlamentes fih zu dem neuen teberifchen Könige Hein- 
vih IV nad Tours und Chalons begeben (1589). Diejer königlich 
gefinnte Zweig des Barifer Barlamentes Fieß die Ercommunicationg- 
bullen Sirtus’ V und Gregor’3 XIV gegen Heinrich IV dur Hen- 
ler3 Hand verbrennen, ald „nichtig, mißbräudhlid, voll Aergernik 
und Betrug, aufrührerifh und gegen die heiligen Decretalien, Goncile, 
Rechte und Freiheiten der gallicanifhen Kirche ertheilt”. Während 
ber niedere Klerus in den Städten ebenfo wie die untern ZBolls- 
clafien, aus denen er meift hervorgegangen war, auf Seiten der 
Ligue verblieb, folgten die Bischöfe, meift von Adel, dem Beijpiele 
diejes Standes: von den 118 Bifhöfen des Königreiches traten all- 
mähli) hundert zu Heinrich IV über. Einer der vornehmften diejer 
Prälaten, Reinald von Beaune, Erzbifhof von Bourges, wagte in 
einer Berjammlung hoher Geiftlichen öffentlich den VBorichlag, einen 
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Patriarden der franzöfifcgen Nationaffirche einzufegen. Der be- 
güterte und gebildetere Mittelftand- war gleichfalls gänzlich im könig- 
lichen AIntereife. 

"Alle diefe Elemente zufammen machten eine mächtige Partei 
aus, die nur guter und angefehener Führung bedurfte, um die 
Gegner, welche an Zahl vielleicht ftärker, aber an Bildung, Einficht, 
Vohlkand und felbft Friegerifcher Tüchtigkeit weit [hwächer waren, 
zu überwinden. In der That beichloß Heinrich IV, der Führer diefer 
Partei zu werben; freilich vermochte er dies nur, indem er zum 
Ratholicsmus übertrat. 

Wie gejagt, es Kandelte fich für ihn hierbei nicht um die ei- 
gentlidh religiöfe Frage; zwei Monate hatte er fi) ausbebungen, um 
fi während derjelben im Tatholifhen Glauben zu unterrichten — 
er verwandte fie zur Belagerung einer Yeftung, um dann, wie er 
ferzend feiner Maitrefje Gabriele von Eftrees fchrieb, den „gefähr- 
lien Sprung“ zu machen. Bielmehr war e8 der politifäe Gefichts- 
punkt, der ihm noch. zögern und feine Schritte forgfältig abwägen 
fieß. Er mußte jegt von vorn herein Stellimg zu Rom nehmen. 
Lie er zu, daß man feine Belehrung und feine Abfolution Duck 
den Bapft zur Borbedingung feiner königlichen Würde machte, fo ge- 
Hand er damit das Redht des Papftes zu, Könige ab» und einzu- 
jeßen,. jo war e3 mit der Unabhängigkeit der franzöfiihen Krone 
vorbei. Das war der Standpunkt, den die eifrigen Liguiften und 
welden auf der Eonferenz loyaler und liguiftifcher Prälaten zu Su- 
teönes bejonders Peter. Efjpinac, der Erzbifchof von Lyon, verfochten. 
Man fieht, e8 handelte fih um eine Frage, die Ihon feit mehr als 
einem halben Jahrtaufend die europäifche Menjchheit bewegt hatte. 
Aber Heinrich war durdaus nicht gewillt, der römifcheliguiftiichen . 
Anfhauungsmeife beizutreten; die Unabhängigkeit feiner Krone, das 
durch Philipp den Schönen erlämpfte Erbtheil feiner Borgänger, 
wollte er um feinen Preis aufgeben. Lieber brach er nodh einmal 
mit der Ligue und ließ fid) nichts defto weniger von den ihm an- 
bänglichen Bilhöfen, am. 25. Juli 1593, in den Schoß der Kirche 
aufnehmen. Er wußte wohl, dab auf dem Terrain, auf das er jeht 
den Streit verlegt hatte, derjelbe fein langer und bitterer mehr fein 
werde, daß die ungeheure Mehrheit der Yranzofen nicht verblendet 
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genug fei, um: ihre Güter und ihr Leben, den Frieden und das 
Wohl des Baterlandes für die päpftliche Suprematie hinzugeben. 

Mit der Löfung, welde Heinrich Hatte eintreten laffen, war 
zugleich eine andere fehr wichtige Yrage entidhieven: ob die fran- 
zöftfchen Bifchöfe das Recht Hatten, einen vom Papfte Ercommuni- 
cirten zu abfolviren? Die Liguiften verneinten dies; der päpflliche 
- Legat, der Cardinal von Placenza, verdammte eine foldhe Anficht 
ausdrüdfich in feiner Erklärung vom 23. Juli 1593. Aber Hein- 
eich IV pflichtete ihr bei mit der ungeheuren Mehrheit des fran- 
zöfiichen Epistopats, der damals noch nicht gelernt hatte, feine Un- 
abhängigteit und fein Gewiflen dem römifchen Madhtiprude zu 
opfern: indem beide Theile den Papft keinesivegsd um feine Ein: 
willigung angingen, fondern ihm nur — und zwar fafl einen Monat 
fpäter (9. und 18. Augufl) — das Gefchehene kurz anzeigten und 
ihn unter vefpectvollen Berfiderungen ihrer Unterwürfigleit um gün- 
flige Aufnahme ihres Vorgehens baten '). Damit hatte Heinrich fi 
auf den Standpunft des Gallicanismus begeben, und die zahlreichen 
Uebertritte von Provinzen, Städten und Großen zu feiner Partei 
innerhalb der nädften Monate bewiefen, da diefe Richtung unter 
den 2eiden bed von ber Ligue verlängerten Bürgerkrieges immer mehr 
Anhänger fand. 

Heinrich blieb feinem Verfahren treu, itdem er zwar den Her- 
z0g don Nevers zum Papfte fandte, aber nur mit dem Auftrage, 
demfelben im Namen des Königs diejenige fehr oberflädjlice®) 
Dbebdienz zu leiften, weldde Heinrich als allecriftlihfter König ihm 
fulde. Damit war ausgeiproden, daß er fi) als katholifcher Herr: 
fer betrachte, ohne zu glauben, daß er dazu irgendwie der päpft: 
lichen Abfolution bebürfe. Allein Hier traf der König auf Hart: 
nädigen Widerftand. So milde Papft Clemens VIII aud perjönlic 


1) Lettres missives de Henri IV. 4, 10. — Lettres du Cdl. d’Ossat 
(Umfterdam 1708) 1, 248 f. — Breilih Hatte Heinri IV dem Papfle den von 
ihm beabfigtigten Schritt durch den Kern von Gondy vorher angezeigt. Lettres 
miss, 3, 782 ff. 8, 485 (80., 81. Mai 1588). 

2) Relaz. di Pietro Duodo (1589) ©. 119. 
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gefinnt war, jo wenig ex den Borwurf verdiente, „er fei ein Spa= 
nier“, jo wollte er doch nicht feine Vorgänger desapouiren, indem er 
zugeftand, daß ein einfacher Bilchof eine feierlich von mehrern 
Väpften verhängte und von ihren Legaten wiederholte Exrcommuni- 
cation aufheben könne. Trog der Bitten und Drohungen Never!’ 
verfagte der Papft in vollem Gonfiftorium Heinrihd von Bearn, 
wie ex den König nannte, jede Anerlennung al3 König von Franf- 
reich, indem er jo deffen Unterthanen zu fortgefegter Rebellion auf: 
forderte (15. Januar 1594). So ftreng tatholifch auch der Herzog 
von Nevers war, fühlte er doc jegt als Gallicaner und Anhänger 
feines Könige. Ehe er Rom verließ, reichte er dem Papfte eine 
Dentihrift voll bitterer Vorwürfe und Drohungen ein. Clemens VIII 
dagegen Außerte unverhohlen feine Abneigung und fein Mißtrauen 
gegen den franzöfifhen Monarchen. 

So jdien e3 zu endgültigem Bruce zwifchen dem Könige und 
dem Bapfte gelommen zu fein. Aber nicht Heinrich verlor am meiften 
dabei. Ohne Zweifel wurde dur die Hartnädigleit des Papftes 
die gänzliche Beftegung der Ligue noch etwas aufgehalten; aber fie 
war bei der zunehmenden Schwäche der Lehteren do) nur eine Frage 
der Zeit. Jm Ganzen konnte der König feine Sade als gewonnen 
betradhten, mochte der Papft ihn anerkennen oder nit. Er war 
in den Schoß der Kirche feierlich aufgenommen und geweiht worden: 
furz e8 ging ihm nichts ab, was zu den Ficdhlichen Erfordernifien 
für den Befig der Krone gehörte. Er ernannte zu den Bisthümern 
und Abteien. mn viel ungünftigerer Lage war der Papit. Auf 
Antrag des Generalprocurators des Königs verbot das Parlament, 
fi wegen irgend eines kirchlichen Beneficiums nad Rom zu wenden ; 
vielmehr follte die Beftätigung und Einfegung in ein joldhes von 
den franzöfifhen Erzbifhöfen und Bifchöfen oder, wenn diefe fich 
mweigern würben, vom Parlamente vollzogen werden. Das wurde 
fireng ausgeführt. So blieb der Papft aus dem „allerhriftlichften“ 
Reiche ausgeichlofien: er mußte fürdten, daß, wenn er nicht bald 
mit Heinrich IV fi ausjöhnte, die franzöfifche Kirche fild völlig 
unabhängig don Rom conftituirem werde. Ueberdie® mußte der 
Papft beforgen, gänzlich in die Dienflbarkeit der Spanier zu fommen, 
die ihren Einfluß in Rom bereit? mit vieler Anmakung geltend 
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madten und den Papft offen bedrohten, wenn er fi einem ihnen 
unangenehmen Monarchen freundlich zeigte !). 

So wünfchte Eiemens VIII im Grunde ängftlidh eine Möglid- 
feit herbei, die Verhandlungen mit Heinrich; mit mehr Ausfiht auf 
Erfolg, als bisher, wieder anzufnüpfen. Zum Bortheil Beider fand 
er einen ausgezeichneten Vermittler an einem rechtsgelehrten Sleriter 

von niedriger Herkunft, aber großem diplomatifden Talente, Arnold 
von Offat, der als Agent der Königin-Wittive Quife fi in Rom 
aufhielt. . Ofjat vermitielte eine Aufforderung des Papftes an ben 
König, einen neuen Gefandten nad Rom zu fhiden; SHeintidh ent« 
fandte Jacob Davy du Berron, Bifchof von Evreug, einen ehrgei- 
zigen, gelehrten und berebten Prälaten, der im Verein mit Ofjat 
das Einverftändnik zwifhen der geiftlihen und der weltlichen Macht 
herbeiführen follte. Aber Heinrih IV war darum nicht gemwillt, dem 
Papfte irgend welche wejentlihen Opfer feiner Anfhauungen und 
Zwede zu bringen. Die Gejandten jollten dem Bapfte die Einfüh- 
tung der Beihlüffe von Trient in Pranfreih, die Herftellung des 
tutholifhen Gottesdienftes an denjenigen franzöfiihen Orten, wo er 
bisher verboten war, und die Erziehung des jungen Prinzen bon 
Gonde, damals präjumptiven Thronerben, in der fatholifchen Re- 
figion verjpredden: aber nichts weiter. Zwei Punkte mußten dem 
Papfte vorzäglid am Herzen liegen: die Vernichtung des Kehertfums 
in Frankrei und die Anerlennung des päpftlihen Supremats im 
BWeltlicden. Yn beiden Punkten wurde den Gejandten größte Feftig- 
feit zu unumgänglicher Pflicht gemadht. Jede Aufforderung oder 
gar Bedingung von Seiten ded Papftes, dak der König die beflchen- 
den Toleranzedicte widerrufen und den Öugenotten den Srieg machen 
oder auf nur fi don feinen Tegerifchen Berbündeten in Deutid- 
land und den Niederlanden trennen müßte, follten fie rüdhaltlos 
ablehnen ; nicht minder jedes Berlangen einer Rehabilitation des 
Königs durd). den Papft — durch welche e8 den Anjdhein gewinnen 
könnte, als fei Heinrich bisher durch die päpftlichen Genfuren regie- 
rungsunfähig gewejen — vermeiden und, wenn der Papft ihnen ein 
foldhes unterfchieben follte, e$ zurldweifen als unverträglid mit der 


1) Relaz. di Paolo Paruta (1595) &, 882. 885. 429. 
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Würde und Unabhängigkeit der Krone. Ya, fie follten mit feiner 
Silbe andeuten und fi auf feine Erklärung darüber einlafen, daß 
der König etwa die ihm durch feine Bifchöfe ertheilte Abfolution 
als vechtlich nicht volltommen genügend betradjte. Sondern fie jollten 
des Papftes Abfolution für den König bedingungslos erbitten „zur 
völligen Beruhigung feiner Seele und allgemeinen Befriedigung feiner 
Untertanen“. Man fieht, Heinrih wollte ebenfo die Unabhängigkeit 
der franzöfiicgen Kirche wie der weltlichen Gewalt wahren. Würde 
man in Rom Schwierigkeiten machen, jo hatten die Gejanbten dem 
Papfte in beftimmte Ausficht zu ftellen, daß der König, dem lang- 
jährigen und wiederholten Exrfuchhen feiner Parlamente und fonftigen 
Beamten gemäß, ein bleibendes Reglement für die Bejekung Fird- 
licher Würden ohne jede Rüdfiht auf Rom geben werde (Mai 
1595). | 

An Rom war man über da3 lange Ausbleiben Du Perron’s 
in zunehmender Unbehaglichkeit; das Gefühl, dak man bei dem gegen- 
wärtigen Zuftande viel mehr zu verlieren habe, als der König, machte 
fi immer drüdender geltend. Der Präfident der Rota, Serafin, 
welcher vom Papfte jehr geihägt wurde, fagte ihm: „Seiliger Bater, 
Gliemend VII Hat England verloren, weil er fidh zu fehr beeilte, 
Heinrich VIII zu ercommuniciren, und Clemens VIII wird Franl- 
teih verlieren, meil er zu jehr zögert, Heinrich IV zu abfolviren.“ 
Man fürdhtete Schon, Heinrich werde die Sendung ganz unterlafien, 
und war in der größten Verlegenbeit, was dann zu thbun? In folder 
Lage und Stimmung war die Eurie nicht geeignet, fi — als Du 
Perron endlich anlangte — den feften und principiellen Beichlüffen 
des Königs zu wiberfeßen. Nach gewöhnlicher römiider Pragis In 
folhen üblen Fällen war der Papft zufrieden, die Form zu reiten, 
indem er in allem Wefentlihen den Wünfden Heinrich’s entipradh. 
Keine Verpflihtung in Betreff der Hugenotten wurde dem Könige 
auferlegt, nur frommer Lebenswandel, Ausfattung von KHlöflern, 
getiffe religiöfe Geremonien, Rüdführung der tatholifhen Kirde in 
das Fürftenthum Bearn, tatholifche Erziehung des Prinzen von Eonde 
ihm zur Pflicht gemadht. Die Veröffentlichung der Goncilienbejhlüffe 


1) Infteuction an Du Perron, 9. Mai 1596. 
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von Trient verjprad der König nur in jo weit, als fie die Rube 
des Reiches nicht flören würden: eine Maufel, deren Unbeflimmiheit 
Heinrich fi fpäter trefflich zu Nupen gemacht hat. Der jwierigfte 
Punft war der in Betreff der frühern Abfolution des Königs. Hier 
meinte der Papft nicht weichen, die Borredhte des heil. Stuhls nicht 
opfern zu dürfen: und ebenfo wenig wollte der König nachgeben. 
Man traf endlid) den Ausweg, daß freilich die Abfolution durch die 
Biihöfe ald minus recte et rite facta bezeichnet, aber nicht als an 
fi ungültig erflärt und durch die fillfchweigende Anerkennung aller 
feitvem vollzogenen Löniglichen Acte, auch auf firchlihem Gebiete, doch 
gewiffermaßen ratificirt wurde. Alfo der 5. Stuhl hatte den von ihm 
bisher verfochtenen Grundfag gewahrt, aber die Abmweihung nicht 
vertoorfen. Bon dem Einfluffe der Ercommunication und der Ab- 
jolution auf die weltlichen Rechte des Königthums fein Wort’)! 
Nah folhen Zugeftändniffen bewilligte. dann der König gern die 
pomphaften und anfprudspollen Kormen der Eurie: daß Clemens VIII 
zu ihm jpradh wie ein Bater und Richter zu einem reuigen Sünder, 
dab er die Schultern der franzöflichen Procuratoren mit einer Ruthe 
fo leicht berührte, „als ob eine Fliege über die Kleider Tiefe“. 

Die Vortheile in der Form waren auf des Papftes, die reellen 
aber auf des Königs Seite, der ohne irgend ein beträdhtlicheres Opfer 
die unzweifelhafte Anerkennung feiner Katholicität von der höchften 
ichlihen Stelle erhielt. Dadurd war er theilweife in eine ganz 
neue Lage gelommen. Ausgejöhnt, im Frieden mit Rom, Hatte er 
fi nun zu fragen, melde Stellung er in Zutunft dem Papfte gegen- 
über einzunehmen beabfiytigte? Dem praktifchen Geifte Heinrich’s IV. 
fiel die Antwort darauf nicht jchwer. Freundjdhaft mit dem Papfte, 
Begünftigung der Kirdlichkeit im Innern rankreihs und in feiner 
eigenen Umgebung in fo weit, als e3 ohne directe Schädigung der 
Hugenotten, ohne Beeinträdtigung der weltlichen Unabhängigkeit der 
Krone und ohne Verlegung ber politischen Interefien nad außen bin 
geichehen konnte. Kam das Firchlich-katholifche Interefje mit einer 





1) Alle die Abfolution betreffenden Wotenftüde, zumal die Abfolutionsbulle 
vom 17. September 1595, in ben Lettres et Nögociations de Du Perron 
(Paris 1638) 1, 286 ff. 
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der leßten drei Bedingungen in Conflict, jo mußte es ausnahms- 
(08 weichen. 

Am mwenigften hielt der König mit Worten zurüd. Nah Em- 
pfang der Abfolutionsbulle, welde in ganz Yrankreih mit Tedeum 
Artilleriefalven und Freudenfeuern gefeiert werden mußte, verjpradh 
er dem Pepfte, „ihm künftig feinen Degen und fein Leben zu widmen“. 
Er bat Glemens VIIL., „ihn unter feinen Schug zu nehmen“, zu 
erlauben, dab er dem b. Stuhle von allen feinen Handlungen Reden- 
faft gebe. &5 ift wahr, daß Heinrich dabei nicht fiehen blieb. Mit 
Ausnahme Sully’s, deflen Gleihgültigkeit in religiöfen Dingen be- 
fannt war, und den man katholijcherfeits no gewinnen zu fönnen 
glaubte, umgab der König fidh ausfchließlic mit alten Liguiften — 
Villeroy und Jeannin, Mayenne und Silleryg — und machte fie zu 
den Männern feines intimften Bertrauend. In alle Aemter wurden 
mit Vorliebe Katholiken gefeßt; die Reformirten wurden  genöthigt, 
die Heiligenbilder und Proceffionen zu grüßen‘). Man war gewiß, 
dem Könige zu gefallen, wenn man fidh eifrig firchlich bewies. Der Ueber- 
teitt vom Galvinismus zum alten Glauben wurde begünftigt, mit Lob 
und Aemtern belohnt. Mit der größten Pünktlichkeit hörte Heinrich jeden 
Tag die Mefle. Der Papft, weldher zuerft beforgt geweien war, 
„je nachdem der König fich benehme, werde die Abjolution ibm — dem 
Bapfte — zum Höcften Ruhm oder zum größten Tadel gereidhen“, 
war jegt glüdlidh, „diefe größte Angelegenheit des 5. Stuhles feit 
mehreren Jahrhunderten“ jo erfolgreich beendet zu Haben. Mllein 
darum war Heinrich dody nicht gewillt, fi) von Seiten der Eurie 
irgend etwas bieten zu lafjen, was der Würde und den Rechten der 
Krone zumiderlief. Er legte: die Abfolutionsbulle in fein geheimes 
Archiv, jo daß fie von Niemandem gejehen wurde als eine Sache, 
die nur fein eigened Gewiflen: berührte und ofme jede - öffentliche 
BWirkfamkeit jei. Die Ernennung einiger Gardinäle, ohne da man 
aud) feine Vorfchläge dazu eingeholt hatte, und zumal die Beförderung 
eines Kiguiftiiden Zeloten zum Gardinalat bradten ihn fo in Zorn, 
daß der Papft ihn förmlih um BVerzeihung zu bitten fi veranlaft 
jah®). Die nohmalige Abjhpwörung der Härefie in die Hände des 

1) Benoist, Hist. de P’Edit de Nantes 1, 118 ff. 

2) Dep. Offat’3 vom 15. Wug. 1596. — Relaz, di Pietro Duodo ©. 182. 
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LZegaten, den Glemens im Jahre 1596 nad Frankreich fchidte, ver- 
weigerte der König auf das Beftimmtefte, nicht ohne dabei ausdrüd- 
lich auf feine Abjhwörung in St. Denis zu verweilen und damit diefelbe 
no ein Mal für gültig zu erllären. Am beutlichften aber mußte 
die Ertheilung des Ebicte von Nantes (April 1598) dem Papfte 
erweilen, daß Heinrich IV. fi nicht in das Yahrwafler der Firdh- 
lien Reactionspolitit werde leiten laffen. 

Man kann fich leicht denken, in welcher Weife diefes Edict vom 
Papfte aufgenommen wurde. Kaum hatte Clemens VIII. von dem- 
felben gehört, ald er dem franzöfiihden Botjcpafter fowie Dfiat, der 
in Rom verblieben war, bittere Bortwürfe machte: gerade Heinrich IV. 
hätte fi) mehr als jeder andere Herrfher hüten follen, foldhe jchäd- 
lien und verberblichen Mafregeln zu treffen!). Apnveflen für das 
Erfte legte der Papft auf feine Beichwerden und Forderungen über 
diefen Gegenftand feinen Nahdrud, und zwar aus mehreren Gründen. 
Einmal wußte er, dab das Barifer Parlament und der franzöfliche 
Klerus alles aufboten, um das Edict nicht gefeßlich perfect werben 
zu lafien. Zweitens war der Papft gerade dur die Bereinigung 
de3 im vorigen Jahre von ihm eroberten Herzogthums Ferrara mit 
dem SKirhenftante bejchäftigt und durfte deshalb den König von 
Brankreich nicht herausfordern. Drittens enblid) war ihm der Schieds- 
Iprud in’ der franzöfifh-fanoyifchen Streitfadhe wegen Saluzzo über- 
tragen worden, und er jcheute fidh davor, irgend parteiifch gegen 
Heinrich zu erfcheinen. 

Allein bald mußte der Bapft erleben, daß Heinrich den Wider: 
fand des Klerus und des Parlamentes gegen jenes Edict mit dem 
größten Nahorud brad; am 15. Februar 1599 wurde es in bie 
Regifter des Barifer Parlaments eingetragen und damit für den ge 
fammten Norden und die Mitte Yrantreichd rechtskräftig gemadht. 
Aufrührerifhe Predigten jowie Anftiftung von Mirateln und Teufels 
erfheinungen?) wurden burd Gefängnißfirafen und Berbote, bie 
Kanzel fürder zu betreten, unterbrüdt. Der König bejdhwerte fid 


1) Dep. Ofiat’s vom 81. October 1598. 
2) Discours veritable sur le fait de Marthe Brossier de Romorantin. 
Paris 1699. 
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fogar beim Papfte über die HedhHeit der Prediger und zwang ihn, 
derfelben zu fteuern, da Heinrich fonft mit der weltlichen Gewalt 
gegen jene verfahren zu wollen erflärte). 

Zu diefer Argerlichen Angelegenheit Tam noch eine andere, bie 
den Papft bitter tränkte: die Bermählung der Schwefter des Königs, 
Katharina, einer hartnädigen Proteftantiri, mit dem älteften Sobne 
des Serzogs von Lothringen, dein Serzoge von Bar, ohne daß zubor 
für diefen der nothiwendige Dispens des Papftes eingeholt worden 
wäre. Seht kannte der Zorn des fonft fo friedlichen Elemeus VILL. 
feine Örenzen mehr. Den frangöfiicden Vertretern hielt er (27. März 
1599) eine donnernde Strafrede : dies fei das verwünjchtefte Edict, 


1) Bei Gelegenheit diefer Erwähnung des Edicis von Nantes theile ich 
aus einem Manufcripte der Bibliothöque de Bourgogne in Brüffel (Nr. 10741): 
Remarques sur l’estat de la France, weldes unmittelbar nad) dem Tode 
Geinei’s IV abgefaßt ift, ein Berzeichnih der reformirten Kirchen in Brankreich 
mit Die Summe ftimmt ziemlich genau mit der von Manle (Branzdi. Geld. 
2, 57) für das Ende des 16. Jahrhunderts gebradgten Ungabe von rund 750 
teformirten Kirchen. &8 lautet: 

En PIsle de France, Picardie et Champagne il y en a 88 


En Lyonnois 
Orleans et Berry 
Anjou et Touraine 


Wfo zufammen 760. Man fieht, in wie fiarler Weile die Provinzen 
Miblih von der Voire überwiegen; bejonders aber Banguedoc und Riedergupenne 


und die Heinen Diftricte Poitou und Xaintonge erideinen als die Saupkburgen 
des franzöftiden Galvinismus. 
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das fich, denken laffe; gemwähre e8 doch — was die fchlimmfte Sade 
im der. Melt fei — einem jeden Freiheit des Gewiflens !)!. So 
ftellte felbft ein milder Papft fi in fhroffen Gegenfag zu den 
humanen Anfdhauungen eines einfichtigen Monardien. Und zwar 
fei diefes Edict gegeben in einer Zeit des ‚Friedens nad innen. und 
außen, wo der König nicht die mindefte Röthigung dazu gehabt. 
. Und ferner der Eifer des Königs, biefes verrudhte Edict frommem 
Widerftande zum Troge durdjguführen! Wenn von Maßregeln zum 
Nuen der tatholiiden Religion die Rebe fei, wie von der Einführung 
de8. Goncil8 von Trient, wie talt benehme fi da Se. Majeftät! 
&8. ei. das eine hefondere Schande für ihn, der gegen die Anficht der 
größten und mädtigften Hriftlichen Fürften — er meinte Philipp II. 
und Rudolf II. — den König einft abfolvirt Habe; aber er könne ben 
Sprung über den Graben aud wieder zurüdtfun und den König 
bon’ Neuem ercommunieiren. Auch; begnügte der Papft fich nicht, 
feinen Zorn in Worten zu Aubern; er weigerte fi) entfdhieden, die 
Uebertragung des Erzbisthums Sens auf den bisherigen Erzbifchof 
von Bourges zu ratificiren, jenen Reinald von Beaune, der einft 
Patriarh der gallicanifhen Kirche hatte werden wollen ?). 

Heinrich IV. war nit der Mann, fi durdh diefen Grimm 
des Papftes einfhüdhtern zu lafjen. Er wußte wohl, daß Elemens VII. 
es nicht bis zu einem Zerwürfniß mit Frankreich kommen laflen 
würde, zumal derfelbe fi) dann den Spaniern hätte in die Arme 
werfen müflen, gegen welde Clemens, je älter er wurde, eine defto 
lebhaftere Abneigung empfand. Auch kam die Angelegenheit der Rüd- 
berufung der Jefuiten nad) Srantreid Binzu, weldhe dem Papfte jehr 
am Herzen lag. Ya, in Frankreich glaubte man zu wiflen, daß 
der Bapft nur jo laut gegen das Edict geeifert habe, um den Spaniern 
jeven Borwand zu nehmen, ihn felbft der Laubeit und der geheimen 
Begünftigung der Keger anzullagen®). Der König ließ zuerft eine 


1) Dep. Dfiat’s vom 28. Märg 1599: il voioit un Edit le plus 
maudit qui se pouvoit imaginer (ce sont ses mots . . .) par lequel Edit 
etoit.permise libertö de conscience & tout chacun, qui etoit la pire chose 
du. monde. : 

2) Dep. Dfiat’s vom 25. März. 

3) Benoist, Hist. de l’Edit de Nantes 1, 279 fi, 
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beträchtliche Zeit verftreihen, während deren nur feine Gejandten in 
Rom ihm- wiederholt wegen der Bermählung feiner Schweiter und 
befonders wegen des Edictes von Nantes redhifertigten, er felbft Durch 
Rüudführung der Tatholifchen Religion in fein fouveränes Fürfien- 
tum Bearn und durch Wiederherftellung der beiden dortigen Bis- 
thümer feine Kirhlichkeit bethätigte. Dann erft fehrieb er dem Papfte 
fo depot, als ob e8 gar keine Schwierigkeiten zroifchen ihnen gegeben 
hätte, verbieß das Edict von Nantes zum Beten der tatholifchen 
Religion zu wenden und brachte fehliehlich die ihre Wirkung nie ver- 
fehlende Lodfpeife der Verkündigung des Goncil® von Trient und 
der Rüdberufung der Yejuiten vor). Leider, mußte d’Offat: dem 
Papfte zur Erläuterung bemerten, leider erlaube der drohende Zwift 
mit dem Herzoge von Savoyen augenblistlich noch nicht, diefe ge- 
meinfchaftlichen Wünfche des Papfieh und be Königs vn Qus- 
führung zu bringen. | 

Elemens VIII. erfannte feine Dodtofigteit und fünieg.- Nie 
bat er mehr des Edictd don Nantes Erwähnung gethan. Yım Gegen- 
theil veranlaßte ihn feine Abneigung gegen die Spanier, fidh dem 
franzöfiichen Könige immer freundlicher und geneigter zu‘ erweifen. 
Mit den Spaniern hatte er e8 durdh die Abfolution Heinridh’s gründ- 
(ih verdorben, und jo war er ohne Wahl auf die franzöfifche Yreund- 
[haft artgewiejen?),. Schon im December 1599 erfüllte der Papft 
den dringende Wunjch Heinrich’s, ihn vom feiner. fittenlofen und 
unfrudptbaren Gemahlin Margarethe von Balois zu fdheiden. Nicht 
minder unterftüßte er die Bewerbung des Königs um die Hand 
Mariens von Medici. Die Siege, die Heinrih IV. über Savoyen 
erfoht (1600), erhöhten begreiflicher Weile die Freundichaft für ihn 
am römischen Hofe noch mehr. Man war im beften Einvernehmen. 
Der König bot nad der Geburt feines älteften Sohires Ludivig 
(27. Sept. 1601) dem Papfte die Pathenfchaft bei demfelben an, 
und der Papft nahm das mit großer Freude auf und fandte feinem 
Pathenkinde durch den apoftoliihen Kämmerer Barbarini feinen 


1) Brief des Königs an den Papft, 6. November 1599; Lettres Mis- 
sives 6, 188 f. 
2) Relaz. di Giov. Dolfin (1598), Alberi 2. 4, 472. 
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Segen und reiche Gefdhente. Das jei endlich, meinte der Papfl, 
eine gute Lehre, die Se. Majeftät den Kepern gebe, und eine Er- 
Härung feiner Brömmigkeit und Ergebenheit für den 5. Stußl und 
die Fatholifche Religion vor der ganzen Welt. 

Man fieht, Worte und Formen jparte der König nicht, um fi 
als guten Katholifen zu erweilen. Er trug auch Tein Bebenten, 
durch foldhe- Darlegungen felbft die Reformirten auf das -Bitterfte zu 
beleidigen: mußte er doc, daß fie zu fehr auf feinen Schuß ange 
wiejen felen, um megen bloßer Weußerlichteiten fich gegen ihn zu 
erheben. Durd Fiftige und umaufrichtige Beranftaltungen fügte er 
ed, daß Du Pleffis-Mornay, der Iiterarifdhe- Vortämpfer der Huge- 
notten, in einem Religionsgefprädhe von dem fehon erwähnten Bifchof 
Du BPerron von Evreug gänzlich befiegt wurde. Heinrich ftempelte 
dann biefe Komödie zu einem Stantsereigniffe und gab den Katholiken 
das Signal, den Ausgang derfelben als einen glänzenden Sieg ihrer 
Kirdde zu verkündigen, zu micht geringer Sräntung bes waderen 
Du Pleffis und aller Reformirten. „Die Diöcefe Evreur, jhrieb Hein- 
rich Damals an Epernon, hat die von Saumur (Du Pleffis war Gou- 
bermeur diefes proteftantifdden Sicherheitäplages) beflegt. . . . Wahr- 
(ih, das ift einer der größten Erfolge für die Kirche Gottes, der feit 
lange eingetreten.“ Durd) das ganze Königreich wurde wegen diefes Er- 
eignifles das Tedeum gefungen; zahlreiche Spottverfe entftanden gegen 
die Hugenotten und zumal Du Pleffis felbft. Sein Gegner ver- 
öffentlichte Die Acten diefer Eonferenz jofort, und Offat überjegte fie 
in da3 Jtalienifche, in weldder Yorm fie aud in Rom und zumal 
dem Bapfte jelbft große Freude erregten }). 

geinzich IV- that alle diefe Schritte filherlich nicht aus wahrer 
und aufrihtiger Hinneigung zum Katholicismus, der ihm ja nicht 
mehr am Herzen lag, als irgend eine andere Yorm pofitiver Religion, 
fondern nur aus den Erforderniffen feiner Lage heraus. Er, der rüd- 
fällige Keßer, halte feine Aufnahme in die Kirche vom Papfte mehr 
dur Troß und Drohung als durh Bitten und Demüthigung er- 
langt. Nad außen war er mit allen Kehern Europa’s, den Eng- 


1) Lettr. Miss. 5, 281. Suppl. 771. — Journ. insd. 148 ff. — Lettr. 
et Neg. de Du Perron 1, 184. 
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ländern, Niederländern, deutfchen und fehmweizerifhen Proteftanten, 
Graubündnern, ja no mehr, mit den Türken in Allianz gegen den 
Kaifer und den fpanifchen König, die Borkämpfer des Katholiciamus. 
Yım Inneren hatte er, wenn aud) nicht der Horım, jo doc) dem Wefen 
nad) feinen Staat zu einem paritätifdden gemadt. Um fo mehr 
mußte ihm daran liegen, den Schein eines guten und gehorfamen 
Ratholiten, eines treuen Sohnes der Kirche durch Demonftrationen 
zu erlangen, die im Grunde jedes thatjächlichen Jnhaltes entbehrten. 
Unter diefem Dedmantel konnte. er um fo ungeftörter feine von allen 
firhlihen Rüdficgten freien Pläne verfolgen, ohne deshalb die ge- 
fährliche Feindfhaft des heiligen Stuhles und damit den Unmillen 
des eifrig Tatholifgen Theiles feiner eigenen Unterthanen fürdpten zu 
müflen. 

Zudem Heinrich ferner das Möndswejen begünftigte und. die 
Kirche feines Staates in guter Ordnung Hielt, nahm er vielmehr 
ben Papft immer ftärter für fich ein. Mit Eiferfudt und Grimm 
jahen die Spanier, mie das beftändige Beftreben des franzöfifchen 
Königs, fich mit Heinen und großen Mitteln, doc) ftets ohne beträdht- 
liche Opfer feinerfeits, den römifden Hof zu gewinnen, von Erfolg 
war, -twie der Papft diefe Bemühungen des ehemaligen Hugenotten 
über Gebühr würdigte. Die päpftlichen Nuntien in Yrankreich zeigten 
fi von der Höflichkeit und Zuborlommenheit des Königs entzüdt. 
Offat Hatte fidh bei dem Papfte in hohe Gunft gefegt, und die Gar- 
dinäle nahmen gern die Penfionen und Gejchenke an, die man ihnen 
von Paris aus zuftellte. Spanien dagegen wurde immer verhaßter 
in Rom troß der fireng Firhlien Politik feiner Lenker, weil man 
einfah, dab auch diefe zum guten Theil nur der umerjättlidhen 
Ländergier Spanien’s dienen follte. Man warf feinen Mbgefandten 
in das Gefit: Fanno sempre cosi questi Spagnuoli, tengono li 
huomini in suspenso e ci fanno alambicare il cervello senza 
proposito !). 

Diefes gute Berhältniß des franzöfiichen Königs zu dem PBapfte 
und den Gardinälen wurde um jo wichtiger, da die zunehmende 


1) MS. Dep. Riardot’8 ar den Erzherz. Albret, 31. März 1601, 
5. Januar 1602; Arch. du Royaume in Brüffel. 
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Kränklichkeit Clemens’ VIII feit dem Herbfte 1604 ‚die Eventualität 
einer neuen Papfiwahl näher bradhte. Bon Seiten Franfreidh’3 fo- 
wohl wie Spanien’s wurden die größten Anftrengungen gemadht, 
um die Gardinäle zur Erhebung eines der einen oder wiederum ber 
andern der beiden Kronen genehmen Gandidaten zu gewinnen. A 
3. März 1605 ftarb dann in der That Clemens VIIL, wegen jeiner 
Milde und Berföhnlichkeit jelbft von den Proteftanten bedauert. Zwei 
Tage, ehe die Earbinäle am 14. März in das Gonclave eintraten, 
fhreibt der belgische Gefhäftsträger, ein Spanier, Pebro de Toledo, 
ganz verzweifelt an den Erzherzog Albrecht nad Brüffel, e3 ei. keine 
Hoffnung auf eine den Spaniern günftige Wahl. Die fünf franzöfifcgen, 
die venetianifchen und alle mit Spanien unzufrievenen Carditäle — 
und das feien nicht wenige — feien zur Erhebung eines franzöfiid 
gefinnten Papftes entjelofjen ')., Der Ausgang des Conclave red. 
fertigte diefe Befürchtungen vollftändig. Der Sarbinal von Florenz, 
Aleffandro de’Medici, weldden Heinrich IV von vorn herein empfohlen, 
Philipp III aber namentlich ausgefälofen Hatte, wurde auf Borjehag 
des frangöfijchen Gardinals Joyeufe und troß bed Proteftes des Pro- 
tectord von Spanien, des Gardinals D’Aoila, ald Leo XI auf den 
päpftlihen Thron erhoben (1. April 1605). So Hatte innerhalb des 
bödgften Eollegiums der römischen Kirche der frühere Heer Heimeich IV 
den „Latholifhen” König befiegt, der gewohnt war, ihn als einen 
von Gott verworfenen Ungläubigen, fi) dagegen als vorzüglichften 
Berfechter des wahren Glaubens zu betrachten. Die Freude in Frant- 
rei war allgemein; Heinrich IV glaubte nun des Papftes ficher zu 
fein und ließ diefe Wahl nicht nur duch das übliche Teveum fondern 
auch dur Ylumination, Kanonenfalven und Freudenfeuer feiern. 
Allein der Jubel dauerte nicht lange; 2eo XI farb bereit? am 
fiebenundzwanzigfien Tage feines Pontificats. So günftig für Franf- 
reich, wie das vorige, fiel nun das neue Conclave nicht aus. Bid 
mehr lam dur einen Gompromik die Wahl eines Mannes zu 


1) MS. Dep. vom 12. Mär; 1605: No se puede esperar ninguen 
buen suzeso. Francia tiene cinco CQardenales nacionales y todos los 
Venecianos y los malcontentos d’Espafia que no son pocos pretenden # 
Varonio, o a Florencia, o Verona, (Brüflel.) 
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Stande, der fich bisher den politifden Parteien ziemlich fern ge 
halten hatte, des Gardinald Camillo Borghefe. Aber im Ganzen 
tonnte der franzöfifche König immerhin aud mit diefem neuen Papfte, 
Baul V, zufrieden fein. Derfelbe ftammte aus einer franzöfifch ge- 
finnten Yamilie aus Siena; er hatte die Auflöfung der Ehe Hein- 
rih’8 mit Margarethe begünftigt, felbft den Hugenotten gegenüber 
ih nicht allzu fehroff gezeigt. Ein halbes Jahrhundert hinburd 
hatten die Spanier ftets ihre Schüßlinge auf den fpanischen Thron 
gebradit; jegt mochte Heinrich IV mit Medht ausrufen: „Gott fei 
gelobt, die franzöfifhen Garbinäle haben beiwiefen, dak id in Rom 
und im Gonclave einige Macht befige!“ Und diefe zu erwerben 
war ihm gelungen, ohne daß er in irgend einer Angelegenheit die 
Macht der Krone oder den Frieden des Staates den Wünfchen des 
PapfttHums geopfert hätte. 

Wirklich fprad der neue Papft fi Bald auf dad Günftigfte 
für den König aus; fo freundli war biefem feine Gefinnung, daf 
er felbft die den Hugenotten vom Könige zugeftandene Verlängerung 
des Befiges ihrer Sicherheitspläge auf weitere vier Jahre durchaus 
nicht übel nahm, fondern fi) begnügte zu jagen: er habe ein foldhes 
Bertrauen auf des Königs Neigung und Eifer für das Befte der 
tatholifhen Religion, daß er fider fei, jener werde zur gehörigen 


Zeit fhon das Redhte thun !). 


Paul V war übrigens durhaus feine milde und madhgiebige 
Natur, wie Clemens VIII; ganz im Gegentheile war ex hart, ent- 
iloffen, herrjchbegierig, von der hödhften Meinung in Betreff feiner 
Autorität erfüllt). Bald fam das recht deutlich zum Vorjchein in 
dem hartnädigen Streite, der zwifdhen ihm und Venedig ausbrad. 
Die Bermittelung diefes Streites wußte Heinrih IV den Spanieru 
völlig aus den Händen zu nehmen und ihm fehliehlich fo zu. fchlichten, 
daß er fi) dadurd die Gunft des Papftes und der Benetianer in 
gleihem Make und das größte Anfehen in Italien und Europa 


1) Depeche: Di Perron’s vom 7. Septbr. 1605. W. a. ©. 2, 772 fi. 
2) Herr Perrens würde gut geihan haben, fi in der Gharakterifirung 
Baul’s V nicht fo ausfehliehlidh auf die, noch dazu einander oft widerfpredienden 
Shilderungen einch fo intoleranten Gallicaners, wie Breves, en 
Gifterifge Zeitigrift. IXXI. Band. 
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überhaupt erwarb. Aber da dieje Angelegenheit für Brankreich rein 
politifher und nicht firhlider Natur war, jo haben wir hier feine 
weitere Beranlafjung, näher auf diefelbe einzugehen. && genüge, 
wenn erwähnt wird, daß Heinrich ohne jede Bebenklidhkeit die DVene- 
tianer veranlaßte, in ihrem Staate der Curie einen Theil derjenigen 
firhlicden Yreiheiten aufzuopfern, die er für den feinen ftet# be- 
bauptet hatte. 

Die nähhften Jahre verflofjen in friedlihem Verhältniffe ziwijchen 
dem b. Stuhle und Heinrih IV, da jener fi) wegen der in ber 
venetianifchen Angelegenheit geleifteten Dienfte dem frangöfijchen 
Könige fehr dankbar zeigte. Allein auf die Länge konnten hier die 
Mittel nicht mehr ausreichen, mit weldden der König die Gunft des 
gutmüthigen Clemens fi) bewahrt hatte. 8 konnte der fyriebe 
nicht beftehen zwifchen einem religiös frei bentenden, die Gewifjens- 
freiheit befhügenden Monardhen und einem fireng kirchlichen, von 
feiner Würde durhaus eingenommenen Papfte — wie Paul V — 
der mit Begier jede Gelegenheit ergriff, um die Wucht der ihm an- 
vertrauten Firhlichen Waffen zu ermweifen. Zuerft brach der Streit 
um einiger Bücher willen aus. 

In Frankreich herrichte faft vollftändige Prehfreiheit; natürlich 
feine gejeßlihe — indem Schriftftellee und Druder vielmehr ganz 
unter dem Belieben des Königs und feines Generalprocurators ftan- 
den — aber factifche. Man mochte gegen den König, feine Minifter 
oder die Religion jehreiben: Heinrich IV war viel zu jehr Gascogner, 
um ein offenes Wort übel aufzunehmen. Die fremden Gefandten 
ftaunten, wie frei man in Frankreich über alles fpredden und jdhrei- 
ben dürfe. Der h. Stuhl aber war empfindlicher. Wenn Spötte- 
reien über die Jejuiten erfehienen, wenn die Proteftanten in ihren 
Werten den Papft als Antichrift bezeichneten, fo mußte der Nuntius in 
Paris, Ubaldini, fich befchweren. Aber am meiften entrüftet war 
man in Rom — und in der That waren das die gefährlichiten 
Gegner — ber die Gallicaner, die, fonft gute Katholiten, den kirch- 
lichen Abfolutismus und die weltlichen Herrihaftsgelüfte der Eurie 
betämpften. Stinmmte dod (im Mai 1608) Paul V vollftändig zu, 
wenn man ihm darftellte: „die Secte der Staatskatholilen (Poli- 
tifer) fei die fchlimmfte Keberei, die jemals exiftirt habe, und beein- 
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trädptige am meiften die Autorität der Kirche!“') Daraus erflären 
fi der Grimm und die Hartnädigfeit, mit welchen der Papft im 
Sommer 1609 auf die Verfolgung des Verfaffers und des Druders 
einer „Abhandlung über die Rechte und Freiheiten der gallicanifchen 
Kiche“ drang. Aber er hatte mit allem dem wenig Erfolg. Den 
Proteftanten jhüpte das Ebdict von Nantes, den Gallicaner die 
oftmalige Billigung der gallicanifhen Anjchauungen dur Sorbonne 
und Parlament. Berfprad man mwirflih einmal dem Nuntius Ge- 
nugthuung, jo blieb e3 bei leeren Worten. Als auf eine Schmäh- 
Ihrift des Yefuiten Gaultier der reformirte Prediger Du Moulin 
eine mit jharfen Ausfällen gegen den Katholiciamus getwwürzte Ant« 
wort gab, jo verbot der König deren Verlauf auf der Straße; aber 
die Ausführung diefer Anordnung wurde jo lange verzögert, bis 
jeder, dem daran gelegen war, fi) mit dem Buche hatte verjehen 
lönnen. : 

Indeh alle diefe Bücherlämpfe verfchtvanden vor einem Streite, 
der über eine Publication Yacob’s I von England: Tripliei nodo 
triplex cuneus seu apologia pro iuramento fidelitatis, ausbrad, 
in welcher diefer Monard) durch gelehrte Gründe den Supremat der 
Päpfte befämpfte und die Redhtmäßigleit des von ihm gegen die 
englifhen Katholiten beobachteten Verfahrens veriheidigte. KHein- 
ih IV jah alle die Unannehmlichkeiten voraus, die aus diejer Streit« 
jhrift eines gefrönten Pedanten entftehen mußten. Er drüdte fi 
mit ziemlih unverblümter Mikbiligung gegenüber dem englifchen 
Könige aus, der ihm fein Buch zugefandt hatte (27. Juni 1609). 
Aber noch weniger konnte er den Maßregeln zuftimmen, welche der 
Papft gegen die Schrift Jacob’s traf. Nicht allein daß er, dem 
Rate Heinrih’3 zumider, dur heftige Antlorten den Streit bver- 
bittern ließ: er verlangte auch, dab in ganz frankreich der Triplex 
cuneus verboten werde. m erften Augenblide der Weberrafung 
hatte der König dies bewilligt; aber bald hob er das Verbot wieder 


i) Bleda, Coronica de los Moros en Espafia ©. 971 f. (bei feiner 
eigenen Aubienz bei Paul V): em Francia . . . la secta de los Politicos, 
que era la mas contraris heregia que jamas huuo, y que mas derogaua 
a la autoridad de la iglesia. 
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auf, mweldes jegt nur dazu diente, den Abjah des Werkes zu fördern. 
Heinrich hatte fich überzeugt, daß der Papft nur deshalb fo fcharf 
auftrete, um bei diefer Gelegenheit eine Berbammung der ihm tief 
verhaßten gallicanifchen Grundfäge — die in dem Buche Jacob’s 
implieite mit vertheidigt waren — ausjprehen zu können und von 
der Staatögewalt beftätigt zu erhalten. Das war aber ein Puntt, 
in mweldem Heinrich nicht nadhzugeben entichlofien war. Endlich 
fucdhte diefer nad) einem Mittel, mit Jacob und dem 5. Stuble zu- 
gleich friedlich auseinander zu fommen. Die officielle Weberreihung 
des Triplex cuneus madhte gewifjermaßen eine officielle Antwort 
nöthig, und mit diefer wurde der gelehrte und mwelttluge General- 
bilar der Dominitaner in Frankreich, Nicolaus Coöffeteau, beauf- 
tragt. Diefer löfte feine Aufgabe ganz den Abfichten des Könige 
entiprehend, indem er bon gemäßigtem Standpunkte aus und mit 
böflihen und angemefjenen. Worten die Darlegungen Yacob’s zu 
widerlegen juchte.e Damit berubigten fich alle Betbeiligten,; Hein- 
ri) Hatte im correcter Weile im Innern feine freifinnige Praris in 
Bezug auf Bücher und nah außen den Frieden mit zwei unter ein- 
ander unverföhnlichen Gegnern aufredht erhalten. 

Diefer Streit war Taum beigelegt, al3 der Tampfbegierige 
Papft einen neuen beraufbefchtwor, in welchem es fi im Grunde 
abermals um den Gegenfaß des Ultramontanismus und des Galli- 
canismus handelte. Ein Berfudh, von der Sorbonne felbft den 
Widerruf der gallicanifchen Anfichten zu erlangen, war an der Wad)- 
famkeit und Entjcplofjenheit ihres Synditus Ridyer gefcheitert. So 
mußte der Papft fein Ziel auf gewaltiame Weife zu erreichen juchen. 
Im November 1609 ließ er die Inquifition ein Edict beröffent- 
lichen *), durch welches eine Anzahl Bücher, unter ihnen befonders 
die Historia sui temporis de3 Parlamentspräfidenten De Thon, 
die Reden des Generaladvocaten Anton Arnauld gegen die Yehuiten, 
ja der Wortlaut des Urteils des Parlamentes gegen Chaftel wegen 
tegerifcher d. 5. gallicanifher Grundfäße verurtheilt und verboten 
wurden. 

Das Parlament, ganz Paris gerieth über diefen unerhört 


1) € if vom 9. November; Merc. frang. 1, 876 r. und v. 
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- fühnen Schritt in größte Aufregung. Das heilige Officium wagte 


es alfo, einen feierlichen Beichluß des erfien und hödhften Gerichts- 
bofes in Yrankreih als Hfeberif zu verdammen! Das Parlament 
mar jhon bereit, zu entjprechender Antwort jenes Edict für „miß- 
bräudlih und den Ganones zumiderlaufend“ zu erklären, dann e8 
öffentlich durch Henters Hand zerreißen und verbrennen zu lafien: 
als der König fi vermittelnd dazwijchen legte, um: einen fürmlichen 
Bruch zu verhüten. x gebot einerfeit? dem Parlamente Aufjhub 
jever Maßregel in diefer Angelegenheit, verlangte aber andererjeit# 
vom Papfte Genugthuung für die ihm und feinem Reiche angethane 
Schmad. Nah langen Verhandlungen fand man einen Ausweg. 
Das frühere Edict der Inquifition wurde zwar nicht geradezu zu- 
rüdgenommen; aber e3 wurde ein neues erlaffen, in meldem bie 
anderen in dem früheren erwähnten Schriften abermals aufgeführt, die 
Reden des Generalabvocaten und da8 Urtheil gegen Ehaftel jedoch 
ausgelafen wurden. Das Werk des trefflihen Thou, für das, als 
ein privates, der König nicht Hatte eintreten wollen — jhon bei 
defien erftem Grjcheinen im Jahre 1604 hatte der Nuntius fich 
darüber, nicht ohme Erfolg, bei Heinrich befhwert!) — blieb auf 
dem Inder. 8 verfteht fich, daß diefem Verbot in Frankreich jelbft 
nicht. die mindefte rechtlihe Wirkung zugeftanden wurde. 

So hatte Heinrich nod) einmal feinen doppelten Zwed erreicht: 
fi den guten Willen des Papftes zu wahren und damit die eifrigen 
KRatholiten im Zaume zu halten, und dod) nidhts von der Unabhän- 
gigfeit feiner Krone und von der nationalen Freiheit der franzöfiichen 
Kirche aufzugeben. Indeb mit Recht können wir fragen: wäre bieje 
Huge und gewandt durchgeführte Bolitit au) noch möglich geblieben, 
wenn Heinrich IV feine Abficht hätte verwirklichen können, in Ber- 
bindung mit den beutjähen Proteftanten der fteigenden Macht des 
Haufes Oefterreih in Deutidjland und damit der anwadhienden 
Gegenreformation in jenem Lande ein Ende zu mahen? Cs läßt 
fi nicht verkennen, daß der Nuntius Ubaldini in den erften Mo- 
naten des Jahres 1610 immer mehr auf die Seite der Spanier 
tritt, wie er aud über das plögliche und ergreifende Hinjdeiden 


1) Lettr. miss. Suppl. 902. 
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eines jo bedeutenden Herrjchers nicht ein Wort des Bebauerns 
findet. Ych denke, der Erfolg hätte darüber entjchieden, ob die Eurie 
ihre bisherige, für Frankreich wohlwollende Neutralität bewahrt oder 
ihre Blige gegen den Verbündeten der Heer gejchleudert hätte. Wie 
dem aber auch fei, biß zu feinem Tode hatte Heinrich die Ziwede 
feiner Politit dem römifchen Stuhle gegenüber erreiht. Er hatte 
Glemens VII zum Freunde, Paul V mwenigftens nicht zum Feinde 
gehabt, und war dod in religiös-politifcher Beziehung freier und 
tühner aufgetreten, als irgend ein anderer fatholifher Yürft Europas. 


II. 

Richt minder unabhängig und felbfibewußt, als dem Papfte, 
ftellte Heinrich IV fidh dem Slerus feirses eigenen Reiches gegenüber; 
die Unabhängigkeit der weltlichen Macht, das Oberauffichtsrecht des 
Staates hat er ihm auf feinem Punkte geopfert. Kein anderer, als 
der König, durfte und follte nach feiner Auffafjung der Höchfte und 
endgültig entjcheidende Herr in Frankreich fein. 

Bei dem Regierungsantritte Heinrih’s IV zerfiel der franzd- 
fiiche Klerus, diefer mächtige und reihe Stand — der erfte und 
angejehenfte des Reiches! — in die einander bitter befehdenden Par- 
teien der Liguiften und der Politiker, welche wir jebt etwa als die 
der ultramontanen und der liberalen Katholiten bezeichnen würden. 
Allein gerade die Siege Heinrih’s IV entfernten diefe Spaltung, 
indem fie den liguiftiihen Theil der Geiftlichleit zur Unterwerfung 
und zum Widerruf der früher von ihm ausgejprodhenen Grundfäße 
zwangen. Der entjhlofjenfte Führer der Ligue, der Erzbijchof Peter 
Ejpinac von ®yon, der intimfte Freund Heinridh’8 von Guife, war 
einer der erften, die capitulirten, dur ein Schreiben vom 13. 
März 1594. Dann unterwarf fi) die Sorbonne, bisher die eifrige 
Bertheidigerin der ärgften Erceffe der Ligue. Sie ermählte am 31. 
März 1594 einen treuen Anhänger des Königs, defien Leibarzt 
Yacob von Amboife, zu ihrem Rector, Am 22. April jhwor dann 
die ganze Univerfität dem Könige Treue, indem fie offen und ein- 
fimmig erlärte, Heinrich IV fei reditmäßiger und wahrer König 
bon Franfreih und Navarra, felbft ohne die Abfolution des Papftes. 
Damit Hatte das theologifche Hauptquartier der Ligue fi in das 
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gallicanifche Zager begeben. Der Triumphruf des Legtern war die 
fleine, aber kühne, gelehrte und fcharffinnige Abhandlung von Peter 
Pithou: „Die Freiheiten der gallicanifhen Kirche, gewidmet dem 
König Heinrih IV“). Darin wurde die Macht über alles Welt: 
fie in Frankreich dem Papfte ganz abgefprocdhen und felbft in Be- 
zug auf das Geiftliche diefelbe außerordentlich bejhräntt. Zweiund- 
zwanzig Bifchöfe, die Refte der ultramontanen Partei, griffen Pithou’s 
Bud auf das Heftigfte an und bezeichneten es als keperifch; indek 
fie wagten doch nicht, daffelbe förmlich zu verdammen, und fonft 
wurde e3 mit dem größten Beifall aufgenommen, eifrig gelejen, 
commentirt, erweitert, in unzähligen Auflagen erneuert. Die bon 
Pithou verteidigte Richtung, vom Könige begünftigt, erhielt inner- 
halb der Geiftfichkeit völlig das Webergemidht. 

Indeh das war für das Königtfum ein Sieg von ziweifel- 
haftem Werthe; denn damit war die Einigkeit innerhalb des fatho- 
lifhen hohen Klerus hergeftellt, und fo innerlich gefräftigt begann 
derfelbe bald, fordernd und verlangend dem Königthume gegenüber 
aufzutreten. Seine Begehren waren vom Beginn bis zum Ende 
von Heinrih’3 Regierung hauptfächlich zwei: die Wieberherftellung 
der Wahlfreiheit der Gapitel und die Verfündigung der Bejchlüffe 
des trienter Gonciles. 3 find dies zwei jehr wichtige Punkte, über 
welche bisher alle Gejhichtireiber Heinrich’s IV und felbft Perrens 
— der doc in feinem meueften Werke ausfchließlich defjen Tirchliche 
Politik behandelt — fat ganz binweggegangen find, und fo halte 
ih e8 für angemefien, gerade fie hier eingehender zu bejpredhen, 
zumal die dabei in Rede ftehenden Fragen noch jeht ihre Bebeutjam- 
feit nicht verloren haben. 

Thäls um feine eigene Macht über die franzöfiiche Kirche zu 
vergrößern, theils um den Papft Leo X feinen politifchen Plänen 
geneigt zu machen, hatte Yranz I mit demfelben am 19. December 
1516 ein Goncorbat gejcloffen, das die Selbftftändigteit diefer Kirche 
zu Gunften beider Herrjcher beträchtlich abjchwächte. Es ift wahr, 
dab Franz, indem er die Autorität des Papftes flärkte und ermei- 
terte, doch fi) den Löwenantheil der Beute fiherte. Die freie Wahl 


1) Leslibertös de l’Eglise gallicane dödides au roi Henri IV. 1594. 
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der Gapitel zu den Prälaturen wurde vernichtet; der König erhielt 
das Ernennung, der Papft das Beftätigungsrecdht, das er in ver: 
neinendem Sinne jedoch nur bei fanonifh unfähigen Perjonen aus: 
üben durfte ($ 3). Die Annaten, alfo die Einfünfte des erften Jahres 
bon neu bejeßten Beneficien, wurden dem Papfte gelaffen. Die 
pragmatiide Sancion Karl’3 IV, die große Unabhängigfeitscharte 
der gallicanifhen Kirche, wurde vernichtet. Yür pecuniäre Vorteile 
und für die Wiederholung der.jhon von Lubiwig XI im Jahre 1461 
ausgefprochenen Berwerfung der Konftanzer und Basler Goncilbe- 
jchlüfie Hatte der Papft dem Könige dur das Ernennungsrecht zu 
den großen Firdlihen Wemtern die franzöfifche Kirche preisgegeben. 

Die Durchführung des Concordats hatte Franz dem Erften 
große Anftrengungen geloftet. Der Widerftand des hohen Klerus 
war zivar, da Papft und König einig, leicht gebrochen worden; aber 
die Parlamente, dur die- Einrihtungen des Aemterlaufes und der 
Uuabfegbarteit mit großer Unabhängigkeit ausgerüftet, hatten fidh 
zähe wiberjeßt. Nur der Drohung des Königs, fie als Nebellen zu 
behandeln, wicdhen die Parifer Parlamentsräthe und regiftrirten das 
Eoncordat im März 1518; allein mit dem ausdrüdlichften Protefte 
und der Erklärung, Procefje ausfhlieplih nach der pragmatifchen 
Sanction und nit nad dem Gonmcordate beurtheilen zu wollen. 
Nun newer Widerftand der durdh foldhen Beijhluß ermuthigten Geift- 
lichfeit, weldher nur durd) Gefängnik- und andere Strafen gebrochen 
werden konnte. Mit dem Parlamente aber vermochte der König 
jchließlich nicht ander fertig zu werden, al indem er ihm die Er- 
fenntniß in allen kirdlihen Angelegenheiten entzog, um fie feinem 
großen Rathe zu übertragen (1527). 

Rod immer, nad fait Hundert Jahren, hatte weder Barlament 
no Klerus die pragmatifche Sanction vergefien können. Als nun 
nad Heinrih’8 Thronbefteigung ein zunächft keperifcher König zu 
den Hohen kirhlihen Würden Frankreich’s zu ernennen hatte, al3 dann 
Heinrih — er jelbft geftand e8 ein — aus Untenntniß der Per- 
fonen zum Theil fehr unpafende Wahlen traf!), fo erwadhte im Klerus 


1) Auch er gab Anfangs no Wbteien verdienten Sriegsleuten zur Be- 
lopnung: jo im Jahre 1595 den Priorat St. Hilaire bei Marmouftier dem 
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wieder immer lebhafter der Wunfch nad Herftellung der Wahlfrei- 
heit der Gapitel. 

Bereits im Jahre 1593 erfchien in diefem Sinne eine Schrift 
(De sacrarum electionum iure et necessitate. Paris.) von dem 
Benebictiner Genebrard -— feineswegs, wie Perrens meint, die lehte 
Lebensäußerung einer verendenden Partei, fondern die Parole für 
den gefammten Klerus. 

Das jehen wir fjchon aus den Bejchwerden und Anliegen, 
weile die Generalverfammlung des franzöfifchen Klerus in Paris 
dem Könige am 24. Januar 1596 dur den Mund des Bijhofs 
von Le Mans vermittelte. Hier ift eine der Hauptforderungen, „es 
möge ihm gefallen, der Kirche die Wahlen zurüdzugeben, um die 
vacanten wählbaren Beneficten durch fanonische Wahl in Gemäßheit 
der heiligen Decrete und des alten Gebrauches des Königreiches mit 
fähigen und genügenden Perfonen zu befegen, und fogleih mit den 
augenblidfich vacanten zu beginnen“ ?), 

Allein Heinrih IV war wenig geneigt, ein ihm auf legitime 
Weife überlommenes Recht der Krone aus freien Stüden aufzugeben. 
Er Hatte zu viel Uebles von Seiten des Klerus erlitten, ald daß er 
eines jo trefflichen Mittels, denfelben in Abhängigkeit von der Staats- 
gewalt zu erhalten, fi) entledigt Hätte. Schon feine feite Abficht, 
ben religiöfen Frieden unter feinen Untertganen herzuftellen, mußte 
ihn veranlafjen, die Bejegung der bifchöflichen Stühle durch gemäßigte 
und verföhnlie Männer zu fihern. So hatte das Verlangen des 
Mlerus durchaus keinen Erfolg. Zwei und ein halbes Jahr fpäter, 
im September 1598, wiederholt diefer feine Bitte durch den Exzbifchof 


von Tours, Franz don La Guesle: „Nehmen Sie die Anficht 


Ihres großen Ahnen und Vorfahren, des Gründers Ihres könig- 
lien Haufes (Qudwig’s IX) an, der fi) niemal3 mit der Verant- 
wortlichteit der Ernennungen zu den Beneficien belaften wollte. 
Burde doch diefe jelbe Meinung beftätigt und gebilligt von Ihrem 
Barlamente, weldes die pragmatifche Sanction — foweit fie. die 


Gern de Ia Ghaftaigneraye, Lettres miss. 8, 562; eine andere Abtei dem 
Gern v. Rocquelaure, daf. 572. 
1) Recueil gönsral des aflaires du Clerg6 1, 189. 
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Wahlen zu den Beneficien betrifft — anfah als Schugwehr des ta 
nonifchen Rechtes und der Ehrbarfeit der Kirche und ala Bollwerl 
gegen die Mikbräuche, die, feitdem fie zum Unglüd abgejhafft wor 
den ift, fi im jene eingeflichen Haben“. Indeh diefes Mal Lautete 
die Antwort des Königs ganz entmuthigend. „Ich bin nicht Ur 
beber der Ernennungen“, fagte er unter anderem. „Ihr habt mid 
. an meine Pflicht gemahnt, ich mahne Eud) an Eure, 
gut handeln, Yhr und ih; geht nur auf einem Wege und ih auf 
einem andern: und wenn wir uns begegnen, wird jenes bald ge 
Iöehen“. 
Soldyer Beidheid ftimmte die Hoffnungen der Prälaten auf 
BWiedererlangung der alten Unabhängigkeit fehr herunter, und da 
der König, nahdem er fi) mit den Verbienftlicheren unter den Geif- 
fidden erft befier bekannt gemacht Hatte, mit dem ihm innetmohnenden 
Takte treffliche Ernennungen vornahm, fo lauteten die Forderungen 
bes Klerus, als er nad) langer fiebenjähriger Paufe im Jahre 1605 
wieder zufammentrat, fchon viel befeidener und milder. Die De 
putirten erbitten von des Königs Güte, die fie Höchlichft preifen, 
freilich noch immer die NRüdgabe der Wahlfreiheit; aber fie laffen 
fi doch bereits darauf ein, daß er diefelbe noch verfchieben dürfe, 
und gehen ihn in biefem Falle nur an, nad) wie vor recht würdigt 
Prälaten zu ernennen. Der König benußt diefes Zugefländniß ge 
ohidt, um ihnen jede Hoffnung auf Aenderung des gegenwärtigen 
Standes der Dinge abzufchneiden. „Was die Wahlen betrifft“, 
erwiderte er ihnen am 5. December 1605, „jo jeht Ihr, mie id 
damit verfahre. IK bin ftolz darauf, diejenigen, bie ich eingejefl 
habe, von denen der Bergangenheit fo verfdhieden zu fehen; der Be 
richt, weldden Ihr mir davon gemadt habt, verboppeli mir nur den 
Muth, in der Zukunft immer Heffer zu verfahren“. Da blieb freilid 
wenig Hoffnung, die pragmatijche Sanction wieder hergeftellt zu fehen. 
Nicht anderd war ed auf der legten Berfammlung des Klerus 
zur Zeit Heinrich’3- IV, im Jahre 1608. No einmal Hlagk 
die Geiftlichteit, „dab ihr das Wahlrecht genommen, jo die Mauer, 
weldhe das Heiligthum eingehegt, gebrodden, das heilige Salböl dei 
Stiftzeltes ausgefchüttet fei”; aber fie fonnte doch nicht wmbin 
zugugeftehen, die Ernennungen Heinrich’s jeien fo glüdtich, „dab 
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die Kirche Se. Majeftät fegne und fidh freue, von ihm fo viele fdhöne 
Lichter erhalten zu haben“ ?). 

Forderungen, die fo milde ausgebrüdt und von joldhen und 
ähnlichen VBerherrlihungen des Beftehenden begleitet waren, hatten 
natürlich feine Ausficht, bei Heinrich IV, dem nterefje der monar- 
bilden Gewalt gegenüber, die mindefte Berüdfihtigung zu finden. 
Rihts lag ihm ferner, als feine Autorität zu verringern, da er 
vielmehr entjhlofien war, mit Benugung des durd) die Bürgerfriege 
im franzöfifhen Volle erzeugten Friedensbebürfnifies, das entrali- 
fationswert feiner Vorgänger auf das Kräftigfte wieder aufzunehmen. 

Die Anfhauung Heinridh’s in diefem Punkte machte allmählich 
unter den Prälaten jelbft Kortihritte. Die Feftigfeit des Königs 
auf der einen Seite, die gebeihlichen und erfreulichen Zuftände, bie 
durch fein Verfahren in der franzöfifchen Kirche gejchaffen wurden, 
auf der andern bewirken, daß jebt zum erften Male ein beträdht- 
fiher Theil des franzöfifchen Klerus fi mit dem Goncordate aud- 
fühnte. Während der Regentichaft Mariens von Medici tam die 
Geiftfichkeit fofort wieder auf ihre Forderung der Rüdgabe der 
Bahlen zurüd (1614); allein e8 fand fidh doch eine größere Zahl 
don Prälaten, weldye diejer Petition widerfpradhen, indem fie an- 
führten: die Wahlen feien nur bei der „Unfchuld, Reinheit und Un- 
beioltenheit der Sitten“ in der alten hriftlihen Kirche möglich ge- 
weien, feien e& aber nicht mehr bei der wadhjenden Berberbniß der 
Sitten, wo fie vielmehr nur üble Yolgen haben würden“ ?). 

No jhroffer trafen die Anfihten des Königs und der Geift- 
liäjleit bei der zweiten Forderung bderfelben, auf Verkündigung der 
Beichlüffe des Trienter GConciles, gegen einander, auf melde fi 
fhon die frühern Könige nie hatten einlaflen wollen. Der ultra- 
montane, fi) jo ftarr gegen jedes Zugeftändniß in Lehre und Leben 
abjhliegende Geift diefes Gonciles war Heinrich IV auf das Yeußerfte 
zuwider, allen feinen Gefühlen und Anfhauungen entgegengefegt. 


1) Rec. gensral 1, 217. 240. 258 f. 649. 666. — Lettr. Miss. 
6, 565. 

2) MS. Berbandlungen der Geiftlihen Kammer der Generalftände, 
5. December 1614; Manuser. gall. fol. XIX der tönigl. Bibliothek zu Berlin. 
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Er fürdptete mit Recht aus der Einführung defjelben. eine Stärkung 
der päpftlichen Gewalt in $rankreich und vor allem auch die Wieder 
aufregung der Tyeindjchaft zwijchen den beiden Religionsparteien, 
Eine Schrift von Stephan Pasquier (Röcherches de la France, 
Paris 1596, befonders Buch III Cap. 34) macht uns mit den Ein 
würfen der eifrigen Gallicaner gegen diejes oncil belannt; 
 Heinri IV jhloß fi ihmen ohne Zweifel vollftändig an. ES jept 
die, Gewalt der Päpfte über die Concilien ; e& vermwirft die Eonirole, 
melce die weltliche Gerichtsbarkeit über die geiftliche vermittelit ber 
appels comme d’abus geübt hatte; e& dehnt die geiftliche Gerichte: 
‚barkeit weiter aus; e8 unterwirft das Armen- und das Schulmwejen 
ben ‚Bilhöfen; es verleiht den geiftlichen Richtern die Macht, för: 
perliche und Bermögensftrafen zu verhängen; e3 befiehlt den Bifchöfen, 
die birecten Kirdhencenfuren des Papftes zu verfünden, während 
diefer, in Frankreich doch, mit Ausnahme weniger ausdrüdlic) ge 
nannter Sadıen, nur al3 Gafjationsinftanz von den. Urtheilen der 
Biichöfe gilt; e& betrachtet endlich die Biipöfe als Delegirte des 
päpftlihen Stuhles und ‚beeinträchtigt fo die feibftftändige Bedeutung 
derjelben und zumal der Erzbifhöfe und Primaten. Man fieht, 
e3 find zum großen Theile diefelben Streitpuntte, die auch nod 
die heutige Welt beiwegen und fpalten. Alle diefe Gründe gegen 
da3 Eoncil wogen jähwer genug. Freilich hatte Heinrich vor feiner 
Abjolution dur den Papft verfprechen müflen, das Goncil von 
Trient in Frankreich zu verkünden und befolgen zu lafien, aber — 
wie wir und erinnern — mit dem vieldeutigen Vorbehalte „der 
Dinge, die fi nicht ausführen liegen, ohne die Ruhe des König. 
reiches zu flören“. Der König hatte Du Perron und d’Ofjet aus 
drüdlich befohlen, fi) in Betreff diefes ganzen Punktes nicht beftinmt 
zu binden. Um den Vorbehalt zu erlangen, hatten die beiden Ge 
jandten „Blut und Wafler jehmigen“ müflen; mehr hatten fie nidt 
durdfegen können; doch meinten fie, diefe Klaufel genüge volllommen 
zu allen Ausflüdten. Sie war aud in die Abfolutionsbulle mit 
aufgenommen worden. Außerdem — und das war vielleicht nod 
wichtiger — war fein Termin beftimmt worden, biß zu meldem die 

Verlündigung des Tridentinums ftattfinden müffe. 
Auf diefe beiden Umftände befchloß der König fich bei feinem 
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Widerftande gegen jenes Goncil zu ftügen. Wreilich die hohe Geift- 
fiähteit, auch ihre fonft gallicanifch gefinnte Mehrheit, wünjchte drin- 
gend deffen Einführung ; denn was ihr aud) durdh dafjelbe an Un- 
abhängigfeit dem Papfte gegenüber genommen wurde, fie erhielt es 
reichlich wieder durch Verftärktung ihrer Macht über den niederen 
Klerus und die Laienwelt. Begreiflich, daß auch der Papft bei jeber 
pafjenden Gelegenheit in den König drang, fein Berfpredhen endlich 
auszuführen, zumal zum Gegengewicht gegen das Edict von Nantes; 
nichts, meinte Offat, werde den Papft "dem Könige mehr verpflichten. 
Bon Zeit zu Zeit machte diefer auch dem Papfte Hoffnung, endfid) 
werde er zu der gewünfchten Publication fäpreiten; ja er ftellte jo 
die Bedingungen derfelben auf: aber im Grunde war das alles 
Waufhung, nur darauf berechnet, den 5. Vater in guter Laune“ zu 
erhalten. Heinrich fand in feinem Widerftande die Zuftimmung aller 
Gerihtshöfe und aller einfihtigen Staatsmänner. „Die Feinde 
unferer Ruhe“, jehreibt Fresne-Ganaye, der franzöfiiche Gefandte in 
Benedig, „ermüben nicht, die Beröffentlihung diejes Gonciles mit 
allen Arten von Kunftftüden zu betreiben. So ift e8 aud) gut, alle 
Arten von Borfihtsmaßregeln zu treffen, um diefelbe zu verhindern. 
Die gallicanifhen Freiheiten find unentbehrlich zur Bewahrung -jed- 
weben Stantes“. Und das Parifer Parlament vernichtete alle Ent- 
fheidungen des im Jahre 1596 nad Frankreih gefandten Legaten, 
die fi auf die Beichlüffe des Tridentinums gründeten ?). 

Yreilih war der hohe Klerus in diefer Madhtfrage ungemein 
bartnädig. Im Jahre 1596 tritt er mit vollem Applomb auf, da 


& ber König fich in der Abfolutionsfrage fo eifrig firchlich gezeigt hatte. 


„Die andern Königreidde”, erklärten die Sprecher der Geiftlichkeit, 
„und Provinzen der Chriftenheit haben das Concil angenommen 
und merden nad) feinen Anorbnungen regiert, und biefes KHönig- 
reich, weldjes dor den andern das allerchriftlichfte Heikt, hat fie noch 
nit empfangen! &8 fceint, daß dies — menigftens zum Theil — 
Ürjache jener großen Unglüdsfälle ift, die es betroffen haben“. Der 
König möge geftatten, daß die Biichöfe das Concil in ihren Diöcefen 
berfündeten, und den Richtern befehlen, fi danady zu richten. 


1) Relaz. di Pietro Duodo 121. 
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Widerfpreche in deflen Sagungen etwas der königlichen Autorität 
oder den gallicanifchen Freiheiten, jo wolle man den Papft angeben, 
die betreffenden Beflimmungen für Yrankreich außer Kraft zu fehen. 
Roc dringender machte ed die Berfammlung ded Klerus im Sept, 
1598. Sie fahte die Sade vom pathetiichen Standpunkte auf: 
„Beredtigkeit, Site, für diefe gallicanifche Kirche, ehemals jo pühend, 
jegt arm, niedergeiworfen, elend, betrübt, fummerboll, zertreten, unter: 
drüdt, faft zu Grunde gerichtet im Geiftlichen wie im Weltlichen“, 
Als einziges Heilmittel erflehen fie „jehr demüthig von Sr. Majeftät, 
daß das 5. Eoncil von Xrient im Königreiche aufgenommen und 
verfündet werde, da jeine Beflimmungen in jener erlaudpten und 
gelehrten Berfammlung ohne Zweifel vom b. Geifte dictirt worden“; 
abermals mit dem Berfprechen, alle der fönigliden Makhtvolltommen- 
heit oder der gallicanijhen Freiheit zumwiderlaufenden Anordnungen 
auf eine oder die andere Weile außer Sraft zu fegen. Allein vem 
Könige widerftrebten nicht fowohl einzelne Sapungen des Goncils, 
als vielmehr defien ganzer Geift und deflen ganze Richtung. Er 
erwähnte in feiner Antwort des Concil3 gar nicht; er bejchräntk 
fi) darauf, zu verfpredhen, er wolle die Kirche wieder herftellen: aber 
das müfle „Schritt für Schritt” geijhehen, aud Paris fei micht in 
einem Tage erbaut. ndefjen in verhüllter Yorm wies er doc die 
verlangte Publication zurüd, indem er fagte: „Ich werde mit Gottet 
Hülfe fo handeln, daß die Kirche fi) ebenjo befinden wird, wie vor 
hundert Jahren“: aljo vor dem Zrienter Goncile! In der Um 
terhaltung mit einzelnen Slerifern ging der König weiter. „Nichts 
hindert Sie“, antwortete er auf ihre Vorftellung, „praktifch die hei- 
ligen Decrete und tanonifhen Eonftitutionen, die in jenem Goncile 
enthalten find, zur Befjerung der Sitten und der Hirdhlichen Disc 
plin auszuführen“. && war das ebenfo, ald wenn er ihnen bei der 
Bitte um Rüdgabe der Wahlfreiheit, damit die Simonie aufhöre, 
erwiberte, die Geiftlichkeit möge mur fich felbft beffern, dann werde 
die Simionie von felbft aufhören. 

&3 oftete Heinrich wenig, dem Gardinal Aldobrandini, dem 
in Rom almädtigen Repoten des Papftes, welder zur Einjegnung 
feiner Bermählung mit Marie von Medici nach Frankreich gelommen 
war, die Einführung des Eoncil3 auf das Beitimmtefte zu berbeißen. 
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Bald fand er neue Ausflüchte; er behauptete, an feinem Parlamente 
bemerfe er unübermwindlichen Widerwillen dagegen — er, der den 
BDiderfpruch der Parlamente gegen das Edict von Nantes fo gut zu 
brechen verfianden hatte. 

So war die Angelegenheit nod) feinen Schritt weiter gelommen, 
als die Abgeordneten des Stlerus fi im Jahre 1605 von neuem 
verfammelten. Sie waren ungemein aufgebracht über dieje Verzö- 
gerung. „Site“, jprady in ihrem Namen der Erzbifchof von VBienne, 
„eine der unzweifelhafteften Urfachen der Zerrüttung, die in unferm 
Stande Herrjcht, ift die Verzögerung der jo hoch. nothiwendigen Ber- 
dffentlihung des Eonciles von Trient, die jo oft gefordert und no 
nicht vollführt it. Wie? fol unfer Frankreich allein wie im Schisma 
fein, im Ungehorfam gegen jo heilige Anordnungen, gegen Befchlüffe, 
die zweifellos der heilige Geift geleitet hat!“ Die Prälaten fhredten 
jelbft vor einer frommen Unmahrheit nicht zurüd. Sie behaupteten, 
bie franzöftfhen Gefandten hätten einft bei jenem Goncile den Ge- 
borfam der frangöfifchen Könige gelobt, während vielmehr auf 
ausdrüdlichen Befehl Katharinens von Medici die Gefandten das 
Shlußprotofoll am 3. December 1563 nit mit unterfchrieben, 
Rarl IX und feine Mutter damals fih auf das Beftimmtefte ge- 
weigert hatten, die in Trient gefakten Beichlüffe anzuertennen !). 

Heinrich blieb ihnen au die Antwort nicht jehuldig., „Ihr 
habt mir vom Goncile gefproden“, fagte er, „ich habe befien Ber- 
Öffentlihung gewünfht und mwünjcde fie nody; aber wie Jhr gejagt 
habt, die Rüdfichten der Welt befämpfen oft die des Himmels“. 
Das war noch ganz gemäßigt; allein nach einigen andern Bemerkun- 
gen begann der König, feinem Grimm über die anmaßende und 
beftige Sprache des Klerus Luft zu maden. „Ich will Euch jeht 
ein Wort als Bater jagen. Jh nehme Anftoß an der Dauer 
Eurer Berfammlung und an der Menge Eurer Deputirtn. Man 
verfammelt fo eine große Menge von Perfonen, wenn man Luft 
bat, nichts Tüchtiges zu Stande zu bringen. Seht zu, abzukürzen, 


1) Wie früßgeitig diefe Lüge verfucht worden ift, ergibt fi) auß bem 
Gäluffe von Prospero d’Urco’8 Bericht an den Kaifer vom 1. Januar 1564; 
f. Sidel, Zur Gefdjichte des Gonells von Trient S. 650. 
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oder ich jelbft werde Eu) dazu zwingen. &8 gibt Leute unter Eud, 
die hier gut leben wollen auf Koften der armen Pfarrer und bier 
wirtbidpaften, um zu Haufe größere Erjparniffe zu maden. 
werde mid) mit den armen Pfarrern verbinden und mit ben ehr- 
fiäften Leuten in Eurer Gejellfhaft (und es gibt ihrer eine gute 
Zahl), um der Länge der Zeit, die Yhr hier jhon verbringt, abzw 
helfen; ich verde ber Treiber fein“ '). 

Bon einem Monarchen, der e3 wagte, Gardinälen und Bifchöfen 
gegenüber eine jo unverblümte Sprache zu reden, ließ fi für die Herr 
Ihaftsgelüfte Roms fomohl als der franzöfifchen SLirche jelbft wenig er- 
warten. Trug doch Heinrich kein Bedenken, fi ala „Bater” diefer 
ehrwürdigen Väter der Kirche zu bezeichnen. 

Allein jo leicht gab der Klerus feine Ansprüche nicht auf. Mit 
der Beharrlichkeit, welche die Beflrebungen der kirchlichen Parteien 
zu bezeichnen pflegt, erjdien er im Jahre 1608 von neuem mit dem 
Hinweife auf das Tridentinum vor dem Könige, allerdings unter 
borfigtigeren Formen. Nachdem er den König mit Lobjprüchen 
überhäuft, fuhr er fort: obwohl er feine diesbezüglichen Remon- 
firationen bis jeßt Fruchtlos gefehen, erhoffte er doch jeht von bes 
Königs Frömmigkeit eine Begünfligung feiner gerechten Bitten um 
endliche Anerkennung eines allgemeinen, ökumenifhen, vom Geifte 
Gottes erfüllten Goncils. Der König wolle do nicht den unge 
nähten Rod Ehrifti zertrennen, einen Schnitt in feinen myftifchen 
Körper machen, nod einmal den Schleier des Tempels in der Mitte 
zerriffen jehen! 

Sole myftiih-hHperbolifhen Gründe vermochten begreiflicher 
Weife auf den nüchternen Heinrih IV durchaus keinen Eindrud 

1) Rad) dem Recueil gönsral; die offieidfe VBerflümmelung diefer Rede 
im Mercure frangois (ed. Paris 1619. 1, 97 ff.) ift eingeflandener Mafen 
(&. 99 r.) tenbenzids. — Dak Heinrid’s Anfhuldigungen übrigens nidgt san 
unbegründet waren, erfieft man aus der gleichzeitigen Relation des Benetianers 
Pietro Priuli (Barozzi e Berchet 2.1, 256): jedes Mitglied der Berfammlung 
erhielt täglich biß fehs Bolbihaler, was dem Klerus täglich eine Gefammtausgabe 
bon 380 Thalern verurfachte. Da mun die Berfammlung acht Monate fak, jo 
hatte die frangöfljcde Geiftlihteit für diejen Ziwed etwa 60,500 Goldthaler, an 
Metallwerth gleid 174,400 preuß. Thaler, auszugeben. 
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machen. Hätte die Geiftlichkeit ihm eine bedeutende Subfidie .ge- 
währt, jo würde er vielleicht eher bereit gewefen fein, ihren Bitten 
zu willfahren. Indek unter diefen Umftänden war die Antwort des 
Königs kategorifcher, als je zuvor. Er behauptete, feine Procura- 
toren wären mit der Zufage der Veröffentlihung des Goncils über 
feine Intentionen hinausgegargen. Sei das Tridentinum erfi an- 
genommen, jo werde die natürliche Folge die Einführung der In- 
quifition fein. Die legten Könige, welche keine Berpflihtungen gegen 
die Hugenotten gehabt, Hätten diefes Eoncil nie anerfennen. wollen ; 
jo Habe er ..nodh weniger Luft, dadurch den Frieden des Reiches zu 
flören. Und dabei blieb die Angelegenheit, fo lange Heinrih IV 
lebte ; jo dringend aud) die Päpfte die Einführung defielben empfahlen, 
das Eoncil von Trient war von dem franzöfijchen Reiche ausgefchloffen 1), 

Damit bat nicht im weltlicher Beziehung allein, fondern inner- 
halb gewiffer Grenzen aud im geiftlicher der König fih ala Ober- 
heren der franzöfiichen Beiftlichleit Hingeftellt. Wenn er jelbft einem 
ötumenifhen Goncile gegenüber fein Betorecht fo energifh geltend 
machte; wenn während der Zeit feines Streites mit dem Papfte 
fein Großer Rath und feine Parlamente anftandslos die neu er- 
nannten Prälaten beftätigten und in ihre Bisthümer und Abteien 
einmwiefen ; wenn das Parlament der Provence den Erzbiichof Gene- 
brard von Air durch Urtheil vom 26. Januar 1596 feiner Würde 
entjegen konnte; jo fieht man, mie tief damals! der Staat in die 
„innern” Angelegenheiten der Kirche eingriff, wie faljch es if, ähn- 
fie und mildere Dinge jeßt als unerhörte Vergewaltigungen der Kirche 
zu bezeichnen. — Einen ganz befondern Kummer verurfadhte den Geift- 
fihen dieInftitution des appel comme d’abus, vermöge deren man von 
jedem Sprucdhe eines geiftlichen Gerichtshofes an das Parlament der be- 
treffenden Provinz oder an den Großen Rath des Königs Berufung ein- 
fegen tonnte. Nach einem vergeblichen Berfuche im Jahre 1605 juchte der 
Rerus noch 1608 die Befeitigung diefer Einrichtung herbeizuführen, in- 


1) Recueil gönöral des affaires du Clerg6 1, 181 f. 213 ff. 2314. 
255 f. 656. — Procös-verbaux du Clerge 1, 168. — Lettres d’Ossat 
5, 28* (Brief des Königs vom 20. Yan. 1601). — Lettr. Miss. 6, 565. — 
Benoist 1, 451. — Inftrucion an ven Nuntius in Franfreih 1604. &. Läm; 
mer, Zur Kirdhengeih. des 16. u. 17. Yahrh. ©. 128 ff. 
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deb, wie man leicht vorausfegen fan, ohne Erfolg. Denn bei der 
Thronbefteigung Lubwig’8 XIII befägwert er fid) über Diefelbe als eine 
notwendige Urfadhe gänzlihen Unterganges der Kirchendisciplin. 
Mit welhem Naddrude die Gerichtshöfe zur Zeit Heinrih’# IV den 
appel comme d’abus handhabten, beweift ein Yall aus dem Jahre 
1601. Ein Priefter der Didcefe Air Hatte für eine unnatürlide 
. Bergehung von dem erzbifchöflichen Gerichte eine nur geringe Strafe 
erhalten; auf den Appell der Eltern z0g das Parlament der Pro- 
vence die Sade vor fein Forum und ließ den Geiftlihen binrichten. 
As darauf der Erzbiidpof, Paul Huraud de P’Hopital, diejenigen 
Rüihe, welche das Urtheil gefällt hatten, namentlich) mit dem Kirdhen- 
banne belegte und fidh weigerte, denfelben aufzuheben: 30g das Par- 
lament die gejammten weltlichen Einkünfte des Erzbifchofs ein. 
Diejes Zwangsmittel hatte den erwünfchten Erfolg: binnen einem 
Monate nahm der Erzbifchof die Ercommunication zurüd ?). 

Horen Anfprudh auf Einführung des Xrienter Eonciles gab 
übrigens die Geiftfichfeit no nit auf. In den Generalftänden 
des Jahres 1614 war vielmehr diefer Gegenftand der erfte ihrer 
Verhandlungen. Sie bejhloß einftinnmig (7. November 1614), die 
Berkündigung feiner Beihläffe von dem jungen Könige und ver 
Königin-Mutter zu verlangen. So jchien die ultramontane Partei 
innerhalb der franzöfifchen Geiftlichkeit völlig das Feld zu behaupten; 
als am nädhften Tage die Gegenpartei, meift aus den Abgefandten 
bes niederen Klerus und der Gapitel beftehend, fi) ermannte und 
der Aneriennung ded Zriventinums die Mlaufel hinzuzufügen vor- 
flug: „ohne Präjudiz der Freiheiten der gallicanifchen Kirche und der 
Befreiungen, der Gerichtöbarkeiten und andern Borrechte der Kathe- 
dreal- und Gollegiallichen und fonftigen geiftlicden Perfonen bes 
Königreiches“. Darliber entipann fi nun eine heftige Debatte; 


1) Abrögö de Mezersi 6, 249 f. — @inen zweiten, allerdings we 
niger prägnanten Fall der Auslibung de appel comme d’abus führt aus 
dem Jahre 1599 Äriedberg, Die Grängen zwijhen Staat und Kirde ©. 608 
am. — Urtitel 2 des Löniglichen Decrets vom December 1606 fudht den Mik- 
brauch diejer Appellationen zu verhindern, indem er fie fonft in der überfoms 
menen Mreile heitätigt und bas Berfahren bei denfelben neu orbnet. Recueil 
göneral des anciennes lois frangaises 15, 804 f. 
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denn die Mehrheit der Bifchöfe, melde ihre eigene Unabhängigteit 
von der weltlichen Macht und die Herrihaft über den Klerus, die 
das Tridentinum ihnen verhieß, gern mit der durch dafjelbe gleich 
falls herbeigeführten Abhängigkeit von dem Papftthume erlauften, 
wünfchte entweder diefe laufen — unter dem Borwande, fie feien 
jelbftverftändfih — zu befeitigen oder fie doch erft nach der An- 
nahme des Concil® dem Papfte in Form einer Bitte vorzulegen. 
Allein fehlieplih drang die gallicanifche Partei trog der Bifchöfe 
dur); e& wurde durch Stimmenmehrheit befchloffen, die Publication 
des Tridentinums nur nad ftarken, von dem Papfte im voraus 
ausdrüdlich zu biligenden Beichränkungen zu Gunften der Kron- 
redhte, deö Friedens und ber Ruhe des Staates und der Freiheiten 
und Ymmunitäten der gallicanifchen Kirche zu verlangen), &s 
war gewillermaßen die firhliche Politik Heinrich’s IV, die noch nad» 
teägli triumphirte. Uebrigens fiheiterte jhließlich der ganze VBer- 
fu an dem unbeugjamen Widerftande des dritten Standes. Das 
Tridentinum blieb für Frankreich auch fernerhin unverbindlich. 
II. 

&o fräftig in allen Angelegenheiten von politifcher Wichtig- 
feit Heinrih IV den ftaatlihen Standpunft gegenüber dem geift- 
fihen wahrte, jo war er doch andererfeit3 geneigt, in allen minder 
einflußreihen Dingen dem Bapfte zu Gefallen zu fein und fi felbft, 
ohne Opfer feinerfeits, den Namen eines guten und eifrigen Katho- 
Iilen zu verfhaffen, um fidh in der Gunft der großen Mehrheit feiner 
Untertfanen zu befeftigen. Dies bethätigte er in der Förderung der 
geiftlihen Orden und zumal der Zefuiten. 

Die Yefuiten waren in Frankreih allen einflußreihen Ele 


1) MS. Berhandlungen des Slerus 1614 (Berlin). Die Petition an ben 
König und die Königin-Megentin lautete: Le Roy sera tres humblement 
suppli& d’ordonner que le Saint Concile de Trante soit publi6 et garde 
en son Royaume, si tost apres qu’il aura pleu a sa Saintet& d’aggröer 
que ladicte publication soit faicte sans preiudice des droicts de sa 
Maiestö et de sa Couronne, paix, repos, et tranquillit& de son Estat, 
des franchises, libertez, et immunitez de l’Eglise gallicane, des priuileges, 
exemptions et lurisdictions des Chapitres des Eglises Cathedralles, colle- 
gialles, monasteres, et autres Communautez dignitez et personnes Ec- 
elesiastiques de ce Royaume. 
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menten de3 Staatsorganismus verhaßt: den Redhtögelehrten wegen 
ihres Ultramontanismus oder, wie man damals jagte, Romanismus; 
der. Univerfität als gefährliche Goncurrenten im Lehrfadhe; der 
übrigen Geiftlicgleit wegen der fireng abgeichloffenen Selbftftändigteit 
des Ordens und wegen der Gejchidlichteit, mit weldyer er die from- 
men Gemüther unter den Laien an fi zu fefleln wußte), Alle Ge: 
bifdetere und Aufgellärtere, weldhen die Ruhe des Staate® am 
Herzen lag, waren überdied gegen einen Orden geftimmt, befien 
Gafuiften mit feltener Einftimmigkeit — .nod jüngft fo berühmte 
Mitglieder wie Mariana und Suarez — die. Berehtigung des Kö: 
nigsmordes verfodhten, ja fhon eine bis in das Einzelnfte entwidelte 
Theorie über dieje bedenkliche Materie ausgearbeitet hatten. Leider 
gaben fie diefer Theorie auch praftifche Folge. Barade, der Rector 
der Jejuiten in Paris, veranlaßte (1594) einen Yährmann, Barriere, 
zu einem Attentate auf den foeben von der Hauptitabt anertannten 
König. Bei einem neuen Mordverfuche gegen Heinrich, dem ChHaftel’s 
im December defjelben Jahres, fand fi, daß der Meuchler ein Schüler 
der Yeluiten war, daß diefe den Tyrannenmorb als die edelfte und 
verbienftlichfte Handlung zu preifen pflegten. Man hielt in ihrem 
Eolleg in Paris eine Hausfuhung und fand dort Schriften, welche 
direct die Ermordung Heinriy’8 IV, felbft nad) feiner Belehrung 
zum Satholicismus, anempfahlen. Mit Freuden benußte das Par: 
lament von Paris diefe Vorgänge gegen die gehaßten Gegner. Einer 
der Jeluiten wurde hingerichtet, alle andere nidht nur aus Paris, 
fondern aus dem ganzen Sprengel des Parijer Parlamentes ver 
bannt. Die Parlamente von Rouen, Dijon und Grenoble folgten 
diefem Beilpiele, während in den übrigen heilen des Reiches — 
freifih nur einem Drittel defjelben — die Kefuiten ungeftört ver- 
blieben (Januar 1595). 

Man hätte erwarten follen, dab nunmehr die Jefuiten überall 
eine-verboppelte Feindfeligleit gegen Heinrich erwiefen hätten; indeh 
e3 fand — menige Hipföpfige Scribenten ausgenommen — gerade 
das Gegentheil Statt. Daß die wenigen Väter, die in einigen 
heilen des Meiches zurüdgeblieben waren, fi) demüthig, unter: 

1) Ein Beifpiel von der Beindjeligleit des Weltflerus gegen die Sefuiten 
finde man Lettr. miss. Suppl. 915 (7. März 1606). 
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würfig und royaliftifch benahmen, läßt fih leicht erflären; allein 
auch außerhalb Franfreihs begannen die Hugen Väter, fi als 
eifrige und ergebene Yreunde des franzöfifchen Königs zu zeigen 
und auf alle Weite ihn fidh zu verpflichten. Unähnlich den heutigen 
mußten damals die ejuiten auch zur rechten Zeit nadhgibig zu 
fein. Der Pater Richeome, der „franzöfifche Cicero“, wie die Ge- 
jenfhaft ihm fiolz nannte, veröffentlichte eine „fehr demüthige Vor- 
fellung an den alleripriftlichften König“, in der er die Bertheidigung 
der Sejuiten mit folder Beicheidenheit und Gefchidlichfeit führte, 
dag König und Publicum davon entzüdt waren. Und fo aud 
thatfählic. Der Cardinal Toledo, der fogar ein fpanifcher Yefuit 
war, benugte feinen großen Einfluß bei Elemens VIII, um ihn der 
Abjolution des Königs günftig zu fimmen!). Er zeigte fi) den In- 
tereffen Frankreichs jo ergeben, daß nad) feinem Tode im Jahre 1596 
in Bari® und Rouen ihm große Leichenfeierlichleiten gehalten wurden. 

. &lemens VIII war von Beginn an fehr betrübt über die Aus- 
treibung eines Ordens gewejen, den man als die zuverläffigfte Miliz 
des Papftihumes betrachtete. Er bejchwerte fi nnaufhörlich darüber 
bei V’Ofjat, der zunäcdft den Auftrag hatte, die Maßnahme des 
Parlaments al3 völlig gerechtfertigt und mit dem Willen deö Kö- 
nigs übereinftinnend zu vertheidigen. Ja, man bediente fich diefer 
Angelegenheit, einen Drud auf die Entjhliefungen des Papfles aus« 
zuüben, indem man ihm gewiflermaßen die Hauptjchuld beilegte, 
weil ex den Frieden ziifchen der Krone Frankreich und dem heiligen 
Stuhle noch nicht wieder hergeftellt habe. Auch in den nächften zwei 
Jahren konnte der Papfı auf wiederholtes Einfdhreiten zum Veften 
der Jefuiten feine günfligere Antwort erhalten, als: die Dinge feien 
nody nicht reif. Im Gegentheil jchärfte im Auguft 1597 das Par- 
lament feinen Ausweifungsbefchluß noch) einmal auf das Entjdiedenfte 
ein. m nächften Jahre wurde ein Seneihall, der die Jefuiten in 
feinem Bezirte geduldet hatte, fireng beftraft, nod einmal verboten, 
ihre Schulen im Auslande zu befuhen. Der König felbft äußerte 
fi über fie no. immer in ungünfliger Weife, die cinftweilen wenig 
Ausfiht gab, daß er fie wieder in Gnaden annehmen werde (Früh- 


1) Relaz. di Paolo Paruta 427. 
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jaht 1598). Allein der Papft ließ fidh nicht entmuthigen. Er ah, 
eine wie hohe Meinung Heinri) IV von der Macht und dem Ein- 
fluffe des Jefuitenordens hatte, und gerade hieraus glaubte er Hoff- 
nung auf die Herftellung des Friedens zwifdhen der Gejellicaft und 
dem Könige fhöpfen zu dürfen. Er bat Heinrih um einen Pah 
für den Brescianer Jefniten Lorenz Maggio, einen feinen und ges 
wandten Mann, welder die Intereffen des Ordens bei dem Könige 
vertreten follte. 

Der Bapft hatte fich. nicht getäufcht; er traf jet bei Hein 
ri IV auf einen den Jefuiten fehr günftigen Boden. Die Abnei- 
gung gegen den Orden hatte fi inzwifchen abgefühlt; aber die Be- 
forgniß und Achtung vor defien Macht war geblieben. Der König 
fürdhtete defjen Gegnerfchaft und hoffte, wenn er die einflußreidhen 
und weltflugen Bäter für fich gewinne, biejelben -zu feinen Zmweden 
zu verwenden. Außerdem leifteten die Jejuiten in den Provinzen, 
wo fie offen, und an den Orten, wo fie heimlich geblieben waren, 
im niederen und hohen Unterrichte gute Dienfte, zumal foldhe, die, 
ihrer ganzen Methode gemäß, recht deutlich in die Augen fielen. 
In zahlreihen Städten verlangte man von den Parlamenten, die 
Wiedereröffnung der Jejuitenfchulen zu geftatten. Endlich wollte 
der König auf eine für ihn billige Art einen glänzenden Beweis 
feiner entjchiedenen Kathoficität geben. Dazu begünftigte alles am 
Hofe, was fromm war oder erjheinen wollte, die Jefuiten. So der 
Staatsfecretär fül die auswärtigen Angelegenheiten Billeroy, fo ber 
neuernannte Sanzler Bellievre. Aber am eifrigften und erfolgreichiten 
wirkte für fie der Generalpoftmeifter Wilhelm Youlquet de la Ba- 
renne, ein Mann von geringer Herkunft, der fi) durch die niedrigen 
Künfte eines Kupplers bei dem Könige in Gunft gefegt hatte und 
nun.an dem mächtigen und gewandten Orden einen Rüdhalt für 
fi und feine Söhne, die er zum heil in dem geiftlihen Stande 
untergebradpt Hatte, erwerben wollte. Man fieht, diefe Perfönlichkeit 


1) Aubery, Hist. du Card. de Joyeuse, 299. — nftrucion bei 
Königs an den Herzog von Luzemburg-Piney, franz. Gefandten in Rom, vom 
4. Mai 1698: Au reste continuez & rabattre dousement les poursuites 
des jesuites pour leur restablissement en mon royaulme. Lettr. mise. 
Suppl. 708. 
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empfahl fi) weder Durch ihren allgemeinen moralifcden Werth nod) 
in dem bejondern Falle durch die Reinheit ihrer Motive. Wllein 
da Sa Barenne das engfte perfönliche Vertrauen feines Herrn befaß, 
fo benupten die Jefuiten ihn mit fyreuden, 

Heinridh ließ aljo nad dem Wunfche bes Papftes den Bater 
Moggio zu fih fommen (Sommer 1599) und gab demfelben die 
beften Ausficten auf Rüdführung der Gefellfhaft Jefu nah Frant- 
veih. Yndeh es ftellten fidh der augenblidlichen Verwirklichung der 
löniglicden Zufagen no) jAhwere Bedenten entgegen. Seinrid) mollte 
weder das Parlament kränten noch defien Autorität mindern durch 
Aufhebung eines Urtheils defjelben, das erft wenige Jahre der Gültig- 
feit zählte. Das Berhältnig zu Spanien war ein fo unficheres; und 
gereiztes, daß der Kampf mit demjelben jeden Augenblid wieder aus- 
brechen konnte, und deshalb mußte man die Hugenotten jdhomen, die 
in den Jejuiten ihre entfchlofienften und gefährlichften Feinde fahen. 
Diefelbe Rüdficht hatte Heinrich auf Elifabeth von England zu nehmen, 
die fi) bei ihm der Wiederaufnahme der Jejuiten mit aller Macht 
widerjeßte. Daher fortwährende Zögerungen des Königs, weldhe die 
YJefuiten und ihre Freunde bisweilen ungeduldig madten. „Sire*, 
fagte einft Maggio zu ihm, „Eure Majeftät ift langjamer als die 
Frauen, die ihre Frucht nur neun Monate tragen“. „Mein Bater*, 
antwortete der allegeit fehlagfertige Heinrich, „die Könige werben 
auch fchwerer entbunden“ !). Conferenzen von Bertrauensmännern 
betreffö der Iefuitenfrage führten, obwohl Heinrich felbft fih an 
ihnen betheiligte, zu feinem Ergebnifje. Bejonders der Generalad- 
vocat Servin machte fi) durd; feine Heftige Oppofition gegen bie 
Jefuitein bemerkbar. Schriften wurden veröffentliht — zumal von 
Stephan Basquier ?) — melde die Grundjäge und die Berfahrnngs- 
weile der Jefuiten auf das Heftigfte anyriffen. 

Die Umftände waren alfo einftweilen den Yejuiten noch nicht 
günftig; allein daß fie jchließlich ihren Ziwed erreichen würden, konnte 
um fo weniger zweifelhaft fein, als der Papft dem Könige wieder. 
bolte Dienfte leiftete, welche Heinrich mit irgend einem Beweife der 
Dankbarkeit und Ergebenheit zu erwiedern nicht umbin konnte. Es 

1) De Thou, 1. 128. 182. 

2) Le Catöchisme des Jösuites, Villefranche (d. 5. Paris) 1808, 8. 
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ift fhon erwähnt worden, daß am Ende des Jahres 1600 des Papftes 
Nepot, der Gardinal Aldobrandini, nachdem et den franzöfijch-ja- 
boyifchen Frieden vermittelt Hatte, nad Yyranfreih kam, um Hier die 
Bermählung des Königs mit der Medicäerin einzufegnen. Die Trennung 
feiner Ehe mit Margaretje und feine Wiederverheirathung Hatten 
Heinrich IV jehr am Herzen gelegen; fein Wunder, daß Aldobrandini 
die Gelegenheit benußte, um vom König — neben der Verkündigung 
des Eoncils von Trient — ganz befonderd die Rüdführung der 
Jefuiten zu verlangen. Jude er fand wider Bermuthen den König 
fhwierig. Die Urfache war, daß derjelbe erfahren, wie in den leßten 
Jahren einige Jejuiten e3 gewagt hatten, ohne föniglihe Erlaubnik 
in mehreren Städten, im Einverftändnik mit den Einwohnern. Eol- 
legien zu eröffnen, und Heinrid war viel zu eiferfüchtig auf feine 
Autorität, ald daß foldhe Anmakung ihm nicht die Erinnerung an 
frühere Wunden erneuert hätte!). &3 lamen dann noch) einige andere 
Aergerniffe von Seiten einzelner Jefuiten Hinzu, um den König kühler 
in diejer Ungelegenheit zu flimmen. Selbft Offat, bisher der cifrige 
Vertheidiger der Yefuiten, erklärte, fich nicht mehr mit deren Sade 
beihäftigen zu mollen. 

So verftrichen noch zwei weitere Jahre, ohne daß diefelbe den 
mindeften Fortgang genommen hätte. Inzwifchen verloren aber die 
Gründe, die ihrer günftigen Erledigung -bisher im Wege geftanden 
hatten, immer mehr an Gewicht. Der Parlamentsbefhluß war nun- 
mehr fat ein Decennium alt und konnte abgefchafft werden, ohne 
jene Behörde zu beleidigen und herabzufeßen. Der Friede mit Spanien 
befeitigte fi, die Nachfolge des Königs war durch die Geburt eines 
legitimen Eohnes im Scptember 1601 gefiddert, und fo brauchte man 
auf den guten oder üblen Willen der Hugenotten weniger Rüdficht 
zu nehmen. lifabeth von England, die eifrige und  einflußreiche 
Gegnerin der Jcfuiten, ftarb. E& verfieht fih, dab auch inzwifchen 
der päpftlie Nuntius in Paris, ferner Villeroy, Bellievre‘ und 
La Varenne nad Kräften auf den König zu Gunften der Väter ein 
wirkten. Auf einer Reife nach Mek (Frühjahr 1603) wurden durd 


1) Der König von Ofiat, 20. Januar, 1. Mai 1601. Lettr. d’Ossat 
5, 28* f. 49*f, 
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Vermittelurig La Barenne’s dem Könige vier Abgejandte der Jejuiten 
vorgeführt, die ihn in demüthig lobpreifender Rede um die Zulaffung 
des Ordens in ranlreih baten. Der König nahm fie mit über« 
rofehender Freundlichkeit auf und ermächtigte einige Väter, ihn in 
Paris aufzufuhen und mit ihm über die endlihe Verwirklichung 
ihrer Wünfdhe zu unterhandeln. 

Die Jefuiten benugten die güuftige Wendung, melde fo die 
Dinge für fie nahmen, mit ftaunenswerther Gejchidlichkeit. Der 
„Frangöjiihe Cicero“ Riheome veröffentlichte nicht weniger al3 drei 
Werke dicht nacheinander, die theils die Jefuiten zu rechtfertigen theils 
ihre Gegner läcdherlih zu machen beabfihtigten!). Wichtiger war 
ein beträchtficher Dient, den fie dem Könige leifteten, indem fie fich 
am römılchen Hofe auf das Aeuperfte bemühten, den päpftlihen Dis- 
pens für die VBermählung des Herzogs von Bar mit der proteftantifchen 
Schwefter des Königs zu erwirfen?). Im Juni: 1603 langten der 
Erlaubnik de3 Königs gemäß, einige Jefuiten in Paris an. Zumal 
Bater Cotton, ein fein gebildeter und tuger Mann, mußte durch 
fiebenswürdiges und allfeits verföhnliches Benehmen bald die Gunft 
de3 Königs zu erlangen. E3 wurde ihm fogar, dem Parlaments- 
edicte zuwider, geftattet öffentlich zu predigen und dies benußte er, 
um die-Zuhörer durch Friedfertigfeit nicht minder als -einfchmeicdhelnde 
Veredtfamteit zu gewinnen ®). 

Indeß jo geneigt fich auch Heinrich der Wiederaufnahme des 
Ordens, der ihn die beruhigendften Berfiherungen in Betreff- feines 
zutünftigen Verhaltens ausjprad), erwies, jo war doch von einer 
blinden Hingabe jeinerjeits micht die Rede. Der jchlaue und zähe 
Bearner ftellte dem Orden. vielmehr Bedingungen, die ihn gänzlich 
der Auffiht und Gontrole des Staates unterordneten und: den Welt- 


1) La chasse du renard Pasquier, Villefranche (b. 5. Paris), 1602. 8. 
— Idololatria hugonotica seu Luthero-Calvinistes (sie), Mainz 1608, 8. 

— Le Pelerin de la Lorette, Voeu & la glorieuse Vierge. Marie poor 
Monseigneur le Dauphin, Bordeaux 1604. 8. 

2) Depeide Ofiat’s vom 14. Juli 1608. 5, 278. 

8) P. Cayet, Chr. sept. 276 (ed. Michaud). — Sapplöm. & PEstoile, 
851 ff. — Dupleix, Henry le Grand, 347. — Sully, ch. 129 p. 526 (ed. 
Michaud). 
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Herus vor feiner gefährlichen Goncurrenz fiherten. Den Jefuiten 
mißfielen dieje Bedindungen Hödhlichft, und fie boten in Rom und 
Paris alle Mittel auf, um eine Befeitigung oder doc Milderung 
derfelben zu erlangen : indek Heinrich blieb Hierin unerfchütterlich. 

Im September 1603, zu Rouen, erfhien das Edict, welches 
die Sefuiten nur in diejenigen Städte, wo fie früher Niederlafiungen 
gehabt, und in einige andere ausbrüdlich genannte zurüdführte. Neue 
Eonvente durften die Jefuiten nur mit Einwilligung des Königs grün 
den ; nur geborene frangofen follten in Frankreich dem Orden an 
gehören ; jeder Jefuit mußte dem Könige und dem ganzen Lande 
(aljo au mit Einbegriff der Hugenotten) Treue und Friebfertigkeit 
Ihmwören; Erbidaften durften fie nicht annehmen, ferner ohne Ge 
nehmigung des Königs feine Schenfungen erhalten, feinen Kauf ab- 
Ihließen. Seelforge durften fie in dem Sprengel des Parlaments 
von Paris gar nicht, in den übrigen Theilen des Reiches nur mit 
Einwilligung des zuftändigen Bifdpofs ausüben, deffen kirchlicher Juri 
diction fie unterworfen fein follten. 

Dhne Zweifel hatte der König fih auf einen vieljeitigen und 
bartnädigen Widerftand gegen Ddiejes Edict gefaht gemacht; aber 
berjelbe war doch weniger ernftlich, als man hätte fürchten follen. 
Der Widerwille der gebildeten Stände der Hauptftadt gegen die 
Yefuiten fpradh fih im zahlreihen Satiren und Spottverfen aus; 
felbft in eimer Pofle wurden fie verhöhnt. Die Hugenotten blieben 
flumm; fie mußten, daß fie im diefer Angelegenheit doch nichts bei 
dem Könige erreichen würden, und fo wollten fie fidh die Befdhämung 
eriparen, ihren gehaßten Feinden gegenüber eine Niederlage zu erleiden. 
Die eigenthümlichfte Rolle hatte der Hugenott Rosny — der fpätere 
Herzog von Sully — geipielt, welcher, um fich bei dem Könige den Schein 
der Unparteilichfeit zu geben und deffen Neigung zu fhmeicheln, von An 
fang an die Jefuiten begünftigt hatte !). Die Univerfität begnügte id), 
in Betreff des Unterrichts der Jefuiten Bedingungen zu ftellen, bie 
nicht ‚beachtet wurden. Das Parlament griff zu feinem üblichen 
Mittel der Verzögerung und des Remonftrirens; indeß da e& ben 
König feft fah, gab es nad: am 2. Januar 1604 wurde das Edic 


1) Journ. inedit 102. 
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in die Regifter des Barifer Parlamentes eingetragen und erhielt da» 
duch Gejepestraft. Das Volt aber wunderte fid, in der Hoficche 
einen Zejuiten predigen zu hören, deflen Gefährten man nod) bor 
wenigen Jahren am Galgen gejehen hatte! 

Die ZYejniten ertrugen einftweilen mit Geduld die ihnen auf- 
erlegten Beihräntungen, deren Befeitigung fie von der Zeit erwar- 
teten: die Hauptjadhe war ihnen, wieder legale Exiftenz in Frankreich 
zu haben. Gie zeigten fi auch nach Kräften bemüht, bie Gunft 
des Königs zu verdienen. Sie drüdten ein Auge zu in Betreff 
feiner und des Hofes Ausichweifungen, des fonft gewöhnlichen 
Gegenftandes für den Eifer der Hofprediger ; fie lehrten überall den 
paffivften Gehorfam gegen den König. Bei einer zweiten Auflage 
von Mariana’s berüchtigtem Buche De rege et regis institutione 
ermächtigte der Yefuitengeneral Aquapiva die franzöfifche Vrovincial- 
congregation de3 Drdens, daffelbe zu verdammen, und verbot ferner 
den Jefuiten überhaupt, Abhandlungen über die Beziehungen zwildhen 
Fürft und Bolt zu veröffentlichen. 

Da die Gefellihaft fich jo bereitwillig zeigte, fi mit Heinrich 
auf den beften Fuß zu jegen, fo nahm der König nun bie fon 
längft gehegte Abficht ernftlih auf, fi mit dem Hugen und ein« 
ußreihen Orden förmlich zu verbünden. Die Städte, welche fidh 
weigerten, Jejuiten aufzunehmen, wurden dazu, ja zu Schenkungen 
an diefelben, gezwungen. Selbft in das bisher fo eifrig proteftan« 
tifde Bearn, aus welddem die Jeluiten no 1598 mit des Königs 
eigener Zuftimmung von neuem verbannt worden waren, wurden 
fe im Jahre 1608 wieder eingeführt‘). Ahr Unterricht wurde mit 
Privilegien begabt, wie nur die Univerfität fie befah. In La Siehe 
erhielten die Jefuiten das königliche Schloß gefchentt, in defleh — 
alfo nun ihrer — Kapelle das Herz des Königs und feiner Ge- 
mahlin beigefegt werben follte. Die Pyramide, die zum Gedädhtnik 
ihrer Bergehungen und ihrer Austreibung an der Stelle von Cha- 
fel’8 Haufe aufgerichtet worden war, wurde nunmehr niedergerifien. 
Den einfehmeichelnden und gemwandten Cotton nahm der König zum 
Beidhtvater, da er mit Necht hoffte, von demfelben in Bezug auf 


1) Mercure frangois 1, 280 r. 


EEE TTS TE 





ı24 MM. Philippfon, 


religiöfe und - moralifche Pflichten nicht allzu fireng behandelt zu 
werden; ‘ feinen wichtigen Beichluß faßte er mehr, ohne den Rath 
diejes Zefuiten eingeholt zu: Haben. 

Alein der gute Wille des Königs befchränkte ficy- nicht -auf- die 
Yefuiten; fondern alle Mönchsorden, welche irgend einen nüßlicyen 
Zwed verfolgten, fahen fi von Heinrich begünftigt, der damit ein 
Wiederaufleben der Partei der Ligue gegen fih unmöglid. machen 
wollte. Ueberhaupt wurde die Frömmigkeit guter Ton an einem 
Hufe, an dem ein freigeiftiger König ehemaligen Liguiften das Staais- 
ruder anvertraute und eine in- ipanifcher Bigotterie aufgewwachlene 
Königin dent Klerus den größten Eifer widmete. Paris und die 
Provinzialftädte füllten fih mit den Mönchsktöftern aller Regeln 
und Farben. Gegen Ende von Heinrich’3 Regierung war der. fran- 
zöfifche Klerus in ganz anderer Zahl und Blüthe, als in deren Bkr- 
ginn. Alle Bacanzen wurden fchnell ausgefüllt. Man zählte fünf- 
zehn Erzbifchöfe, 99 Bifchöfe,; vehnele man dazu die, damals in 
Hrankreich refivirenden Bifchöfe in partibus, jo ftieg die Gefammt: 
zahl der franzöfifchen Erzbifchöfe und Bijchöfe auf 186. Yhnen waren 
an Pfarrern und Pfarrvicaren 80,000. Weltgeiftliche untergeben. 
Die AbbE3 veranfchlagte man auf 5000, die Stiftäherren, Sänger 
und Ehorfinder, auf 19,000. Rentirte Mönde gab es 35,600, 
Bettelmönde 13,500, reformirte Bettelmöndhe 33,000: zufaınmen 
82,100 Mönde. Außerdem glaubte man 500 Einfiedler zählen zu 
dürfen: Die Gefammtzahl der Geiftlichen belief fi demnach auf 
186,736. Die Zahl der Nonnen wurde auf rund 80,000 geichäkt. 
Eine mächtige Körperfcaft von zufammen etiva 267,000 Seelen, jo 
daß auf je fünfundfechzig ranzofen oder — rechnen wir die Pro- 
teftanten ab — auf je fiebenundfünzig franzöfifche Katholiten bereits 
ein SMeriter tam!) Noch mehr. Das Recht der Regalien dv. h. 
der Einziehung der Einkünfte reihunmittelbarer Bisthümer und 
Abteien während ihrer Bacanz zu Gunften der tönigliden Kammer 
war feit den Zeiten Philipp’ des Schönen in Folge migbräudlicher 
Deutung des Ausdrudes „Regalien” auf alle franzöfticden Bisthü- 


1) Le nombre des Ecclesiastiques de France (co. 1605). Archives 
Curieuses 1. 14; 431 ff. 
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mer ausgedehnt worden. Schon längft Hatte die Geiftlichleit da- 
gegen proteftirt; jeit der Regierung Heinricy’3 IV, feit dem Jahre 
1596, ftrengten mehrere Bijchöfe Procefje wider die. Ausdehnung des 
Regalienredhtes auf ihre Didcefen an: aber mit ungünftigem Erfolge. 
Da nahm der König felbft fi jener Bifchöfe an und verfügte 
durch Edict vom December 1606 die Nicdhpteinziehung der Regalien 
von den feit Alter davon egempten Kirhen. Inbek das Barla- 
ment, in jeiner altererbten Yeindfchaft gegen die weltliche Macht der 
Kicdhe, wußte den Willen des Königs im Großen und.Ganzen bis 
zu defien Tode zu vereiteln ). Wenn Heinzid hier eine nicht ganz 
unbedeutende Einnahmequelle freiwillig aufgab, jo gewann er dod 
durch diejes Zugeftändniß die Gunft der Bifchöfe — deren Gewalt 
über die miebere Geiftlichkeit er, wie wir jogleich jehen werben, felbft 
vermehrte — ohne feinen eigenen Einfluß auf die frangdfifche Kirche 
daburd) zu mindern. Und konnte nicht ein. Herrfcher, ‚der in einem 
Jahre eine reine Mehreinnahme von 18 Millionen Livres erzielte, 
auf eine folde Revente von höchftens 30—50,000 Livres jährlid 
(denn e8 handelte fi ja nur um die exempten Bisthümer und Ab» 
teien) verzichten ? Die principielle Bedeutung der Regalienfrage jheint 
dem Könige entgangen zu fein. 

. Meber diefe Begünftigung des Slerus vergaß der König. jedoch 
nit da8 tiefe Bebürfnik nad Weformirung diejes Standes, der 
während der Unruhen und der Zügellofigkeit der Bürgerkriege arg 
entartet war. Mit diejer mehr ideellen Forderung verband fich. in 
dem .praftijchen Geifte des Königs dann jofort die Wbficht, die 
ftraffere Disciplinirung der Geiftlichfeit zu benußen, um biefelbe ber 
Beeinflufjung durd die königliche Gewalt directer zu unterwerfen. 
Das hauptfächlichite Mittel zu beidem war das Verbot der Commen- 
den, d. 5. der Verleihung von Firdlicen Pfründen an ‚Laien, ja 
felbft an Hugenotten, die dann die Firchlichen Pflichten. durch. un- 
wilfende und des Chrgefühls bare Geiftliche, welche die mindefte Be« 
joldung gefordert Hatten, verwalten: ließen. BDadurd) war ber hie- 


1) Ueber diefen, von Perrens fo gut wie gar nicht erwähnten Punkt 
findet man eine eingehende Darftellung bei &.-Y. Philips, Das Regalienredht 
in ranfreih (Halle 1878, Buchhandlung des Wailenhaufes) &. 180-136... 
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dere Klerus mit unmürbigen Subjecten erfüllt worden, die fich nicht 
von den kirchlichen Obern, fondern von den weltlichen. Zitularen 
ihrer Stellen abhängig fühlten. Diefe ganze Einrihtung wurde 
durdh ein Edict vom December 1606 verboten !). Heinrich jah ferner 
ein, daß nur eine hinreichende Ausftattung des niederen Klerus dem- 
felben Würde und Tauglichkeit geben könnte. Er forgte deshalb 
dafür, daß die in den Bürgerkriegen jenem entriflenen Güter ihm 
zurüdgegeben wurden, und verbot, die zu einer Pfarre gehörigen 
Beneficien künftighin irgend anders zu verleihen. Indem fo ber 
niebere Flerus beffer geftelit ward, wurde ihm dafür einmal jede 
weltliche Beihäftigung und weltliche Licenz in Kleidung und Auf 
treten unterfagt und er amdererfeits feinen kirdfiden Obern fefter 
unterworfen. Schon das Verbot der Gommenden mußte hierzu 
vieles beitragen; aber auch die Erlaubniß zu prebigen wurde bon 
dem Gutbefinden der Bilhöfe oder ihrer Generalvicare abhängig ge 
macht, die dann ihrerfeit® dem Könige für die ihnen untergebene 
Geiftlicgfeit verantwortli waren. Auch über die exempten Stirchen 
wurbe den Bilchöfen, innerhalb gewiffer Grenzen, da3 Recht der 
Beauffihtigung verliehen. Den hohen Klerus hatte der König dur 
fein Ernennungsret, jowie duch die Jurisdiction, weldhe die Bar- 
lamenie und der Große Rath über die höchften kirchlichen Würden- 
träger Frankreichs behaupteten, endlich durd die Ausficht des Gar- 
dinalshutes für den Gehorjamen und Zalentirten in feiner Gewalt. 
Gerade weil Heinrich die Macht des hohen Klerus über den niedern 
verftärkt hatte, wollte er durdhaus nichts von der freien Wahl der 
hohen Geiftlichkeit mwifien, die fein ganzes Spftem zerftört haben 
würde. 

So war der gallicanifchen Kirche äußerer Glanz, innere Orb» 
nung und Disciplin zurüdgegeben, ihre Abhängigleit von dem Mo- 
nardhen befeftigt worden. BDieje Beroegung der Reform, dieje He 
bung des ganzen Niveaus erftredt fich von dem Welt nicht minder 
auf den regulären Klerus; aud) diefer, unter den frommen Valois 
gänzlich entartet, verdankt dem Steptiter Heinrih von Navarra 

1) Isambert, Recueil des anciennes lois frangaises 15, 303 fi. — 
Bol. über das Wolgende aud) Mercure frangois 1. 398 v. 
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feine Wiedergeburt und feinen neuen Auffhwung. Unter anderm 
begann die im ihren Folgen für die Wifjenfhaft jo erfprießliche Re 
formation de3 Benedictinerordens in Frankreich dur eine Bulle 
Glemens’ VIII vom 7. April 1604. Selbft in den rauentlöftern 
nahm der Eifer für firenge Religiofität, für Astefe zu. Die Nonnen 
legten fih jo Harte Bußübungen auf, daß es viele von ihnen Ge- 
fundheit und Leben koftete; der Papit felbft mußte ihnen Mäßigung 
in ihrem frommen Drange anempfehlen. Kamen doch nod in 
Klöftern grobe Unorbnungen vor, wie in dem Nonnentlofter der 
heil. Sloffinde in Meh oder in dem Möndsklofter St. Mesmin bei 
Orleans, jo fuchte Heinrih dem durch nahbrüdlihe Bitte um Re- 
form bei dem Papfte abzuhelfen. Bejonders die reformirten, alfo 
vet eifrigen und astetifhen Bettelorden begünftigte der König fy- 
flematiih, wie er denn im Jahre 1608 den Papft um Ernennung 
eines befonderen Generalvicars für die reformirten Dominikaner, mit 
vielen Zobpreifungen für die Legteren, anging?). 

Alle eifrigen Katholiten mußten dem Werte eines Monarchen 
zuftimmen, der binnen einem Jahrzehnte ohne irgend gewaltfame 
Maßregeln eine hHeilfame Reformirung der gefammten Geiftlichkeit 
bewirkt, ihr Wohlftand, Frömmigkeit, Eifer, Zucht und Wifjenstrieb 
zurüdgegeben hatte. Heinrich hatte das Berfprechen wahr gemacht, 
das er im Jahre 1598 dem Slerus auf deffen Borftellungen ertheilt: 
„Meine Borgänger haben Eu Worte mit. vielem Pompe gegeben, 
und id, in meinem grauen Wamms, ich werde Euch Xhatjadhen 
geben. Ych Habe nur ein graues Wamms, ich bin grau von außen, 
aber im Inneren ganz Gold“. 

Ye mehr Heinrich IV fi beftrebt zeigte, dur Begünftigung 
des Klerus dem Papfte und den Geiftlichen felbft zu genügen, je ge 
neigter er fidh der Hlöfterlichen Miliz der Kirche und den Sefuiten 
erwies: um fo fühner wurde freilich auch die zelotifche Partei der 
Ratholiten, um fo mehr täufchten fie fi über die unverrüdbare 
Grenze, an mwelder Heinrichs IV Frömmigfeit ftets Halt zu machen 
entihloifen war. Der Klerus forderte von dem Könige, er möge 


—— 


1) Briefe nes Mönigs an den Wapft, 1607 s. d., 22. Mpril 1608. 
Lettr. Miss. 7, 406 f. 418 f. 528 f. 8 (Suppl.), 876 ff. 948. 
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jährlid) einen bedeutenden Fond zur Belohnung und zum Unterhalte 
derjenigen proteftantifchen Geiftlichen, die fich zum Katholicismus be: 
tehren würben, ausmerfen. Heinrich IV jah, wie erwähnt, eine 
Minderung des Galvinismus, in dem er unter den einmal befte 
benden Berhäliniffen eine Shwähung Frankreis erblidte, nicht 
ungern; aber die Siaatsmittel zu Belehrungszweden zu ‚berwenden, 
lag ihm fern. Er veranlaßte alfo den Papft zu einem Breve an 
die franzöfifche Geiftlichleit, durch welches diejelbe zur Herftellung eines 
folhen Fonds aus ihren eigenen Mitteln veranlaßt wurde. Zu ihrer 
unangenehmen Ueberrafchung mußte fie jelbft num jährlich zehntau 
jend Golbthaler zu diefem Zwede aufbringen !). 

Noch entjchiedener. wahrte bei thätlichen Hebergriffen der higigen 
fatholifchen Partei. der König feine Unparteilichkeit, den Frieden des 
Reiches und den Wortlaut feiner Edicte. Weberall wuhte er ener 
gich die Ruhe feiner proteftantiichen Unterthanen zu jhüpen, indem 
er jo das Programm befolgte, das er jhon im Jahre 1598 öffentlig 
ausgeiprochen hatte: „Der. befte Dienft, den. ich dom meinen vor» 
nehmften Dienern erwarten fann, ift, alle meine Unterthanen, von 
der einen fo gut wie. von der anderen Religion, zu guter Eintradt 
und Friedfertigkeit zu verbinden“ 2). Gegen einige fanatijche Menfchen 
aus dem Parifer Pöbel, welche die aus ihrem Bethauje in Ablon 
zurüdtehrenden Reformirten beläftigt hatten, wurde zu wiederholten 
Malen. mit Gefängnig und Auspeitihung fireng vorgegangen. 
Einige Jahre nad diefen Vorfällen (1606) verlegte der König fogar, 
gegen das Edict, dad Bethaus der Reformirten in die unmittelbare 
Nähe von Paris, nad) Charenton, troß der Borftellungen, die ihm 
die. Hatholiten dagegen tbaten. Da hekte der Mlerus den Pöbel auf, 
der an dem Antonsthore viele der aus der Predigt zurüdtehrenden 
Hugenotten mißhandelte, jo daß dieje fild nur noch bewaffnet zum 
Gottesdienfte zu begeben getrauten. Sofort erfchien Heinrich in 
Paris, beftrafte jo weit möglich die Webelthäter und jeßte am ben 


1) Lettres de Du Perron 2, 1234 ff. — Benoist, Hist. de 1’Ed. 
de Nantes 1, 451. 

2) An den Statthalter .in Ranguedoc, 18. Januar 1598, Jıettr. miss, 
Suppl. 694. 
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Beg nad) Eharenton einen Galgen, welcher die Luft zur Wiederho- 
(ung folder Streie gründlic” benahm. Außerdem drohte er, wenn 
die Anfeindung der Hugenotten in Charenton noch fortgejeßt werben 
follte, ihnen in Paris jelbit ein Bethaus einzuräumen !). Spanien 
zog aus diefen Angelegenheiten den erwünfdhten Vorwand zu An- 
Hagen Heinzid’& IV bei dem Papfte, die indefjen gänzlich erfolglos 
blieben?). Ein Berfud des Nuntius Ubaldini, den König zur Em- 
führung der Inquifition in Frankreich zu bewegen, jdheiterte voll- 
fändig (Januar 1608). Sein Wunder, daß Heinrich e3 mit den 
higigften Herifalen Eiferern auf das Neue verdarb, E&& gab — zu- 
mal im Süden — Geiftliche, weldde bei dem Gottesdienfte das Ge- 
bet für den König wegließen; e3 gab jogar Mekbücher, in welchen 
diefes Gebet nicht abgedrudt war. Erft im Jahre 1606 machte ein 
Befehl des Parlamentes don Zouloufe diejen beiden Webelftänden 
ein Ende. 

Breilid war e8 unmöglid zu verhindern, daß nicht doch hier 
und da der yanatismus gegen die Qugenotten in Predigten, Parla- 
mentsbejchlüffen oder VBoltsaufläufen zum Ausbrude fam; aber im 
Großen und Ganzen wußte Heinrich die getreue Bewahrung des Edicts 
bon Nantes im gejammten Königreidhe zu erzwingen. ls das 
Parlament von Rouen e3 wagte, aus eigener Madtvolllommenpeit 
dem Ebicte für feinen Sprengel bejhränfende Beftimmungen Hinzu- 
zufügen, erflärte der König fie für nichtig und verbot foldhes Bor- 
gehen für die Zukunft. Einer der jhlimmften und gewalttbätigften 
Gegner der Hugenotten war der Cardinal von Sourdis. Yranz bon 
Eicubleau von Sourdis hatte e8 feiner Berwandtihaft mit der 
Ihönen Gabriele von Eftreed und den Intriguen feiner Mutter, welche 
die Maitrefie des Kanzlerd von Chiverny gewejen war, zu verdanfen, 
daß er mit fiebzehn Jahren Erzbiichof von Borbeaur und Garbinal 
wurbe (1599). Selten hatten die elendeften Rüdfihten hohe Ehren 
einem Unmwürdigeren übertragen. Sourdis war nit ohne Begabung, 


1) MS. Tepefchen Ayala’s vom 6. Sept. und Simon’s vom 14. Dee. 
1606 an Erzherzog Wlbreiht. Haus-, Hof» und Staatsardin in Wien, €. 189. 
2) MS. Sonfulta des jpan. Stantsraihes vom 26. September 1606. 
Bap. von Simancas. 
Giftsrifäe Zeitfärift. Band IXXL. 9 
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aber anmapend, rüdfichtslos, graufam. Ym Yahre 1602 hatte er 
e8 gewagt, wegen einer geringen Streitfadhe den erflen und mod 
einen andern Präfidenten des PBarlamentes von Bordeaur in Gegen- 
wart einer großen Menfchenmenge unter den feierlichiten Yormen zu 
excommuniciren: ein Sandel, auß dem er, von dem Papfte und dem 
Könige in gleicher Weije verlafien, mit Schimpf hervorgegangen war. 
Der gute Dffat äußerte bei diejer Gelegenheit feine troftlofe Anficht 
über den Charakter feines Gollegen. Ebenfo hatte Sourbis fofort 
nad Antritt feines Amtes begonnen, fi) gegen die Proteftanten mit 
großer Kedheit zu benehmen, fo daß Unruhen in der Guyenne bar- 
über auszubredhen droßten. Weberall ftiftete er Unfrieden zwijchen 
den katholifhen und den caloiniftifhen Bürgern, ließ Männer und 
Deiber, die ihm feiner Meinung nad nicht genüigende Ehrfurcht ber 
zeugten, mißhandeln, Leihname Reformirter ausgraben u. |. w. 
Berner hatten die Hugenotten fi) über den Grafen von St. Bol, 
einen Prinzen von Geblüt, zu befchweren, der fie aus ihrem Tempel 
in Caumont vertrieben und diefen in einen Pferdeftall verwandelt 
hatte. Der König verfäpaffte in allen diefen- Dingen feinen prote- 
fantifchen Untertanen völlige Genugthuung; es ift wahr, daß fie 
troßig gedroht hatten, fi andernfalls felbft Mecht zu jchaffen, und 
daß in Poitou fi) zu diefem Zmwede bereits 400 Hugenotten zujam- 
men gethan Hatten !). 

Auf allen Gebieten hatte Heinrich IV feine kirchliche Politit 
erfolgreich durchgeführt; nur mit den SYefuiten hatte ex fi) gründ- 
fi) verrechnet. Er follte ih noch davon überzeugen, daß auf die 
Länge ein freundliches Verhältnik zu diefem Orden nur möglich ift, 
wenn man fi ihm und feinen Zweden völlig unterwirft. 

Die Begünftigung, die Heinrich zunächft den Jefuiten nach ihrer 
Rüdberufung angedeihen ließ, war eine jo lebhafte, daß fie nur aus 


1) MS. Imftructionen der Generaldeputirten der franzdfifcden Reformirten, 
1601. Manuscr gall. fol. vol. XXI p. 48 (Rgl. Bibl. zu Berlin). — MS. 
Dep. Eardenas’. Paris 29. Nov. 1609. Pap. von Simantas. — Der König 
an Billeroy, 15. März 1602. Lettr. Miss. 5, 554 f.; 7, 705 (11. Mai 
1609). — DOffat an Billeroy, 15. April 1602; L. d’O. 5, 102 ff. — Thou, 
1. 129. — Estoile, Yuguft 1609. 
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der Beforgniß zu erklären ift, weldhe er vor den Doldhen der Ge- 
jellfchaft hegte. Daß feit der Rüdberufung und Erhöhung de Or- 
dens in frankreich kein Mordverfuh auf ihn gemadht worden war, 
jöprieb er der Zufriedenheit der Jejuiten mit ihm zu. Und diefes 
Königs Art war e8 einmal, mehr zur Gewinnung feiner Feinde als 
zur Belohnung feiner Freunde zu thun. Kotton, fein jefuitiicher 
Beichtvater, Wurde zum Leiter der Erziehung des jungen Dauphin 
Ludwig ernannt. Ya, nod mehr, der König nahm förmlich die 
Rolle eines officiellen Protector der Jefuiten auf fi. Er kündigte 
das im Nopember 1607 dem Generalcapitel der Jejuiten in Rom 
an, indem er jich berief auf „die befondere Liebe, die wir für Euern 
Orden hegen“, da ja „dad Wohlergehen Eurer Gefellihaft für uns 
ungertrennbar verbunden ift mit dem der Kirche“. Dies war feine 
unfrudtbare Rebensart ; denn gleichzeitig mies er den in Rom refi- 
direnden franzöfiihen Gardinal Givry au, vorlommenden Falles die 
Yefuiten bei dem Papfte zu unterftügen. Die Gnade des Königs 
äußerte fidh denn auch durch immer neue Thatfachen. Noch im Jahre 
1607 erwirkte er den Yeluiten vom Sultan die Erlaubniß, eine 
Niederlaffung in Eonftantinopel zu gründen, der er fortdauernd feinen 
Shut zu Theil werden ließ. Im nächften Yrühjahre verficherte er 
den General der Yeluiten no einmal auf das Freierlichfte feiner 
großen Zuneigung für den Orden und erwies biefem zwei neue 
Gnaden: er veripradh, trog des Widerfprucdhes der Univerfität, die 
Säule der Nefuiten in Paris mieder zu errichten, und auch aus- 
ländifchen Jejuiten die Niederlaffung in Yrankreich zu geftatten, wenn 
fie nur zubor bei ihm angemeldet feien. &o erfuhren die Jefuiten, 
daß fie nicht mit Unrecht darauf gezählt hatten, alle die einjchrän- 
tenden Klaufeln des Edictd vom Jahre 1603 eine nad der andern 
berjchiwinden zu fehen. Dem Bisthume und der Stadt Gaen wurden 
im Jahre 1608 die Jejuiten, die fie nicht gewollt, aufgedrängt. Die 
Viihöfe wurden zu Gunften der Häufer und Schulen der Jefuiten 
in Gontribution gefeßt. Indeb die Krönung diefer eigenthümlichen 
Heuchelei Heinrich’s, die ihm die Furcht eingegeben, war dod, daß 
er, ber Frreidenfer, der Religionsfpötter, welcher dreimal unbedenklich 
convertirt hatte, dem Papfte im Juli 1609 die Ranonifation Ignaz 
von Loyola’3 und Franz Kaver’3 dringend empfahl und an das 
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Herz legte. Man weiß faum, ob man foldhe Handlungen mehr als 
lächerlich oder als widerwärtig bezeichnen fol !). 

Die Yefuiten waren micht Leute, die fi bei Berfpredjungen 
berubigten; fonbern fie hielten auch mit Eifer darauf, dar diefelben 
ausgeführt wurden. So lagen fie den König ununterbrochen an, 
daß er die foeben erwähnte, dem Jefuitengenerale gethane Verheißung, 
ihre. Schule in Paris wieder eröffnen zu laffen, ausführee Schon 
im Jahre 1606 Hatten fie ihr Collöge de Clermont in Pari& wieder 
beziehen dürfen, jebod) unter der Bedingung, feinen Unterricht zu 
erteilen. ber den beftändigen Mahnungen von Seiten ber Jefniten, 
zumal Gotton’s, vermochte der König nicht zu widerftehen. Am 
12. October 1609 ertheilte er ihnen durch Edict die Erlaubniß, im 
Eolleg Elermont Theologie zu lehren. Damit waren die fhlimmften 
Befürddtungen der theologifhen Fracultät der Parifer Univerfität er- 
fült. Allein wenn die Jefuiten mit dem Patent des Königs den 
Sieg errungen zu haben meinten, jo waren fie im Yerthume. Gegen 
fie erhob fi der unerfhrodene Edmund Richer. 

Rider, geboren zu Ehource in der Champagne hatte trot 
größter Noth feine Studien in Paris vollendet und war Profeflor 
an der Sorbonne geworden. Zunädhft wurde er, mit beftigem Tem- 
peramente ausgeftattet, eifriger Anhänger der Ligue und gab im 
Jahre 1591 eine Schrift zur Bertheidung des Jacob Element her- 
aus. Indeh der Anblid ber von der Ligue verurfadhien Greuel 
bradhte ihn auf andere Ibeen, und nun ward er ebenfo entjdhiedener 
Freund des Gallicanismus, in dem allein er fürder die Rettung 
Frankreichs fah. Im diefem Sinne hatte er zur Bertreibung ber 
Yeiuiten im Jahre 1595 mitgewirkt, in diefem Sinne die Beröffent: 
lihung der Werte Gerfon’s vorbereitet und troß heftiger Anfeindun- 
gen von Seiten der päpftlichen Legaten umd des Earbinals Bellarmin 
im Jahre 1607 vollendet. Ein Jahr fpäter wurde er Syndicuß der 
Sorbonne, und als foldyer betrachtete er e8 als feine Hauptaufgabe, 


1) Briefe Heinrig's IV vom 28. November 1607 und Yuli 1609 bei 
Cretineau-Joly, Hist. de la Compagnie de Jesur (8. Aufl.) 3, 162. 4, 
868. — Briefe befielben von 1607 a. d., 10. Wpril, 10 Oct. 1608, 18. Juni 
1609, 6. Upril 1610. Letter. Miss, 7, 426. 514. 612. 728. 8, (Suppl.) 972. 
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die päpftlicde Partei und deren ftärkfie Berfecdhter, die Jejuiten, zu 
befämpfen. Seine Zheje durfte in der theologifchen Faculiät ver- 
theidigt werben, die irgend an die römischen Auffafjungen erinnerte. 
Auch jept leitete Richer mit Kraft und Veredfamleit den Widerftand 
der Sorbonne gegen die Anjprüche der Jefuiten, die er allerdings 
mit mehr Leidenjhaft ala Wahrheit aller möglichen Frevel und Um- 
flurzgedanten beichufbigte. 

Die drei andern Facultäten, die gleicher Weile die gefährliche 
Goncurreng der Jeluiten fürdhteten, machten gemeinfame Sade mit 
der theologifden; alle bier gingen den König und das Parlament 
um Abftellung ihrer Beichwerde an. Richt mit Unrecht führten fie 
an, in Paris fehle es nicht an Profefioren, weshalb der Orxben fidh 
bier einfhliche, anftatt in die Provinzen zu gehen, wo ed an ben- 
felben mangle?  Aud der Garbinal du Perron unterftügte fie. 
Trodem würden fie wahrfcheinlih den Iefuiten unterlegen fein, 
wenn nicht der König zu Diefer Zeit in dem bevorftehenden großen 
Kampfe gegen Oefterreih und Spanien des Beiftandes der Huge- 
notten und der patriotijch- gallicanifchen Partei dringend beburft 
hätte. So gab er zu, dab das Parlament das Patent nicht einte- 
giftrirte, ohne e8 freilich darum zurüdzuziehen. Die Sade blieb in der 
Schwebe; vorläufig durften die Jeluiten ihre Lehrthätigleit nicht 
beginnen. | 

Hätte der König länger gelebt, jo würde aller Wahrjcheinlid- 
feit nad der frühere Kriegszuftand zwifdden ihm und den ejuiten 
fi) wieder erneuert haben. Denn wegen des bevorftehenden Kampfes 
um die Glevefähe Erbichaft, in welchem Heinih IV fo ganz auf 
Seiten der Keer gegen den redhtgläubigen Kaifer und defien nicht 
minder orthodoge Verbündete, die Spanier, ftand, drohten die fir) 
lien Eiferer, die er. bisher jo forgfältig gejhont Hatte, unheilbar 
mit ihm zu zerfallen. Die zelotifchen Prediger begannen von neuem 
gegen die Reformirten, gegen alle, welche diefelben buldeten, ja in 
ganz unverhüllten Ausbrüden gegen den König jelbt zu donnern. 
Sogar die Gegenwart des Lebteren konnte dieje Prediger nicht zügeln, 
unter denen fidh einige Yejuiten befonders hervorthaten. iner ber 
bigigften unter diefen Jejuiten, der Bater Gontier, wagte es, auf 
die Aufforderung des Königs, er möge für ihn beten, zu eniviedern: 
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„Die, Sire, könnten wir für Sie beten, da Sie in ein Land voll 
von Sekern gehen wollen, um die Handvoll Katholiten, die e8 dort 
nod) gibt, auszurotten %“ 

Heinrich jchien geneigt, dDiefe Kriegserllärung feitens der ultra- 
montaonen Partei aufzunehmen und zu erwiedern; feine treueflen 
Diener und die allgemeine Stimme des Volles ermahnten ihn dazu. 
Breilih, das fon an Gontier ertheilte Gebot, nicht ferner die 
Kanzel zu befteigen, nahm er wieder zurüd. Aber außer in ihrem 
Gtreite mit der Univerfität erlitten die Jefuiten noch in einer an- 
dern Angelegenheit eine Niederlage. Sie hatten dringend gemwünfcht, 
einen von ihnen befehrten und ganz gewonnenen früheren Hugenotten, 
Babdouere, al$ Gejandten des Königs an die poffedirenden Fürften 
nach Cleve abgefandt zu jehen; Cotton hatte feinen ganzen Einfluß 
dafür aufgeboten; fon war Babouere ernannt und mit dem NReife- 
gelde verjehen: .al3 die Minifter Heinrich’s alles wieder rüdgängig 
madhten, zum größten Kummer der Jefuiten '). 

Ohne Zweifel würde das Mikverhältnik stoifchen. König und 
Zejuiten fich fhnell verjchlimmert haben, wenn Heinrich) länger ge 
lebt und feine, den katholifchen Intereffen allerdings keineswegs vor- 
theilgaften Pläne zur Ausführung gebradpt haben würde. Eine 
jolde Feindfeligfeit lag gewifjermaßen in der Luft, und e& war na- 
türlih, daß die allgemeine Stimme des Bolfes die Jefuiten als die 
Mitihuldigen Ravaillac’s bezeichnete bei der Ermordung eines Für- 
ften, der mit den Unirten von Schwäbifch-Hall fi verbündet Hatte 
und im Begriffe ftand, die reichen niebercheinifchen Länder der Ele- 
beihen Exbfchaft zwei proteftantifchen Bewerbern zu verjdaffen. 

Sein frübzeitiger Tod verhinderte Heinrih IV, wie in jeder 
andern jo aud in feiner Hraplichen Politit das legte und gemwichtigfte 
Wort zu fpredden. Eine umfafjende, mannigfaltige und wohl über: 
dadhte Entwidelung wurde gerade in dem Augenblide abgejchnitten, 
in dem fie zu der entjcheidenden Hrifis gediehen war; die gefammten 
Beitrebungen des Königs wurden gerade da unterbroden, als fie 
ihrem geduldig und behutfam vorbereiteten Ziele ganz nahe gelommen 
waren. Injofern ift e8 auch unmöglich, ein genügendes Urtheil über 


1) Estoile,+ December 1609, Januar und Juni 1610. 
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das Verfahren Heinrih’3 IV der tatholifchen Kirche gegenüber zu 
fällen. Imdeflen das dürfen wir jagen: bis zu feinem legten Mo- 
mente hatte er — mit geringen Ausnahmen — auch hier feine 
Awede verwirklicht. Er war no im Frieden mit dem Papfte und 
der ungeheuren Mehrheit feiner altgläubigen Unterthanen, ala er 
Ihon die Hebermadht des „Latholifchen“ Staates par excellence, 
Spaniens, gebrochen hatte, als er auf dem Punkte fand, mit Hülfe 
der Keßer und felbft der Türken den emtjdheidenden Schlag gegen 
das fo treu der Kirche ergebene Haus Habsburg zu führen. Er 
hatte e8 verftanden, nicht nur feine unficchliche Vergangenheit, fon- 
dern auch fein fortdauernd untirchliches Verfahren und feine un- 
firhlihen Pläne für die Zukunft vergeben und vergefien zu machen. 
Dies erreicht zu haben, ift fidher ein Beweis unübertroffener ftaatd- 
männifcher und diplomatifdher Gejchidlichteit. 





V. 


Johannes von Geiflel, 
Gardinal und Erzbifhof von Köln. 


Garbinal von Geifiel, Bilhof zu Gpeier und Erzbifchof zu Köln, im 
Leben und Wirken. Sammt Urkundenbug. Bon Dr. 5. %. Remling. VIII 
und 467 ©. 8. Gpeier 1878, $. Mlleeberger. 


Denige Menjchen verbinden folche Gegenfäße in fi) und finden 
in Folge defjen jo verjdiedene Beuriheilungen, wie der verftorbene 
Erzbifchof von Köln. Lebensluftig bis zur Grenze des Erlaubten 
und dann wieder ftreng Kirchlich nad mittelalterlihem Schnitt, reich 
und. fein gebildet, belefen in den verfähiedenften Gattungen der Lite- 
ratur, am meiften in der belletriftifchen, und dann wieder mit An- 
Ihauungen behaftet, die nahezu abergläubifch find, mitunter liberal 
im beften Sinne diefes Wortes und auch wieder von allen Präten- 
fionen eines hierardhiidden Ultramontanismus erfüllt, echt menfchlid 
fühlend, freundlihd und theilnehmend gegen Jedermann und dann 
wieder berrjchfüchtig und Hart wie der berzlofefte Despot hat er an- 
gezogen und abgeftoßen, Freunde und Feinde fi) erworben in großer 
Zahl. Lebtere hatte er namentlich unter den ihm untergebenen Geift- 
lihen, die er mit einem felbft bei Bilhöfen feltenen Despotismus 
behandelte. Ohne feinen Ueberzeugungen im Wefentlichen etwas zu 
vergeben, wußte er dagegen durch eine feine, einjchmeichelnde Yorm, 
durd) freundliches Entgegentommen, durd eine einnehmenbe, über- 
rajchende Aufrichtigkeit, die mitunter wohl mehr Schein ald Wahır- 
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beit war, die Gunft der Höheren und Höchften zu gewinnen. Was 
einem noch fo Hugen und gewandten Diplomaten unter den heutigen 
Berhäftnifien kaum mehr möglid wäre, gelang ihm unter der Re- 
gierung Friedrih Wilhelm’s IV: von Berlin und Rom wurden ihm 
die hödhften Auszeihnungen zu Theil; die Kette des jchwarzen Adler- 
orbens trug er auf dem Mantel des römifhen Garbinals. 

Die richtige parteilofe Beurtheilung eines folden Mannes ift 
nicht leicht. Mandye, die den liberalen Zug feines Charakters, die 
moderne, vieljeitige Bildung feines Geiftes zur Grundlage der Ber 
urtheilung machten, haben ihm den Vorwurf der Unwahrhaftigkeit, 
der Heuchelei nicht erfpart. Freilich, diplomatifch war er angelegt, 
diplomatifh hat er gehandelt. Aber wenn er in der feinen Form 
weltmönnischer Bildung mittelalterliche Frömmigkeit, Begeifterung 
für die Kirche, Hingebung an: den römijdhen Stuhl zur Schau trug, 
jo waren ihm das nicht bloß Mittel zum Zwed. Dichterifch begabt, 
war er Romantiter dur und dur. Und fo konnte er denn nicht 
bloß öffentlich ohne Heuchelei mod wenige Wochen vor feinem Tobe 
mit großem Pomp im Dome zu Köln das Jubiläum der Weber 
ttagung der vermeintlichen Dreifönigsreliguien feiern, jondern aud) 
in Privatbriefen von feinem Schußengel oder dem Engel Raphael 
jreiben, die ihn aufReifen vor Unfällen befhügt. Wie dies gerade 
bei romantifcher Anlage und Richtung oft begegnet, bei aller Be 
gabung war er ein oberflädhlicher und nicht eben jharfer Kopf. Eine 
fhöne Redewendung, ein geiftuoller Einfall befeitigte ihm die fehwie- 
tigften Bebenten. Dabei bleibt e8 wahr, daß er mit aufrichtiger 
Liebe zu feiner Sirdhe einen mahlofen Ehrgeiz, eine SHerridr 
jucht verband, die fi felbft auf einem königlichen Throne kaum 
würde befriedigt gefühlt Haben. Daß beide Gefühle nicht mitein- 
ander in Widerftreit geriethen, davor hatte ein guädiges Gejchid 
ihn in feltener Weife bewahrt, indem es ihm befchieden murde, feine 
Kirche in feiner eigenen Perfon geehrt zu jehen. Gharatteriftifch 
dürften im biefer Hinficht die Worte jein, die er über feine Betheili- 
gung am Gapitel des jehwarzen Adlerordens in einem vertraulichen 
Briefe niederfchrieb, den er über die zahlreichen ihm bei der Krd- 
nungsfeierlicgkeit zu Königsberg widerfahrenen Auszeihnungen an 
den Biihof von Speier richtete. Nachdem er die Großherzoge, Kron- 
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prinzen u. f. mw. aufgezählt, mit denen er in jenem Gapitel zufam« 
menfaß, fährt er fort: „ich Hatte Zeit genug, mehrmals innerlid 
zu denten, weldh ein weiter und wunderbarer Weg es fei von dem 
Haufe des Nicolaus Geifiel. zu Gimmeldingen bis nad) Königsberg 
in das Schloß, in den pradtvollen Gapitelfanl und auf den Sik 
in einer foldden europäifhen Tafeltunde. Deus haec feecit, illi soli 
gloria! Dabei freute ich mid) aber, daß in dem Gimmeldinger 
Prinzen feine höhere Mutter, die katholifche Kirche, einen foldhen 
Ehrenplag einnahm“. Zur richtigen Würdigung der in dem Cha- 
after des Gardinals herbortretenden Widerfprüdhe muß man ferner 
bedenken, daß der Weg des Prinzen von Gimmelbingen biß nad 
Königsberg in das Schloß nicht weiter war, al& der aus den Salons 
hoher proteftantifcher Beamten zu Speier, in denen der junge, ler 
bensfrohe Ganoniens den Damen Romane vorlas oder Liebesgedichte 
declamirte, bi8 vor den Reliquienjchrein der brei Könige im Kölner 
Dom, wohin er im fleifen Gewande des römifchen Gardinals feinen 
legten Ausgang that. Ohne eine der beiden entgegengefeßten Rid- 
tungen feines Charakterd in irgend einer Periode des Lebens völlig 
zu verleugnen, bat er doch die liberale in der Augend borzugsmeile 
gepflegt, während er mit dem höheren Alter, oder befjer mit fteigen- 
der Würde zufehens an ultramontaner Sinnesweife wuchs. Jr der 
erften Zeit feines Aufenthalts in Köln ftreuten feindlihe Zungen 
in Sübdeutfhland Gerüdhte aus, der ftattlihe Coadjutor werde 
demnäcdhft proteftantifch twerden und eine preußifdhe Prinzeffin hei- 
tathen. Und als er auf der erften Reife nad Möln die Grenze der 
Diözefe berührte, machten die Frommen in Goblenz ihn darauf auf: 
merkfam, daß feine weltliche Sleidung bei den orthobogen Rhein: 
ländern Anftoß erregen könne. Nachdem er Cardinal geworden, jah 
man ihn nie mehr anders al3 in der correcteften Uniform eined rör 
mifhen Monfignore. 

Die Lebensbefhreibung diefes perfönlic und mod weit mehr 
dur) feine Stellung hervorragenden Mannes auf Grund aller bor- 
handenen Materialien aus der fyeber eines fundigen und fähigen 
Shrififtellers wäre ebenjo wertholl als interefjant. In Ermangel- 
ung einer foldjen müfjen wir uns mit der eben erjdhienenen bon 
5. X. Remling jhon begnügen, durch weldhe der Berftorbene ein 
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feitig, im ultramontanen Sinne verherrliht und in Folge der man- 
gelhaften Befähigung des Berfaflers mehr nur in feiner äußeren 
Thätigleit al8 nad feiner ganzen Bedeutung, feinem inneren Welen 
erföpfend und würdig gefchildert wird. Mit Vorliebe berichtet der 
Biograph von den vielen Teftlichkeiten namentlih in Köln, deren 
Mittelpuntt der BVerftorbene mar, von den „reichbeiehten Tafeln“, 
Böllerfhüfen und. Feftinufit, während er meit Wichtigeres, pfycholo- 
gif wie Kirchengefchichtlich Intereffantes übergeht. Gleihwohl bietet 
er einzelnes bis dahin unbelanntes Material; der mit der Gefchichte 
der Kölner Diöcefe einigermaßen PVertraute kann außerdem nod 
Manches zwifchen den Zeilen lefen. 

Johann Geifjel erblidte am 5. Februar 1796 zu Gimmel- 
dingen in der baierifchen Pfalz das Licht der Welt, al3 Sohn eines 
armen Winzers. ZTheils von Geiftlihen privat, theils auf der la- 
teinifchen Schule zu Neuftadt unterrichtet, trat er, 18 Jahre alt, an 
dem Syceum in Mainz in die Hlafle der Rhetorik ein. Dur Er- 
Heilung don Privatunterricht beftritt er die Koften feines dortigen 
Aufenthaltes. Durch die Kriegsereignifie damaliger Zeit in der Fort« 
fehung feiner Studien twiederholt geftört, ward er 1815 in das 
Mainzer Sericalfeminar aufgenommen, um unter Liebermann’s 
Leitung Theologie zu fiudiren. 1818 von dem Bilhof Colmar zu 
Mainz zum Priefter geweiht, ward er furze Zeit ala Saplan und 
Parrverwefer zu Hambadh, fodann als Tycealprofeffor in Speier 
angeftellt. m diefer Stellung machte er die Belanntihaft des Re- 
gierungspräfidenten von Stihaner, in deffen Abendgefellfaften er 
eine hervorragende Rolle jpielte. „Dieje Pflege des gefelligen Lebens“, 
bemerkt der Biograph ©. 18 in zarter, zurüdhaltender Weife, „diejes 
Bertiefen in die beffetriftiiche Tagesliteratur und die mannigfaltigen 
poetifhen Berfuche und Ausarbeitungen feheinen anfänglich unferm 
Profeffior mande Stunde zur weitern Verbolltommnung feines 
theologifchen Wiffens geraubt und eifrigeres Eingreifen in paftorelle 
Thätigfeit neben jeinem Lehramt beeinträchtigt zu haben“. Durch) 
den Einfluß jenes vielvermögenden Freundes ward Geiffel bei der 
Biederherftellung des Speierer Domcapitels von der baierifhen Re- 
glerung, erft 26 Jahre alt, zum Ganonicus ernannt. Seine Er- 
nennung ala die eines Liberalen, Negierungsfreundlichen, Tirchlich 
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Lauen ftieß anfangs in Rom auf Widerfprud, wurde aber dann 
vermittelft eines Gompromifjes durdhgefeßt, durdp den fein Nachfolger 
auf dern Speierer Stuhle, Nicolaus Weiß, Kirliher Seits mit. ihm 
in das Gapitel berufen wurde. „Die Lebensanfhauungen und 
Charaftere“ diefer beiden fpäteren Freunde, meint Remling ©. 22 
ihüdhtern, feien damals noch verjähieden gewweien. Bereits 1836 er- 
hielt der firebjame und gewandte Ganonicus feine Ernennung zum 
Dombdehhanten. Diefe Zeit war die [hönfte und genußreidhfte feines 
Lebens. Mande poetifche Ergüffe, gedrudt und ungedrudt, verbanten 
feinen damaligen gejellfpaftlihen Beziehungen ihre Entftehung. 
„Diefe heiteren Poefien“, jagt Remling S. 27, „Hammen größten 
theild aus den erften Jahren feines Aufenthaltes in Speier und 
tragen oft ein gegenfähliches Gepräge zu dem Ernfte der hoben 
Stellung, die ihm die Borfehung fpäter gegen eigenes Sinnen und 
Streben überwiefen hatte“. Daneben bejhäftigte fi) Geifjel auf 
mit Verwaltungsgefhäften und ernfierer Schriftftellerei. Als Yrudt 
legterer Thätigteit find mamentli zu nennen die größere Monograr 
phie „der Kaiferdom zu Speier (1826—28)*, und „die Schladt 
von Hajenbühl und das Königstreuz bei Göllheim (1836)*. Auf 
Grund diefer Arbeiten wurde Geiffel 1837, damals bereits Bifhof 
bon Speier, zum correfpondirenden Mitgiiede der Münchener Ala- 
demie der Willenfchaften ernannt. 

Den bifhöfliden Stuhl von Speier follte Geifjel nicht Lange, 
bon 1837—1841, einnehmen. Während diejer Zeit verfiand er es, 
die Gemwogenheit des Königs Ludwig fi) in befonderer Weile zu er- 
werben und im Einverftändnik mit dem bekannten Minifter Abel 
Mandes in der Didcefe feinem Wunjche gemäß neu zu. orbnen. 
Namentlich gelang e8 ihm, in Speier ein Knabenconvict zu errichten, 
und damit einen Wunjd erfüllt zu fehen, der damals fhon andew 
tete, wohin fein Streben zielte. Wrdererfeits hütete er fid) wohl 
gegen den ausdrüdlihen Willen feined Monarchen, oder gar gegen 
Staatögefeße zu verftohen. Nachdem in Köln bereits der Gonflid 
zwifchen Kirchen und Gtaatsgewalt wegen der gemifchten Ehen in 
der bedauerlicften Weife ausgebroden war, erließ Geifjel in Speier 
unter dem 25. Februar 1839 eine Verfügung, burd) weldhe er im 
Widerfprud zu den Marimen der römijhen Eurie den Regierungd 
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erlaß auch Hirhlich fanctionitte, daß die Eltern vor und nad Ein- 
gehung der Ehe nad) Belieben die Religion ihrer Kinder beflimmen 
und frühere Vereinbarungen auch wieder aufheben lönnten. Zn 
einem Erlak vom 13. April 1840 hieß ed dann freilich fchon jdhärfer, 
daß gemifchte Ehen ohne das Verjpredhen tatholifcher indererziehung 
nur mit bejonderer bijchöflicder. Genehmigung eingejegnet werden 
dürften. Während Geiffel jo in feiner eigenen Diöcefe, fo gut es 
gehen mochte, zwilhen der Schlla römijher und der Eharybdis 
Münddener Ungnade durhzufdhiffen fuchte äußerte er fi) in einem 
Briefe vom 28. Januar 1838 an den Nuntius in München über 
die Gefangennehmung des Erzbiichofs Clemens Auguft von Köln in 
der fhärfiten Weife: Er ahnte wohl noch nicht, dab er dazu aus- 
erjeben fein werde, den Streit zwifchen Kirche und Staat in Preußen 
wieder fählichten zu beffen. König Ludwig glaubte zuerft in ihm 
ben Mann zu erlennen, der mit Klugheit und Gewandtheit die ver- 
widelten fhwierigen VBerhältniffe in der Rheinprobing wieder in das 
Gleiche zu bringen im Stande fein werde. Er empfahl Geifiel zu diefem 
Zwede Friedrich Wilhelm IV, der inzwilchen den Thron beitiegen 
hatte. Nach vielen Berhandlungen zwilchen Berlin, Rom, dem zu 
Münfter in freiwilliger Verbannung lebenden Erzbiihof von Köln 
und Geifjel in Speier gelang es, Legteren 1841 ald Coadyutor mit 
dem Rechte der Nachfolge nah Köln zu bringen. In jenem biel- 
beiprochenen, folgenreichen Sampfe war der Sieg, äußerlich wenig- 
ftens, vollftändig auf Seiten der Kirhengewalt. Jndeffen hatte aud 
die römifche Eurie nicht, wie Glemens Auguft und die eigentliche Ze 
Iotenpartei e8 verlangten, von der preußifchen Regierung restitutio 
in integrum gefordert, d. 5. die Wiebereinfegung bes entfernten 
Erzbifchofs und die Zurüdnahme aller firhlid mibilligten Schritte, 
jondern war auf jenen biplomatijhen Wusgleid) eingegangen, wo- 
nah das Gejchehene vergefien und die Leitung der Kölner Kirche 
anderen Händen anvertraut werden jollte. Elemens Auguft hat fi) 
mit diefem Verfahren der römifdgen Eurie bis zu feinem Lebensende 
nit ausföhnen können, und die bitterfte Pille, weldhe der neue 
Eoadjutor während feines langen öffentlichen Lebens zu jähluden ber 
fam, ift wohl feine erfte Begegnung mit dem verbannten Exrzbiichof 
in Münfter geweien. 
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Am Abend des 3. März 1842 Iangte Geifjel in aller Stille 
in Köln an. Seine Lage war teineswega beneidenswerth. Unter 
völlig fremden Menjchen, vielfah mit Miktrauen empfangen und 
felbft wieder ohne rechtes Vertrauen fowohl gegen die Behörden als 
gegen feinen Klerus, in ganz neuen, unbelannten und zudem ge 
flörten- Berhältniffen, mußte er fi einjam, ohne Troft und Stüge 
fühlen. Nod mehrere Jahre nachher ergeht er fich fütddeutfchen 
Freunden gegenüber in lagen über feine Heimathlofigkeit in: Köln, 
Seine amtlihe Stellung war übrigens fo jchmierig nicht, als fie 
fhien. Die Regierung machte ihm alle Gonceffionen, die er wünfchte, 
nur um den vollen Frieden mit der Kirche wieder herzuftellen, 
Dazu kam, dab der König, felbft ein Romantiter, Herrn von Geiflel 
fehr bald perfönlich geneigt wurde und mit deflen romantifch-hierar- 
hifchen Beftrebungen fympathifirte. Dap bei Dombaufeften in Köln 
der König unter freiem Himmel, wenn der Erzbifhof redete, fein 
Haupt entblößte, daß er ihm bei folden Gelegenheiten zu feiner 
Redten gehen ließ und dergleihen, war feine ungewöhnliche Erjcheir 
nung. €&3 hatte fi) darum auch jehr bald des ohnehin zum Herr. 
fen geneigten Erzbifchofs das Gefühl bemächtigt, als ob er über 
haupt keine ftaatlihe Gewalt über jich habe, oder höchftens dem 
Könige jelbft unmittelbar untergeben fei. Abfolut herrfhen und 
unbedingt unterworfen fein, da8 waren die beiden Begriffe, die feine 
Berwaltungsmethode beftimmten, und auf denen fidh feine Rechts 
anfhauungen über Staats» und Kircdhenmejen aufbauten. Wie um 
Har und haltlos er über die Staatd-Souveränetät dachte, zeigt fein 
Befehl, da die ihn untergebenen Geiftlichen, welche ald Staatsbe 
amte den Eid auf die Verfafjung zu leiften hatten, vdenfelben nur 
unter dem Vorbehalte jhwören durften: unbefchadet der Rechte und 
der Freiheit der Kirche. Die Regierung war jchwacdh genug, von 
folden Borbehalten bloß feine Notiz zu nehmen. Weberhaupt fahte 
Geiffel nad dem Yahre 1848 das BVerhältuiß zwifchen Kirche und 
Staat mehr und mehr im curialiftiicden Sinne von einer Weber 
ordnung jener über diefen. Und dabei äußerte er in einem Bric 
aus dem Jahre 1851 feine Zufriedenheit mit den Zuftänden in 
Preußen. „Nur bezüglich der Schule“, jchreibt er, „hängen wir no 
in der Luft. Der große Schulmeifter-Staat führt noch den großen 
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General-Birkenfcepter ausichließlihd und vertheilt und prismatifirt 
das Lehr- und Unterrictslicht nah fiaatspädagogifchem Ermefjen“. 
Mein teog aller Herrjchgelüfte hat er e8 zur correcten Yefuitenlehre 
auf diefem ®ebiete mie gebracht. Bei der Freier feiner Erhebung zum 


ge Gardinal brachte er folgenden der römischen Doctrin von den beiden 
üe im Papft als in ihrer Spige auslaufenden Gewalten widerjprechen- 
hen den Toaft: „Zwei Mächte find es, welche die menjchlichen Gefchide 


regeln ; die eine ordnet, die andere heiligt; die eine jchüßt, die an- 
dere ftüßt. Sie bauen fi in ihren oberften Spigen auf in den 
Perjonen des Papftes und des Königs. Tür beide haben wir bie 
Segnung (P), daß Gott fie erhalten möge, und wenn je, jo fordere 
ih heute meine verehrten Gäfte auf“ u. f. w. 

Dak aljo Herr von Geifjel, namentlich) im Anfange feines 
Regiments, zur Stiftung des Friedens herbeigerufen, bei der Re 
gierung alles durcchzufegen vermochte, was er wünfdste, dürfte ver- 
fändfih fein. Sofort war fein Hauptaugenmerk darauf gerichtet, 
die Katholifch-tHeologifche HYacultät zu Bonn und das Priefterfeminar 
zu Köln vom Hermeflanismns zu „reinigen“. Nicht bloß war dies 
in dem ihm allein unterftellten Seminar ein leichtes Wert, fondern 
au an der Bonner Univerfität. Die beiden Profefloren, die ihm 
nicht zu Willen waren, wurden auf feinen Antrag ohne weitere Um«- 
flände quießcirt und aller ihrer Würden und Rechte beraubt, mit 
Ausnahme ihrer Gehaltsbezüge. Darüber, dak die Regierung 
diefe ihre Beamten auf fein Geheik nicht völlig abfeßte, hat Herr 
bon Beifjel fi oft bitterlich befähwert. Noch in einem in den fünfziger 
Jahren nad Rom gejchicten Bericht über die Didcefe führt er Mlage 
über die preußifche Regierung, daß er die Theologieprofefjoren an 
der Bonner Univerfität nicht nad Belieben an- und abfegen könne, 

‚ umb daß den beiden quießcirten Hermefianern nod) immer ihre Ge- 
halte ausbezahlt würden. Seinem Wunjche gemäß wurde Dieringer, 
den er von Freiburg in das Speierer Seminar berufen, zum Pro- 
feflor der Dogmatit in Bonn ernannt, und Martin, der jegige Bifchof 
von Paderborn, mit der Leitung des iheslogifchen. Convictd betraut. 
Durch diefe ihm völlig gefügigen Werkzeuge verdrängte er rajdh die 
der Verwaltung des Grafen Spiegel und der Hermes’ihen Schule 

entitammende mildere Sinnesweife unter den Geiftlihen und babnte 
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einer fanatifchen und ultramontanen Erziehung feines künftigen Hlerus 
den Weg. Nah Martin’s Abgange fehte er in Berlin die Ernennung 
eines Mannes durch, der fih dur unbedingte Ergebenheit gegen ihn 
vnd feine Tendenzen ihm zu empfehlen jchien, der bis zur Stunde 
ala preußifdher Staatsbeamter in einer der Univerfität annegen Ans 
ftalt einen principiell ftaatsfeindlichen Merus erzicht. Um das Kölner 
Priefterfeminar zu regeneriren, berief der neue Erzbijchof einen meft- 
fälifchen Pfarrer, Namens Wefthoff, der in Rom bei den ejuiten 
gebildet, alS deren Vorläufer und Wegebereiter nad Deutichland ent» 
fendet wurde. Derjelbe zeichnete fid dur eine Art ländlicher Un- 
gejchliffenheit, Mangel an der gewöhnlichen gejellihaftlichen Bildung, 
um nit zu jagen dur Rohheit des Geiles und deö Gemütbes 
aus. Der Geift, in dem er den angehenden Geiftlichen die leßte 
Bolitur verlieh, läßt fi mit Worten fhwer befchreiben. Die Doctrinen 
aber, die er vortrug, waren ganz die der römifchen Jejuiten. Die 
vaticanifhen Dogmen nebft der Theorie von der Unterwerfung der 
Staaten unter den PBapft, das alles, was gegenwärtig bie ganze 
Ordnung unferes öffentlichen Rebens bedroht, wurde in den dumpfen, 
düfteren Räumen des Kölner Priefterfeminars jchon feit dem Beginn 
der fünfziger Jahre unter der Aegide des mit dem jchtwarzen Adler: 
orden geihmüdten Heren von Geiffel ungeftört und fiher vorgetragen. 
Und obgleih das Berbot, in Rom Theologie zu fubiren, 1852 vom 
Eultusminifter erneuert warb, ftellte einige Jahre fpäter der Erp 
bifchof einen unreifen, in Rom jejuitifch gejchulten jungen Geiftlichen 
ald Seminarlehrer an, der an wilden, ftaatsfeindlihem Zelotismus 
den alternden Wefthoff weit überbot und noch; gegenwärtig unbehindert 
die rheinifche Geiftlichkeit „erzieht”. Wir denfen zu gut von dem 
verftorbenen Erzbifchof, ald daß mir nidyt meinen follten, hätte er 
die Zuftände in den geifllihen Bildungsanftalten feiner Didcefe ger 
kannt, er würde Abhiflfe getroffen haben. Aber er kümmerte fich nicht 
darum. Selbft fein Priefterfeminar in Köln hat er in fpäterer Zeit 
Jahre laiıg nur das eine oder andere Mal betreten ; für die angehenden 
Geiftlihen war er unnahbar in feiner Würde. Die Bedeutung einer 
gründlich wiffenfchaftlichen und tief religiöien Bildung begriff er nicht. 
Nur nad außen mußte alles in Orbnung fein; das Erfte und das 
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legte, wa8 er forderte, war Inechtifche Unterwerfung. In diefem Geifte 
fieß er. den Kölner Klerus Decennien lang erziehen. 

Zwei Jahre nad dem Tode Elemens Auguft’s, nad Geifjel’s 
definitiver Erhebung auf den erzbiihöfliden Stuhl brad das Ne- 
volutionsjahr 1848 an. Damals leiftete die Geiftlichfeit dem Staate 
treue Dienfte. Aber fie war e3 auch, die aus dem damaligen Frei- 
heitafturm die reichfte Beute na Haufe trug. Der Erzbifchof von 
Köln erfaßte rajch die Situation. Nicht bloß trieb er als Mitglied 
der Rationalverfammiung in Berlin hierarhifche Hauspolitif; er ver- 
jfammelte aud) die deutjchen Bifchöfe in Würzburg und ftellte mit 
diefen Anträge an die Staatsregierungen, in denen völlige Unab- 
bängigteit der Kirchenbehörden in kirchlichen Dingen gefordert warb. 
Ale Beihränfung, alle Auffiht Seitens des Staates, wie fie bis 
dahin überall beitanden, follte abgejhafft, die Eheabjhliekung und 
die Schule lediglich der Kirche übertwiefen werden. Im Wefentlichen 
gingen die Wünjche der Hirdhenfürften in Erfüllung, namentlich in 
Preußen. Nicht eigentlich um die Verdienfte des deutichen Epistopats 
anzueriennen, wie e& biek, fondern um die gute Gefinnung bes 
Heren von Geiffel zu belohnen, ernannte der Papft diefen 1850 zum 
Gardinal. Man fürdhtete nämlih in Rom von der Würzburger 
Biihofsverfammlung nichts Geringeres, als dab der Erzbijchof von 
Köln, die demokratifhe Erhebung auf das Firdhliche Gebiet übertragend, 
die deutfche Kirche vom Papft losreißen und fi felbft als Primas 
an die Spite ftellen wolle. So ängftlidh ift man dort um die Allein- 
berrfchaft beforgt, dak man fich felbft eines Herrn von Geifjel no 
nicht fiher wähnte. Und fo erfdhien denn in ber Geftalt des Gar- 
dinalahutes in Köln die päpftliche Freude über die tröftliche Ent- 
täufhung. Im Jahr 1857 unternahm der Gardinal feine erfte und 
feßte Romfahrt, um fich feierlih in das h. Collegium aufnehmen zu 
lafjen. Am 13. Auguft 1862 feierte er mit großem Pomp fein 25= 
jähriges Bijhofsjubiläum und damit den Schluß feiner glänzenden 
Laufbahn. Zwei Jahre nachher, am 8. September jchied er aus 
diefem Leben nad) langen heftigen Leiden in Yolge von Magentrebs. 

Werfen wir einen Rüdblid auf feine vieljährige Wirkjamteit 
in Köln, fo ftellte e8 fih immer tlarer heraus, daß er ein willen« 
lofes Werkzeug in der Hand der römifchen Eurie war. Nur wußte 
Hiftsrifche Zeitfeheift. KLXI. Band. 10 





















u 
- 
a 
R 
a. 
7 
Hu 
3 
Ie 
# 


LEE 





146 Yohannes von Beifiel, Earbinal und Erzbijchof von Kdln. 


er fhlauer al3 die meiften feiner Eollegen die Willfährigleit gegen 
die Staatsregierung mit dem unbedingten Gehorfam gegen Rom zu 
vereinigen. Wäre er indeß je in die Alternative gebradt worden, 
mit dem Einen oder Anderen zu breiden, jo fann man nicht zweifeln, 
dab der Gardinal in ihm über den Unterihan, der Ulttamontane 
über den Deutjchen würde gefiegt haben. Aber die Gegenjäße und 
DWiderfprüche zuzudeden, die Gonflicte äußerlich und jcheinbar zu be 
feitigen, Kataftrophen hinauszufdieben: darin war. er ein Meifter. 
Nah außen ftet3 freimüthig, und wenn es fein mußte, jelbft freifinnig 
f&einend wirkte er, theil$ von dem fortjchreitenden Ultramontanismus 
weiter getragen, theild von dem Neße kirchlicher Würden ftets fefter 
umfponnen, immer mehr im Sinne der römifhen Politi. An die 
Reinigung der geiftlichen Bildungsanftalten von liberalen Elementen 
flo fi bald die Errihtung zweier Knabenfeminare an, welde die 
Kinder von der Elementarjule empfangen, und mit ulttamontanen 
Scheutlappen verjehen, „unbefledt“ den theologischen Schulen über- 
liefern follten. öfter beiderlei Gefchlechts vermehrten fih in der 
Diözefe in erjchredendem Mahe. Die Jejuiten fiedelten fi unter 
der Hegide des Erzbifchofs an mehreren Orten an und hatten feinen 
eifrigern Vertheidiger als ihn. Das dankten fie ihm denn aud) von Her- 
zen, indem fie, feine leicht erkennbare, größte Schwäche benußend, nicht 
müde wurden, ihm Huldigungen darzubringen in Profa und Boefie. 
Nur unter Vertrauten Hlagte er ber die drüdende Aufficht, die fie 
über alle feine Handlungen führten; wegen ihrer Denunciationen 
in Rom wagte er e8 nicht einmal, den ihm gegenüber allzu jelbftbe- 
wußt auftretenden Seminarpräjes Wefthoff zu entfernen. BPriefter- 
erercitien und Boltsmiffionen waren an der Tagesordnung. Und 
wehe dem Geiftlihen, der fich der Theilnahme an diefen freiwilligen 
frommen Uebungen, über die man genaue Liften führte, zu entziehen 
fucdhte. Als man in Rom 1854 das neue Dogma bon der unbe 
fledten Empfängniß verlündete, war der Gardinal der Erfte, der ber 
geiftert feine Zuftimmung zu erfennen gab. Mit auffallendem Ponp 
ward die Ereigniß unter feiner perfönlicden Betheiliguug in Köln und 
analog in der ganzen Didcefe gefeiert. Er felbft dichtete einen lateini- 
Shen Hymuus darauf nad) mittelalterlihem Mufter. Den Glanz 

punkt feiner Umtsführung aber erblidte er jelbft in dem von ihm | 
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berufenen Kölner Provinzialconcil vom Jahre 1860. Der ganze 
feit dem Mittelalter beftehende fteife Apparat von Yormen, Geremonien 
und Gebeten für die Abhaltung von Spnoden ward in Bervegung 
geießt, nur um die Regierung des erften Garbinald auf dem Kölner 
Stuhl dentwürdig zu madhen aud durch ein foldes, in Köln fo 
lange nicht mehr erlebte8 Ereigniß. Die Sprade der Verhandlungen 
war natürlich die lateinifche. Die Jejuiten dominirten. Vieles ward 
von dem Jefuiten Wilmerd geradezu bictirt. Die Einftimmigleit der 
verfammelten Väter fhien wunderbar. Und als nad vielem Singen, 
Räudern und Glodenläuten das Ganze vorüber war, und denlende 
Männer fi fragten, ob denn in dem kindifhen Spiel audh einiger 
Ernft verborgen liege, meinte man allgemein, das Wichtigfte daran 
feien die zahllofen Berbeugungen vor dem Metropoliten gewefen. 
Und dennoch Tag mehr Ernft darin, als diefer felbft ahnte. Den 
Ernft brachten die Zefuiten hinein. In den zwedlojen, weil nichts 
Neues enthaltenden dogmatifchen Auseinanderfeßungen der jog. Eon. 
cil8-Decrete, weldye formell und materiell das Gepräge der jefuitifchen 
Schule an fi trugen, fand fi au die Weußerung, daß die Ent- 
Iheidungen des Papftes irreformabel, alfo nad kirchlichen Begriff 
unfehlbar feien. Auf dem vaticanifdhen Concil hat man fid) wie 
auf andere unter dem Einfluß der Yehuiten gehaltene Provinzial 
fgnoden, jo aud) auf die Kölner berufen zum Beweife dafür, dak 
jene Lehre allenthalben in der Sirdhe verbreitet fei. 

&o hat der Garbinal wifjentlih und unwifjentli, direct und 
indirect mitgeholfen, an dem Ne zu |pinnen, mit welchem die Ye- 
fuitenpartei in Rom Kirche und Staaten zu umgarnen gedadte. 
Die bedauerlichen Gonflicte, weldhe wir jet erleben, wurden dur) 
den Geift feiner Verwaltung vorbereitet. Die Männer, welde am 
leidenfähaftlichften fi) gegen den Staat erhigen, find feine Ereaturen. 
Nicht ausgezeichnete wiffenfchaftliche Bildung, nicht tiefe und reine 
Religiofität, nicht Selbftftändigkeit und Stärke des Charakters galten 
fm als Empfehlungen zu Stellen von Hervorragendem Einfluß; 
nur duch willenlofe Unterwürfigkeit, durch Imechtifcde Gefinnung ver- 
mochte Jemand bei ihm etwas zu erreichen. Bei der ftarl auf das 
Heußerliche gerichteten Sinnesweile des Erzbifchofs gab Hödjftens 
nod eine ftattliche Erjheinung, ein imponirendes Auftreten den 
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Ausihlag., Welche Früchte ein foldhes Verfahren, verbunden mit 
der oben gefchilderten Erziehungsweife des Klerus für den Charakter 
der Geiftlicgkeit tragen mußte, Liegt auf der Hand. KHierardhijcher 
Hohmuth, Veradptung gegen die weltlichen Behörden, Beindichaft 
gegen das moderne Staatöweien, Mangel an nationalem Sinne 
und andererjeit3 in demfelben Maße verftandes- und willenlofe Er- 
gebenheit gegen die Kirdhliche Autorität, Mangel an Bildung, von 
gediegener, umfafjender Gelehrfamfeit nicht zu reden, Charakterlofig- 
keit unter der Maste des Gehorjams, Ultramontanismus in Fird- 
licher wie politischer Beziehung: das mußte das Gepräge fein, welches 
Herr von Geifjel feinem Klerus gab. Er rühmte fi) wiederholt 
feiner ihm treu ergebenen Geiftlichleit. Die Thatjahen von heute 
bemeifen, daß er nicht Unrecht hatte. Die Erbichaft, weldhe Herr 
Melcyers antrat, hat fi bewährt. 





Ihre 
dein 

empf 
glied 
Seni 
Stäl 
nahn 
deuif 


v1. 
Eine Gedädtnifrede 


bei Eröffnung der vierzehnten Plenarverfammlung der 
biftorifhen Gommiffion 
gehalten von 


Reopold von Ranle. 


Maurer. Raumer Liebig. Stälin. 


Yun vorigen Jahre, hochverehrte Herren, war ich verhindert, in 
Ihrer Gefellichaft, die mir über Alles werth ift, zu erjcheinen. In- 
dem wir uns jet wieder zufammen finden, nehme ich zwei höchft 
empfindliche Lüden wahr. Wir Haben dur den Tod zwei Mit- 
glieder verloren, die, Jeder in feiner Art, unerfeglich find, unferen 
Senior, den Staatsrath von Maurer, und den Oberbibliothelar von 
Stälin, die beide an unferen Wrbeiten den Iebendigften Antheil 
nahmen. Außerhalb unferer Gefellihaft haben die Studien ber 
deuifhhen Gefhichte ihren Neftor verloren, den hochbejahrten, hodh- 
verdienten Friedrich von Raumer. 

Darf ih nad alter Sitte den trefflichen Berftorbenen ein Wort 
der Erinnerung widmen, fo fällt mir vor Allem auf, daß Maurer 
und Raumer einen Charakterzug gemein haben, der für das Leben 
der Gelehrten unjerer Tage überhaupt bezeichnend ift. Sie verbanden 
Beide den Dienft im Staate mit dem Dienfte in der Literatur und 
der gelehrten Welt. Man könnte wohl fragen, inwiefern eine folde 
Verbindung nad beiden Seiten hin erfprießlich if. Denn wie leicht 
reißt der Staat die Gelegrten in die Beftrebungen, die das Staats- 
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leben in jedem gegebenen Momente bedingen, mit fi) fort. Und 
wie oft hat man andererjeitS den Gelehrten nadhgefagt, daß fie durd 
einen gewifjen dem Stande inhärirenden Pedantismus für die Ge: 
jchäfte eher hemmend als förderlich fein. Aber gewiß: der Staat 
fann des ftabilen Elementes nicht entbehren, weldyes die Wiflenichaft, 
die Erfahrungen aller Yahrhunderte combinirend, ihm darbietet, 
und die Männer der Wiflenfhaft bedürfen der Anregung, die aus 
der Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten hervorgeht. Hat 
man doch oft gefagt, nur der könne Gefchichte fehreiben, der felbfl 
an den Öffentlichen Gefhäften mitgewirkt habe. ch bin nicht gany 
diefer Meinung. Denn da doc untergeordnete Angelegenheiten 
den Gegenftand der eigentlichen Gejchidhtireibung nicht bilden, fo 
würde man zu der Behauptung gedrängt, daß nur ein allwaltender 
Minifter oder Fürft, der auf feine Zeit einen entfcheidenden Einfluß aus 
übt, auch die Gefchichte derfelben fhreiben könne. Abgefehen davon, daf 
man dies nicht erwarten darf, liegt doch in dem Gedanken, wenn id 
nicht irre, ein innerer Widerfprudh; denn ein leitender Staatd 
mann wird die Gejichte allein von feinem Gefidhtspuntt fehreiben 
lönnen, der mothmwendig einfeitig fein muß, während die Pflidt 
des Gefchichtihreibers eine alljeitige Würdigung der verjchiedenen 
Standpuntte fordert. Man würde nicht über Memoiren hinaus 
fommen, wie fie etwa von Garbinal Ridhelieu mehr oder minder 
authentifch übrig find. Die Aufgabe der Gefchichte ift e8 dagegen, 
einfeitigen Standpunft zu überwinden; denn nur in der Wedhiel: 
wirkung des Entgegengejegten bewegt fi) das Leben des Menjchen- 
geihledhts. 

Yh Halte inne, über dieje große Frage mich weiter auszu 
jprechen; Hier ift nur don der Verbindung der Thätigkeit im Staate 
und in der Wiflenfchaft die Rede, melde in der Natur unferer 
Staatöverwaltung und unjerer Gelehrjamteit, unferer Bildung über 
haupt begründet if. Nur Wenigen aber wird der Beruf zu Theil, 
nad beiden Seiten hin unmittelbar eingreifend zu orbeiten, wie 
den beiden Männern, deren Gebäcdhtniß ich eben berührte. Sie haben 
an den Staatsgefhäften felbft Antheil genommen und bedeutende 
wiffenf&aftlihde Werke hinterlafien. 

Maurer wurde duch die SJurisprudenz, in der er jeine 
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wifjenfchaftliche Bafls Hatte, in die mwidhtigften Stellungen geführt. 
Er hat die Rechtsverwaltung eines neu zu organifirenden Landes 
nad) wilfenfhaftlichen Principien eingerichtet; er war einmal Staats- 
minifter, und it im Reihsrath von Baiern bis auf den legten Au- 
genblid thätig geweien. Aber die Gejchäfte haben ihm doch fo 
viel Muße gelaffen, daß er den deutihen Recdhtsinftitutionen einen 
jehr umfafjenden und eingehenden Fleiß widmete, wie feine Studien 
über die Martenverfafjung, die Brohnhöfe, Bauernhöfe, der Dorf- 
verfafjiung überhaupt und des Städtewefens beweifen. Man könnte, 
dente ih, die Grundfäße bezeichnen, melde feine literarifchen Arbeiten 
mit feinen Staatsgeihäften verbanden. E& find die Grundfäge eines 
gemäßigten, aber doch unzweifelhaften Liberalismus. 

Yriedridh von Raumer machte feine eigentliche Schule 
in der Adminiftration des preußifchen Staates. Er war bei der 
Domänenverwaltung und bei den Tyinanzen als Regierungsrath be= 
Ihäftigt, in den Zeiten, wo der Staat in einer Krifis begriffen 
war. Er ftand eine Zeit lang dem Staatslanzler von Hardenberg 
jehr nahe und liebte zu erzählen, wie er mit demjelben des Abends 
durch die Straßen von Berlin gewandert war in vertraulichem Ge- 
prä. Aber wie er jchon während diefer Thätigkeit Zeit zu lite 
tarifhen Arbeiten gefunden Hatte und ihn überhaupt nichts mehr 
auszeichnete, ala eine nah allen Seiten Hin gerichtete Wißbegierbe, 
fo verfieß er nach einigen Jahren den Dienft der Verwaltung, um 
fi der Lehrtätigkeit zu widmen, die, dur) unaufhörliche Reifen 
unterbrodhen, ihn doch nicht verhinderte, an Allem Theil zu nehmen, 
was nah und fern -fidh regte. - Er war feine Natur, die etwa 
Friedrich) Wilhelm IV, dem er einft als Kronprinzen Borlefungen 
gehalten Hat, befriedigen konnte. Für Ddiefen war er zu jehr von 
den Bewegungen der Zeit, die man als Fortichritt bezeichnete, 
und den in der damaligen Büreaufratie herrfchenden Beftrebun- 
gen eingenommen. Aber diefer fein auf die Bebürfniffe des praf- 
tifchen Lebens gerichteter Sinn ift für feine gefchichtlichen XAr- 
beiten von Bedeutung geworden. Raumer trug die Kategorien deö 
Staatälebens, unter denen e8 dem wihlenfchaftlich gebildeten Beamten 
eriheint, und die Fragen, die fih daran knüpfen, in feine Forjchungen 
über das 12. und 13. Jahrhundert über. Ber Organijation der 
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Bermaltung, den Abgaben, Regalien, Zöllen, den perfönlichen Verhält: 
niffen eines Jeden vom Leibeigenen bis zum Kaifer, den Geftaltungen 
des Rechts in den freien Gorporationen, vornehmlic au) in der Kirche, 
jowie den damit zufammenhängenden Erfeinungen in der Literatur 
widmete er eine eingehende Aufmerkfamteit. Er hatte volllommen Recht, 
wenn er fi von der Aufnahme der Alterthümer in jein Hiftorifches Wert 
durch diejenigen nicht abhalten ließ, welche nicht einmal vollftändig 
richtig im Erinnerung braten, daß die alte claffiihe Hiftoriographie 
fein Beifpiel davon aufweile. Denn dadurdh unterjdeidet Fidh die 
moderne Hiftoriographie von der Yorm, weldde die alte Gejchicht- 
f&hreibung unerreihbar ausgebildet hat, daß fie alle Elemente des 
Lebens, die zu der univerjalen Entwidelung mitwirken, zujammen- 
zufaffen und zur Anfhauung zu bringen fudht. Raumer hatte diejen 
Zwed in feiner Durdarbeitung der Urkunden und jchriftlichen 
Dentmale von vorn herein vor Augen. Er befchräntte fih, um 
nit da8 Berjehiedenartige zu vermijdhen, auf das feinen Gegen- 
ftand Bildende Jahrhundert, wobei er zugleich eine gemwilfe Vieljei« 
tigkeit erreichten Lonnte, indem er deutjche Verhältniffe und italie- 
nische zufammenfaßte. Raumer’s Gejdichte der Hohenftaufen, die 
überall auf gediegener Yorihung beruht, hat das nicht hoch genug 
anzuichlagende Berdienft, daß fie der deutjchen Nation eine der 
größten Epochen ihrer Vergangenheit in lebendige Erinnerung 
bradhte. Für den Lejer wird fie doppelt anziehend, da fidh die 
ftrenge Einheit des deutichen Lebens mit den mannigfaltigen Re= 
gungen der damaligen Welt überhaupt, vornehmlich in den Kreuz 
zügen durchjegt. Alle Perfönlichkeiten befommen dadurch ihre eigen- 
thümliche Färbung, wie fie fid zu den Kreuzzugsbeftrebungen, in 
denen fi der Geift des Epoche manifeftirte, verhielten. Raumer fuchte 
die ganze Zeit zu umfaflen. Vielleicht am beften gelungen find ihm 
die Abjchnitte, die fi mit Kaifer Friedrich II beichäftigen, defjen 
Staatsverwaltung fi in giner feinen eigenen Begriffen analogen 
Richtung bewegt. 

Denn das andere größere Werk von Raumer, die Gejhicdhte Eu- 
ropa’& feit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, feinen dem erften 
vergleichbaren Erfolg gehabt Hat, jo Tiegt das hauptfähhlich daran, 
daß der Stoff, unermehlih wie er ift, und noc) tieferer Ergründung 
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bevürftig, zu umfaflend war, um mit einem Male durdhgear- 
beitet werden zu können. Das Belle, was Raumer in jpäteren 
Zeiten für die Gefchichte geleiftet, ift im feinen Auszügen aus den 
Handjriften der Parijer Bibliothef und in feinen Mittheilungen 
aus den Londoner Archiven zu juchen, die ihm in Yolge feiner Theil» 
nahme an der englifchen Reform eröffnet wurden. Er verband un- 
ermüblichen Fleiß in den Studien der Vergangenheit mit dem -offen- 
fien Sinne für die Gegenwart. Auch er gehört dem gemäßigten 
Liberalismus an, ohne gerade einer Theorie oder einem beftimmten 
Spftem zu huldigen. Aber während Maurer fi dem Staate, dem 
er angehörte, mit Hingebung anjchloß, bewegte fi Raumer gern in 
DOppofition gegen die jeweiligen Richtungen des preußifchen Stant$- 
febens, die feinen been widerfprahen. Was er in jedem Mo- 
mente dachte, jagte er gerade heraus, ohne Ueberhebung, aber aud 
ohne Zurüdhaltung, und ließ e& druden. 

Maurer hatte den Vorzug und das Gküd, no) in feinen legten 
Jahren die großen Werte, deren ich oben gedachte, zu Stande zu 
bringen. Der erfte Band feiner Stäbteverfaflung erfhien 1869, der 
legte 1871; fie zeigen Alle eine jehr ausgebreitete Kenntnik des 
Gegenftandes nicht allein, jondern aud der gefammten Literatur, die 
fid auf denjelben bezieht. Er genoß noch die Anerkennung, die ihm 
diefe bedeutende Arbeit verjchaffte; bald darauf ift er geftorben. lm 
unfere Sommiffion hat ih Maurer wejentliche Verdienfte erworben, na= 
mentlich bei dem Abfterben ihres Stifters, des Hönigs Marimilian, 
und dem Uebergang zu ihrem neuen Protector, König Ludwig II. 

Gedenken wir Ddiejer Zeiten, überhaupt de3 Zufammenhangs 
der hijtoriichen Kommijfion mit den wiffenschaftlichen Inftituten von 
Boiern; fo erhebt fih in uns die Erinnerung an den Mann, 
welder damals der. bairifshen Akademie der Willenfchaften, der 
au wir aggregirt find, vorfiaond: Juftus von. Liebig. Liebig 
datte durch eine befondere Berkettung der Umftände feine immer 
auf das Praktifche gerichteten chemischen Studien in Paris vollendet, 
wo ihm das Laboratorium von GaysLufjac geöffnet wurde, nicht ohne 
dad Fürwort Humboldt’. Er gedachte gern diefer Periode feines 
Lebens und vereinigte fi mit mir in dem Wunfd, daß ein 
folder Mittelpunkt für die allgemeine Wiflenjchaft, wie er fi) dort 
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unabhängig von den politiihen Tendenzen gebildet hatte, durch die 
Woechjelfälle der Politif und des Kriegs nicht zerftört werden möge, 
wie da8 leider in Folge der Aggreifion, mit der und Franfreih 
beimfudhte, und der fegreihen Rüdwirkung dagegen, weldde dort die 
nationalen Antipatbien im hohen Grade aufregt, befürchtet werben 
fann. Denn die Wiffenjchaft ift ein Gemeingut der Welt und weih 
von feiner Nationalität. 

In diefem Sinne hatte fi Liebig gebildet. Jedermann Tennt 
die Berdienfte, die er fi) um die Wiljenjpaft der organischen Chemie 
und die Anwendung derjelben auf Phyfiologie und Agricultur er: 
worben hat. Er jah den Fortjchritt der Wiffenfhaft nicht allein in 
Experimenten, jondern in freier Beobadptung. Er erzählte wohl, dak 
ihn der Anblid eines mit feinen Wurzeln einen Telfen umllammern 
den Baumes zuerft von der Lehre abgebradht Habe, welche die Pflanzen 
aus dem Humus fi nähren läßt. Ex richtete die Aufmerkjamleit 
vielmehr auf die anorganifhen Nahrungsbeftandtheile der Pflanze 
aus dem Boden und der Atmosphäre. Er hat dadurch nicht allein 
für die Wiflenfchaft felbft, jondern für die Agricultur einen neuen 
Anftoß gegeben, der um jo mächtiger einwirkte, da er mit dem Fortgang 
der Defonomie von bloß localen zu univerfalen Beziehungen zufam: 
mentraf. Liebig vereinigte die drei Momente, die dem geleheten 
Leben eine allgemeine Bedeutung fihern: er war ein Entdeder in 
feiner Wiffenf&haft, ein vortrefflicher Lehrer und wußte wie fein Anderer 
durch jeine Studien dem Vaterlande und der Menfchheit überhaupt 
Nugen und Förderung zu leiften. Es ift ein fehr empfindlicher 
Verluft für Deutfchland und befonders für München, doß er nidt 
mehr unter uns ift. An unferer Gommiffion nahm er immer vielen 
Antheil; er erihien mwohl felbft einmal in unferer Berfammiung. 

Indem ich Liebig’s gedente, tritt mir nod eine andere Erin- 
uerung bor die Seele an einen Mann, freilich nicht von diefer hoben 
wiffenjhhaftlihen Bedeutung, dem aber an der Begründung unferer 
Bereinigung ein gewiffer Antheil zuzufhreiben ift: ich meine Wil: 
beim von Dönniges. 

Unter den Anwefenden, die ih mit Freuden neben mir jeh, 
erinnern fich zwei des Iräftigen, muthigen, das Schwierigfte für er 
reichbar haltenden, energijchen Dönniges als ihres Gommilitonen. JR 
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der deutfchen Gefchichte hat er fich durch die Entdedung der Acten Hein- 
rich’8 VII in Zurin und ihre Herausgabe ein gutes Andenten ge- 
fliftet. Doch waren diefe Studien nicht fein eigenfter Beruf. Er 
hatte das Glüd in die Nähe des damaligen Kronprinzen von Baiern, 
fpäteren Königs Maximilian II, berufen zu werden, defjen gleich- 
fam angeborene Tendenz e3 war, fein Baiern mit dem Yortjchritte 
ber allgemeinen deutjchen Wiflenjchaft in noch nähere Beziehung zu 
jegen, ald eine foldhe bereits beftand, und an feiner Stelle für diefe 
felbft mit Löniglicher Munificenz zu mirfen 5. ®. bei der Berufung 
Liebig’8. Dönniges leiftete dem König in diefen Beftrebungen eifrige 
Dienfte. Auch er ift uns dor kurzem dur den Tod entriffen 
worden. 

Wie viel unmittelbarer aber hat und der Tod des Mannes 
betroffen, den ich gleich im Eingang nannte, und der uns Allen noch 
leibhaftig vor Augen flieht: Chriftoph Friedrich von Stälin. Bon 
Anfang an gehörte er der Commilfion an, bis auf das legte Jahr 
bat er in ihren Sigungen nie gefehlt; mit ganzer Seele, mit dem 
vollen Gewicht feiner Einfiht nahm er an unfern Arbeiten heil. 
So eben empfing ich einen Brief feines Sohnes, in dem «8 heißt, die 
Berbindung Stälin’3 mit der Commiffion jei immer ein Lichtblid in 
feinem Leben geweien. 68 ift wahr, er gehörte ganz feinem engeren 
Vaterlande an; das Werk feines Lebens ift die witrtembergijche Ge- 
I&ichte, von der noch nad) feinem Tode der legte Halbband erfdhienen 
if. Ich glaube nicht zu viel zu jagen, wenn ich behaupte, daß unter 
allen Provinzialgefhichten, die wir in Deutfchland befigen, die wür- 
tembergifche von Stälin den Preis verdient. Stälin vertiefte fih in 
jede Epoche und ihre Befonderheiten ; feine localen Forjhungen hatten 
immer die allgemeinften Beziehungen. Bon vornherein die Ueber- 
tefte der römischen Zeit, ihre Straßen, Inferiptionen, ihre Einrid- 
tungen auf dem deutjhen Boden überhaupt und das Dekumaten- 
land. Darauf in der Zeit der Karolinger und der fammerboten das 
Entftehen der Gaue, die ftädtijchen Anfiedlungen und Alles, was das 
deutjche Teben begründet hat; hierauf das alte National-Herzogthum, 
das in Schwaben eine befonders ftarfe Repräfentation befaß. Dann die 
auffommenden Herrengefdhlechter, unter denen die Grafen eine her- 
borragende. Stellung einnehmen. Bon hohem urkundlihem Werth 
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ift gerade diefe Unterfuhung im zweiten Bande. Ym dritten er- 
jeheinen dann die allgemeinen Entzweiungen und Fehdidhaften der 
Herren unter einander, befonders Graf Eberhard des Erlaudten, 
ihre Beziehungen zu den Kaifern, die Landfriedensihlüffe, bis dann 
zulegt ein meues Herzogtum Würtemberg fich bildet, deijen Ent- 
widelung und Gejchichte immer in engfter Beziehung zu den Reichs- 
angefegenheiten den Gegenftand des vierten Bandes bildet. Stälin 
bat no Herzog Ehriftoph, wohl den bedeutendflen aller diefer Yür- 
ften jchildern können. Er hat in ihm einen Typus deutjcher Fürft- 
Lichfeit des 16. Jahrhunderts aufgeftellt: Ehriftoph’s fireng religiöfe, 
aber gefellige, einen gewiljen Lebensgenuß nicht verjehmähende Sinned- 
weife, die doc mit einem unermüdlichen Fleike, der das Größte und 
das Sleinfte umfaßte, gepaart war. Aud) minder Mächtige hatten 
etwas. zu bedeuten, da Niemand übermädhtig war, jelbft der Kaifer 
nit. Zu den befonderen Gaben Chriftoph’8 gehörte die der Ber: 
mittelung, die eben den behäbigen, fittlich reinen, auf die Behauptung 
der Religion und aller Rechte bevadhten, mohlwollenden und popu- 
lären Charakter des Fürftenthums in jener Zeit ausdrüdt. 

CHriftoph Friedrih Stälin war eine echt Ihwäbiiche Natur, 
kräftig und Hug, ein Gelehrter, der dod ein gutes Urtheil über die 
Dinge der Welt bejaß, öffentlich zurüdhaltend und fehweigfam, im 
perjönlichen Verkehr mittheilend und befehrend. Als Forjcher ift er 
durch die Genauigkeit und Zuverläffigteit feiner Angaben unüber- 
troffen, und fein Wiffen war ihm immer gegenwärtig. Dadurd 
wurde er für unfere Arbeiten, an denen er fi) mit unermübdlichem 
Eifer betheiligte, unfhägbar. Ihm vor Allen, der uns fo nahe an- 
gehörte und uns erft vor einigen Monaten entrifien worden ift, ge- 
bührt unfer wehmüthiges Andenken. 
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Corpus inseriptionum Atticarum consilio et auctoritate Acade- 
mise regiae Borussicae editum. Vol. I. Inseriptiones Atticae Euclidis 
anno vetustiores ed. Ad. Kirchhoff. 248 S. Berolini 1878, ap. 
6. Reimerum. 

Die römische Gefchichtsforfcjung ift jeit langem gewöhnt neben dem 
fiterarifchen Duellenmaterial in’ gleichem Maafe auch das urkundliche zu 
berüdfichtigen. Anders fteht e8 auf dem Gebiete der griechifchen Ge- 
fhichte. Man darf e8 ohne Scheu ausipredhen, das umfangreiche Ma- 
terial, welches Bödh im Corpus inscriptionum Graecarum aufgehäuft 
hatte, ift für die griechifche Gefchichte nie ausgebeutet worden. Der Um- 
fand, daß einige Injchriften in den Anmerkungen der Gejchichtsbücher 
eine Art von Ehrenftelle einzunehmen pflegen, ändert an diefer Thatfache 
nichts. Nur für das Demofthenifche Zeitalter ift bisher eine gleicdh- 
mäßige Benugung des beiderfeitigen Duellenmaterial® durchgeführt wor- 
den. Die Erfenntniß, daß auch die griedhijchen Infchriften in erfter 
Linie Hiftorifche Urkunden, nicht philologifche Texte find, ift noch immer 
wenig verbreitet. 

&3 ift daher zu. wünjdhen, daß die neue Sammlung der attifchen 
Infchriften, deren erfter Band jet vorliegt, nicht abermals unbenußt ge- 
lofien werde. Seit dem Erfcheinen des Bödh’jchen Corpus war na- 
mentlih die Zahl der attifchen Infchriften fo angewachen, daß eine 
neue Sammlung berfelben nad) befler beglaubigten Abjchriften als die 
bisher vorliegenden ein bringendes Bebürfnig war !). Eine auf Urkunden 


1) Während das Corpus inscriptionum im Ganzen 1050 attifche Ins 
Iriften enthält, kennt man heut zu Tage allein gegen 8000 attifde Orabin« 
K6riften. 
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bafirte Gefchichte Athens wenigftens in den SHauptperioden darf fdhon 
heute als ein erreichbares Ziel betrachtet werden, da die Yundflätten 
nod Yängft nicht erfhöpft find. 

Die attifchen Infchriften reihen bis in den Schluß bes 7. und 
den Anfang des 6. Jahrhundert? zurüd, aljo ungefähr in biejenige Zeit, 
da Athen zuerft eine gefchichtliche Bedeutung gewann. Daß in Zukunft 
noch ältere Stüde zum Borfchein kommen werden, ift nicht eben waht« 
fcheinlich ; au die einzige Urkunde, die ihrer Entjtehung nad) nod dem 
7. Jahrhundert angehört, die Trümmer der Blutgefeße Drafon’s (n. 61), 
ift ung nur in einer fpäteren Ausfertigung aus den lekten Jahren de& 
peloponnefifhen Krieges erhalten. Die übrigen Monumente, welde nad 
dem Gharalter der Schrift für älter zu halten find als die Perferkriege, 
find privater Natur, Berfe und Grabjäriften. Dies ift jebod) nur Zur 
fall; denn daß während des 6. Jahrhunderts Öffentliche Aufzeichnungen 
bereit8 üblich waren, ifl, audy ganz abgejchen von ber Solonifchen Ge 
jeßgebung, nicht zu bezweifeln. Das Berbannungsdecret der Pififtratiden las 
noch Thufydides auf der Burg zu Athen — der ältefte griedhijde Hie 
ftorifer, weldder die Injchriften mit Bewußtjein . al& authentische Urkunden 
gegenüber der Literarifden und mündlichen Tradition benupt hat — 
und bie zunehmenden Beziehungen Athens zu fremden Staaten unter 
den Xyrannen haben gewiß ebenfo zu jchriftlidhen Firirungen geführt, 
wie bie Berfaffungsveränderungen nad dem Sturze der Xyrannig, 
Manches mag allerdings burd) die perfiiche Invafion zerftört worden 
fein, ähnlich wie der gallifche Brand die römifchen Archive großentheils 
vernichtete; eim Beifpiel einer fpäteren Reftauration bieten die Refte des 
Siegesdentmald aus den Kriegen mit Böotien und Chaffis n. 384, 
Auf die Perjerkriege jelbft bezieht fich die Weihinfchrift n. 333, die nad 
des Herausgebers BVermuthung auf der Bafis des Stanbbildes ber 
Athene Promados auf der Burg fand. Auch die Feftiegungen über 
die Heiligthümer und die Feftfeier in Efeufis n. 1 werben body wohl in 
. diefe Zeit zu feßen fein, da Eleufis von den Perjern verwüftet wor 
ben war. 

Die große Maffe der mitgetheilten Infchriften fällt in die Zeit 
nad dem großen nationalen Kriege. Für die wiljenfchaftliche Benupung 
der Sammlung als Urkundenbud wäre unzweifelhaft die rein dhronole- 
gifche Anordnung die zwectmäßigfte gemefen ; da diefe nicht durchzuführen 
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war, ift die übliche Eintheilung im Bejchlüffe des Raths und Bolts 
(a. 1 ff), Rechnungsablagen der Tyinanzbehörben (n. 117 fj.), Weih- 
und Grabjehriften gewählt (n. 332 ff. n. 432 ff.); dazu fommen mod) 
einige Grenzfteine. Hiftorifhe Documente im engeren Sinne find die 
Stüde der beiden erften Klafjen, ferner unter den Grabjchriften die Ver- 
zeijniffe der auf den Schlachtfelbern Gefallenen. Neue Stüde enthält 
die Sammlung nur wenige, darunter feines von hervorragender Bedeu- 
tung. Der Fortjchritt liegt in der Sammlung felbft, in der Herftellung 
und chronologiihen Beflimmung der einzelnen Monumente, und ber 
Bereinigung der zufammengehörigen Fragmente, welche meift auf forg« 
fältiger Unterfuhung der Originale beruht. Dagege: “u e& als ein 
Mangel bezeichnet werden, daß die Texte nicht auf einer nad forgfältiger 
Bergleihung aller früheren Eopien angefertigten Wbjchrift beruhen, und 
dab die in London befindlichen Originale nit neu verglichen worden 
find; Ießtere® wäre troß der in der Vorrede geltend gemachten Schwie- 
tigfeiten gewiß zu erreichen gewejen, wenn Jemand zu biefem Zwede an 
Drt und Stelle gefchidt worden wäre. 

Seit den Perferkriegen war Athen ala Haupt bes Seebundes ber 
berrjcdende Staat auf dem ägelfcdhen Meere. Diefe Stellung berubte 
außer auf der Tüchtigfeit feiner Bürger vor allem auf feiner vortreffe 
fihen Finanzverwaltung. Die Öffentlichen Urkunden bes 5. Jahrhunderts 
beziehen fich demgemäß vorzugsweife auf die auswärtigen Beziehungen 
de8 Staates namentlid; zu den Mitgliedern de Bundes und auf bie 
Finanzen; jedoch treten feit der ficilifhen Kataftrophe die erfteren zurüd 
gegen die Verfafjungsverhältniffe. Zu den mwidhtigften Stüden der ganzen 
Sammlung gehört unftreitig der auf den Anfchluß von Erythrä an ben 
Seebund bezügliche Volksbefhluß nm. 9, beffen Herftellung buch den 
neuen Serausgeber wejentlich. gefördert worden ift; das Original ift 
leider verloren. Diefer Anjchluß, weldher einige Zeit nad) der Stiftung 
des Bundes erfolgt fein muß, war nad) Ausweis der Urkunde verbunden 
mit einer Verfaffungsveränderung in demokratiihem Sinne, weldhe unter 
der Autorität der athenifchen Bollsverfammlung und jelbft unter der 
Beitung eines athenifchen Phrurarchen in das Werk gefeht wurde; bie 
Gegenpartei — Erythrä jheint bis dahin unter Tyrannen geftanden zu 
haben — hatte fChon vorher das Gebiet räumen müflen. Daß fi in 
anderen Heinafiatichen Städten der Anjchluß an Athen unter ähnlichen 
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Bedingungen vollzog, beweift das Meine auf Kolophon bezügliche Frag- 
ment n. 13. Diefes gebietende Auftreten Athens und die Anmwejenheit 
atbenifcher Garnifonen machen e# allein begreiflid, daß bie perfifchen 
Satrapen keinen Berjud) gemacht haben, geftügt auf ihre Anhänger unter 
den Bürgern der griedhifchen Städte jelbft fi) der Mleinaftatifchen Hüfte 
von neuem zu bemächtigen. In der Urkunde werben zwar überall neben 
den Athenern die getreuen Bundesgenoffen erwähnt; aber die beichließende 
Berfammlung ift die athenifhe, nicht die Synode von Delos. Die Ge 
fhichte der Pentelontaetie Täht fich in Ermangelung einer ausführlichen 
Darftellung nur aus den gleichzeitigen Urkunden wieder berftellen. 

Die Entwidelung de Bundes von Olp. 81, 3 bis Olp. 89, 4 
erläutern die Tributurfunden (n. 226 fj. 37), die der Specialunter- 
fuhung noch Tange Stoff bieten werden und überhaupt alß der Kerm 
der Sammlung anzujehen find, da fie fich in beinahe ununterbrodhener 
Folge über eine Reihe von Jahren erftreden. Die am Schluffe des 
Bandes beigefügte, von Kiepert gezeichnete Karte (tabula civitatum so- 
cietatis Deliae) gibt ein anjdhauliches Bild der damaligen Madhtiphäre 
Athens; als Ergänzung dazu find die jpäter erjchienenen Unterfuhjungen 
Kichhoff’s „Ueber die Tributpflichtigfeit der attijhen Mleruden“ (AbB. 
der Berl. Atad. 1373 ©. 1 ff.) anzufehen. Unter den nichthellenifchen 
Staaten, zu denen Athen in Beziehung ftand, tritt bezeichnend in den 
Urkunden Makedonien hervor, welches fi) hundert Jahre fpäter als einen 
furdtbarern Feind der griechifchen Unabhängigfeit erweifen follte, als das 
perfifche Reich gemwejen war. Die gegen Athen perfibe aber vom na- 
tionalsmaledoniihen Standpunkt aus correcte Politit Verdiftas’ IT, des 
Borläufers Philipp’s IT, weldhe im Ganzen bereits von Abel in feiner 
vortrefflichen Darftellung der ältern mafebonijchen Gefchichte richtig ger 
zeichnet worden ift, wird namentlich durch die auf die athenifche Bımdes« 
ftadt Methone bezüglichen Boltsbefchlüffe n. 40 beleuchtet, &8 geht dar- 
aus hervor, daß der König, unbefümmert um die beftehenden -Verträge 
fein Mittel unverfucht ließ, um die griedhiichen Städte an der Oftfüfte 
von Mafedonien in feine Gewalt zu befommen. in offener Kuieg lag 
jebod) weder im Interefje des maledonifdhen Fürften nody der Athener; 
eine um. jo größere Rolle jpielen bie diplomatischen Verhandlungen; Ge 
fandtjaften gehen Hin und ber. Aus den Methonäifchen und anderen 
Boltsbeichlüfien geht übrigens hervor, daß beim Ausbrudhe des pelo- 
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ponnefifchen Krieges eine Anzahl von Bundesftäbten den Wihenern ver- 
fäulbet waren, weil fie feit Jahren mit den Bundesfteuern in Rüdfland 
waren, was nicht eben für eine ftrenge Praxis Seitens des Bunbes- 
oberhauptes in der Beitreibung diefer Steuern während bes vorherge- 
benden Zeitraums fpricht. Aus der Bertragsurfunde n. 42, welche vom 
Herausgeber Olymp. 89, 2 gejeßt wird, lernen wir verfchiebene bisher un- 
befannte . Mitglieder der malebonifchen Königsfamilie Tennen, die ben 
Eid auf den Vertrag geleiftet hatten; am Schluffe waren offenbar bie 
Bafallenfürften in Obermalebonien genannt !). 

Unjere Kenntniß der Gejchichte des athenifchen Schapes flieht faft 
ausfchlieglich aus den Infchriften. Die Verlegung des Bunbesjhapes 
na Athen (DI. 81, 3), bie erfte Erhöhung der Bundesfteuern (DI. 
85, 2) und die Organifation des Staatsfchapes auf der Burg (DI. 
86, 2), ferner die Berboppelung der Steuern (DI. 88, 4) ftehen in engfter 
Beziehung zu der auswärtigen PVolitit und Gejchichte Athens. Die neue 
Shägung im Iehten Jahre der 88. Olympiade, worüber die Urkunde 
n, 372) vorliegt, machte e8 möglich, daß nad) dem Ärieden des Nifias 
die während bes zehnjährigen Krieges von der Burg entiehnten Gelder 
webft den aufgelaufenen Zinjen reftitwirt werben konnten (f. die Zins- 
rechnungen n. 273). Auf diefe Rüdzahlung bezicht fich offenbar die 
Angabe des Anbofides, daf nad) jenem fyrieden wieber die Summe bon 
7000 Talenten auf der Burg angefammelt worden jei; die erhaltenen 
Zinsrehnungen führen im der That auf die gleiche Summe. Diefer 
glänzende Stand der Finanzen aber, welcher fi) von ber Verdoppelung 
der Tribute Herjchreibt, war e8 wiederum, ber die ficilifche Expedition 
möglich machte; der Zufammenhang ift unverfennbar. Der Gejhichts- 
[&reiber des peloponnefijchen Krieges erwähnt diefe finanziellen Berhält- 
niffe und ihre Bedeutung für die folgenden politifchen Ereigniffe mit 
kinem Wort: eine unleugbare Lüde in feiner Darftellung, die fi aber 
aus dem Gange der Ereigniffe und der Art ber Entftehung jeines 
Derkes wohl erklärt. 

Die auf dem ficilifCden Feldzug bezüglichen Documente (n. 55 
n, 180 ff. in der 2, Hälfte) find in ihrem jeßigen Zuflande mehr ge 


rt) Sr. d gehört wahrfcheinlich nicht in diefe Neihe. 
2) Und) das Meine Fragment n. 543 gehört zu diefer Urkunde. 
Hifterifche Zeitfägrift. XXL. Br. 11 





162 Kiteraturbericht. 


eignet, bereits Belanntes zu beftätigen als Neues zu lehren; fie bemweijen 
die Genauigkeit des Thufydideiichen Berichtes. Dafielbe gilt von den 
Abreönungen über den Erlös aus den confiscirtien umd verjteigerten 
Gütern der im Hermolopidenproceh Berurtheilten (n. 274 fj.). Durd 
den Ausgang der Expedition nad Sicilien wurde die äußere Madht- 
ftelung Athens erjchüttert, die Finanzen ruinirt, die Verfaffung jelbft 
gefährdet. Auf die Wiederberftellung der leßteren nad dem GSturze der 
Bierhundert beziehen fich die Boitsbefchlüffe n. 57. 59. 61 aus den 
Jahren DI. 92, 2—4. Die zunehmende Finanznoth läßt fi) in den 
Rechnungsurfunden ftufenweile verfolgen. OL. 92, 1 wird zuerft der 
Refervefonds vor 1000 Talenten angegriffen, welcher im erften Kriegs: 
jahre, wohl auf Perikles’ VBeranlafjung, geftiftet worden war (n. 184, 
185); zwei Jahre jpäter DI. 92, 3 find aud diefe Beftände erjchöpft, 
und man ift auf die laufenden Einnahmen angewiejen (n. 188). Diele 
floffen Anfangs in Folge der von Altibiades im SHellespont davonge 
tragenen Siege jo reichlich, da man datan denfen konnte, den Bau des 
Eredhtheions auf der Burg fortzujeßen (n. 322—324, vergl. n. 60); 
aber bereits DI. 93, 2/3 ift e& dahin gefommen, daß man genöthigt 
ift, die goldenen und filbernen Weihgefchente auf der Burg einzufchmelzen 
(n. 140 ©. 69). Der Staat war am Rande des Abgrundes ange: 
fommen; über die Rataftrophe und die Herridhaft der Dreißig gibt und 
feine Urkunde Auskunft. 

Der erfte Band der Sammlung reicht bis zum Jahre 408 v. Ehr., 
in welchem die Demokratie wieder hergeftellt und zugleich das jonifce 
Alphabet in den officiellen Gebraud eingeführt wurde. 8 ift dadurd 
für die vorhergehende Zeit ein fefter Rahmen gejchaffen worden, in 
welchen fich jpätere Wunde, die nicht ausbleiben werden, mit Leichtigfeit 
werden einfügen lafien. UK. 

Puntihart, Die Entwidelung des grundgefeglichen Givilechts der Nö 
mer. X u. 451 ©, 8. Erlangen 1872, Deichert. 

Nad der in diefem Werte durchgeführten Meinung ded Berfaffers 
bat von Alters her in Rom eine „custodia legum“, „legum interpre- 
tendarum potestas“ als ein’ bejonderes ftaatSrechtliches Inftitut ber 
ftanden, deijen Inhaber in der Yorm der Auslegung des „grundgeich 
lichen Civilrechts", der Vollsgeiche, jachlic) menes Necht mit bindender 
Kraft zu jepen befugt war, In der Hand ber Könige war jene potestas 





afjer 
rpre- 
t bee 
geich- 
endet 
‚estas 


Kiteraturbericht. 163 


mit der Gerichtsbarkeit verbunden; mit Einführung der Republit ging 
fie auf die Pontifices über, während die Gerichtsbarkeit den magistratus 
zufiel, biß endlich die lex Aebutia, welde Berf. in das Jahr 465 
u. c. jeßt, diefelbe al „ins edicendi summum“ oder „iurisdictio* 
in befonderem Sinne (&. 98 ff.) den Prätoren übertrug. Die hiftos 
riiche Bedeutung diefeß vielbeiprodhenen Gefeßes liegt aljo nur darin, daß 
die Prätoren jet die Befugniß erhielten, „im Intereffe der Civilrechts- 
pflege das gejekliche Eivilreht zu interpretiren, und in der Form und 
mit der Kraft des Edictd (edicendo) zu verbefjern (corrigere) und zu 
ergänzen (supplere)“ (&. 131. 133). Die gleichzeitige lex Silia aber 
verlieh den Prätoren die Befugniß, die ftreitenden Parteien zum Abjchluß 
von sponsiones praeiudiciales zu zwingen. Nur durch diefes Mittel 
war e& ihnen möglich, die neu gejeßten Rechte gerichtlich verfolgbar zu 
machen, da e8 nicht in ihrer Macht lag, die einmal grundgefeglich fefte 
fiehenden legis actiones zu bejeitigen. Die sponsio praeiudicialis fteht 
alfo als gejehliches Organ der iudicia legitima mit der Begründung 
des prätorifhen Rechts in untrennbarem Zujammenhang (S. 196). — 
Die zweite Hälfte des Buchs ift dem Nachweife der Geftaltung der pon- 
fifieiichen Actionen und ihrer „Adaptirung“ durch den Prätor gewidmet. 
Man wird dem Berfafjer das Zeugniß nicht verfagen, daß er das 
Duellenmaterial forgfältig benußt hat. Aber feine jchwerfällige Dar- 
ftellung erjpart aud) dem Lefer feine von all den Mühen, welche ihm 
jelbft feine Unterfuhungen gefoftet haben. Daf feine Ergebniffe neues 
Licht über den dunfeln, ung nur in fragmentarifchen und dürftigen Notizen 
überlieferten Entwidlungsgang verbreiten, kann faum gejagt werden, ohne 
daß wir darum den Werth mancher Specialunterfudungen beitreiten 
wollen. Bei dem Stande unferer Quellen ift 8 unvermeidlich, daß 
jeder Verfuch einer Gefammt-Darftellung den Charakter des MWillfür- 
lihen und Subjectiven an fi trägt; wie im Saleiboflop geben die 
dürftigen Fragmente der Ueberlieferung, je nach dem fie zufammengeftellt 
und verjchoben werden, ein immer neues Bild. Zwingende Beweife gibt 
ung auch der Berfafjer nicht und daf feine beftreitbaren Gombinationen 
ung etwa den Webergang von den Legis Actiones zum Formular-Procek 
verftändlicher machten, können wir nicht finden. Dagegen werden einzelne 
Unterfuchungen dem Hiftorifer und Philologen Interefje bieten. 


Stzg. 
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Dr. Wilhelm Dabis, Wbrik der römijhen und riftlicden Zeitrechnung. 
68 ©. 8. u. 1 Tafel. Berlin, Berlag von ©. Ealvary & Co. 

Wir halten e3 für Pflicht, in der Hiftorifchen Zeitjchrift ein Tite- 
tarifches Standalftüd nicht ungerügt zu laffen. Der Zert des oben ge- 
nannten Abrifjes der Chronologie ift nämlich, wie jhon Steindorff in 
den Gött. Gel. Anzeigen, 1873, Stüd 36 machgewiefen hat, von vorn 
biß. hinten abgejchrieben, und zwar entftammt ber erjie Theil bis ©. 39 
wörtlich einem Gollegienhefte von Jafjs über römijche und mittelalterliche 
Chronologie !)'; die legten vier Seiten des Xegtes aber find mit den 
nöthig erjäyeinenden Kürzungen aus deler’3 Handbud) der Chronologie 
entnommen. Doc aud in dem von Jaffe abgefchriebenen Theile zeigen 
fih Kürzungen fo finnentftellender Natur, daß e8 faft jcheinen will, der 
Berfafler habe ein fremdes Eollegienheft einfach abgejchrieben, ohne durd 
eigene, fonftige Kenntnifje in den Stand gefept zu fein, die fi darin 
zeigenden Lüden auszufüllen. So auf ©. 24, wo in $ 17 bie dhrifl- 
liche (Ferien-)Bezeichnung der Wochentage weggefallen ift, und bdennod 
in dem tlein Gedrudten von den „hriftlichen Benennungen“ und von 
„der Berbrängung der heibnifchen Namen durch diefelben“ die Rebe ift. 
Ebenfo ift ©, 33 der saltus lunae gar nicht erwähnt, den ber Ber- 
fafier, wenn wir ihn überhaupt fo nennen bürfen, auch gar nicht 
zu Tennen jcheint; denn jonft hätte er nicht ©.53 in die übrigens gan 
richtige Bebanifche Epaktentafel zu Num. aur. 1, fiatt der durch den 
saltus lunae verurfadhten Angabe 0, die Zahl 29 hinein ballhornifitt. 
Unfinn entfteht auch durch eine foldhe Lüde auf ©. 87, wo 3.15 v. o, 
bag Weien der Indictio Graeca hätte erflärt werben müfjen, da ja 
fonft das Reichäfammergericht ganz unfhuldiger Weile in den Verdacht 
geräth, nad der Indictiond-Epodhe vom 1. September gerechnet zu 
haben. Diejem gegenüber will ic den Umftand nur furz erwähnen, 
dab das Wenige, was im Jaffs’jhen Theile — um mic Furz auszu 
drüden — Eigenthum des Herausgebers ift, meift jalich if. So ;. 2. 
©. 27 die beiden Anmerkungen; denn Translationen der Vigilien jo 
wie ber Seite jelbft, deren Iegtere fi aber aus der Paffionszeit nod 
weit mehr anführen lafjen, fommen nur rituell, nit aber — oder dod 
nur in äußerjt feltenen Ausnahmen — in Datirungen zur Anwendung. 


1) Auch dem Referenten Liegt diefes Heft aus eigener Feder und vollflän 
big vor. 
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Zweimal verleitete, foweit mir nachweisbar, den Berfafler das 
faljcge Verftändnig von Mommjen’s römifcher Chronologie, die ex Kie 
und da zu Rathe gezogen zu haben fcheint, zu Irrihümern: ©. 12, wo 
es heißt, die Spaltung der Pontifices fei erfi „Nonis Februariis“ be 
fannt gemacht worden, während Jaffs Direct „Kalendis Februariis“, 
Mommfen (S. 43) aber umfchreibend dafür „bei der Abrufung der bes 
treffenden Nonen“ fagt. Das andere Mal lernen wir ©. 20, daf 
Pifo im Jahre 631 (Drudfehler für 621) zuerft das Gründungsjahr 
Roms berechnet habe, während Mommfen (S. 191) nur jagt, Bifo, 
Gonful 621, Habe diefes gethan. Zahlreiche andere Drudfehler, die wohl 
theils Hörfehler des Eollegiennadhfchreibers find, verunftalten no das 
Heine Bud. So 3. B. ©. 8, 3. 12 v. o. 305 flatt 205, 3.6 v. m. 
804 flatt 354; ©. 18 3.6». u. Amor 8, 27 ftatt 3, 6, 27; 
©. 23. 3.6 v. u. II, ©. 584 ftatt IV, 485; ©. 84, 3. 7v.u 
557 ftatt 457 u. a. m. Menden wir uns nun zu den Tafeln, fo ift 
auf ©. 46 ein zweimal vorkommender Fehler zu verbeffern, der aud 
auf die grammatifalifchen Kenntniffe des Berfaffers im Lateinifchen ein 
eigenthümtiches Licht wirft: Miserere mihi ftatt mei. ©. 49—63 
babe ich einer Durdficht nicht unterworfen; nur auf S. 62 fand ich zu- 
fällig beim Jahre 1810 im neuen Stil den Fehler April 25 ftatt 22. 
Das das Heiligenverzeihnig S. 64—67 anlangt, fo ift ba8 Princip, 
einig da® Missale romanum zu Grunde zu legen, gänzlich verkehrt ; 
denn theils fehlen diefem, und demzufolge aud) dem Berzeichniffe des 
Verfafjers, felbft die wichtigften deutfhen Heiligen gänzlich (wie Afra, 
Briccius, Burdhard, Gereon, Kilian, Rupert und Walpurgis), theils find 
ja im Missale romanum viele und gerade für Datirungen bdeutjcher 
Urkunden wichtige Heilige zu anderen Tagen angejeßt, als fie im Mittel- 
alter in Geltung find, oder find durch gleichnamige modernere Heilige 
verdrängt. ch nenne nur die wichtigften diejer Art (mit Beifügung 
des mittelalterlichen Datums zur Vergleijung):. Ambrosius ep. (4. 
Mai); Antonius abb. (17. Januar); Bonifacius ep. (5. Juli); Do- 
minicus conf. (5. Auguft); Elisabeth vid. (19. November); Gertru- 
dis v. (17. März); Hedwigis vid, (15. October); Iohannes Chryso- 
stomus (27. Januar) ; Margaretha v. (12. 13. 15. Juli); Matihaeus 
ev. (21. September, wohl nur aus Verfehen zum 21. November ange 
ft); Philippus et Iacobus app. (1. Mai), Thomas ep. (29. De 
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cember) !); Vitalis m. (28, April), Sümmtliche vorftehende Seilige 
gibt auch das Dabis’jche BVerzeichnig zu amdern Tagen an,, e8 würde 
aljo zu den gröbften Jrrthümern verleiten. Wahrli) wenn man aud 
nur irgend ein neueres deutfches Urkundenbucdh mit Berftändnig einmal 
durchgejehen oder fonft benupt bat, dann fann man ein folches Heiligen: 
verzeichnig micht mehr druden Iaffen! Ueber die hinten augehängte 
Tafel der fasti calendares gehe ich hinweg: fie hat Steindorff (a. a. ©.) 
fon genügend gerichtet. 

Ych denfe nad) dem Gejagten wird jeder mit mir übereinftimmen: 
in jchlecdhtere Hände konnte Jaffs nicht fallen! Db aber eine erneute 
Edition des Jaffe’jchen Textes, wie Steindorff fie vorfhlägt, für den 
Fall, daß der Herausgeber die Stirn haben follte, fein Plagiat abzu: 
leugnen, von dem gebofften Erfolge fein wird, lafle ich dahingeftellt 
fein. Sollte fie indeß unternommen werden, jo würde auch Referent, 
wie wohl jeder andere Jaffe’iche Schüler, mit Tyreuden jeine Hand dazu 
bieten ?). H. ‚Grotefend. 

Dr. $r. Görres in BDüffelvorf, Ueber die Anfänge des Königs ber 
Weftgothen LZenvigild. Forfchungen 3. d. ©. 12, 591-618. — Kritifche Unter: 
fuhhungen über den Aufftand und das Martyrium des weftgothiichen König- 
fohnes Hermenegild. Zeiticrift für die hiftorifche Theologie 1878. 1, 1—109. — 
Zur Gefchichte des Königs Leovigild. Worihungen 18, 634—646. 


Die erfte Abhandlung ruht auf einem fleißigen und jorgfältigen 
Studium der Quellen und berihtigt manche Einzelheit. So weift ©. 
j. ®. die vielbeiprocdhene Theodofia, die angebliche Mutter des Her- 


1) Diefes Datum war Dabis hefannt; denn er hat e8 felbft &. 28 alt 
wichtiges Feft angeführt, wogegen der Apoftel Thomas fehlt. 

2) Borftehende Necenfion befand fidh bereits in unjeren Händen, als im 
Literarifchen Gentralblatt vom 25. October d. 3. (n. 48 ©. 874) 9. Reimer 
(Firma: Weidmann’iche Buchhandlung) eine Erklärung veröffentlichte, in weder 
er mittheilt, als Yafle’s Erbe, „dem der Verftorbene feinen wifjenfchaftlichen 
Nahlak vermadt hat“, habe er nach Üeftftellung des oben beiprochenen Sad: 
verhalts die Angelegenheit zu weiterer Verfolgung dem Staatsanwalt übergeben. 
„Bugleich mache ich die Anzeige, daß diefer Vorfall mich beftimmt hat, die Bor: 
lefungen des Profefior Yaffs über römifdhe und chriftlicmittelalterliche Chrono 
logie zum Abdrud zu bringen, jobald das Originalmanufeript, das zu den Akjen 
eingereicht werben mußte, wieder in meinen Befik gelangt ift“. DR. 
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menegilb und Reccared, zu den erbichteten Namen. Nur Tieß fich biefe 
Unterfuhung jchärfer führen und fürzen, wie denn überhaupt mandhe 
überflüffige Wendung wegfallen konnte, 3. B. in dem Abfcnitt S. 602 
Mitte bis 607. Auch mußte jchärfer hervorgehoben werben, was wir 
nicht wilfen, 3. B. ob Leovigild feine Erhebung eriroßte ober einem 
freien Entjgluß feine Bruders verdanfte. In der Zeitbeftimmung der 
Kriege Leovigild’& kommt G. mehrfach zu anderen Refultaten, als Dahn 
in dem betreffenden Abjchnitt feiner „Könige der Germanen”. 

Auch die zweite Abhandlung läßt ben Fleiß und die Genauigfeit 
bes Dis. erfennen; namentlich einige ronologijche Unterfuhungen und 
die feftftellung des Sinne, in weldhem factio und respublica gebraucht 
find, zeugen dafür. Nur verleitet daß Streben, die Beweggründe ber 
handelnden Perfonen aufzubeden ober doch eine zufammenhängende Er- 
zählung zu geben, audy wenn uns aus mehreren Jahren nur bie eine 
oder andere Furzgefaßte Nachricht überliefert ift, den VBerfafjer zu mander 
vergeblichen Arbeit. Bezeichnend ift im diefer Hinficht die Note 110 
©. 40 und die Polemit gegen Basnage ©. 30. Nr. 6. Die Erzählung 
wünfchte ich fnapper, die Kritif bier und da überfichtliher Zu eifrig 
fpriht ©. von der Hinterlift des Leovigild.. Selbft wenn man Gregor 
von Tours folgt, fo hat er feinem rebelliichen Sohne nur Gerechtigkeit 
wiberfahren lafien. Sehr Iehrreih ift der Schluß, weldder zeigt, wie 
Hermenegild, den jelbft feine eifrig katholifchen Zeitgenofjen wie Yfidor, 
Gregor von Tours, nur als Rebellen jchildern, erft von den Späteren 
als Märtyrer gepriejen wurde, bis Philipp II 1586 feine Ranonifation 
bewirkte. Der dritte Aufjag jucht namentlich die Ergebnifje des neuen, 
au oben in Heller’s Aufjag bereits mehrfach erwähnten Werkes von 
Al. Heiss, Description generale des Monnaies des rois Wisigoths 
d’Espagne (Paris 1872) für die Gejchichte Leovigild’3 zu verwerthen. 


— fm. — 


Les Annales de Saint-Bertin et de Saint-Vaast suivies de fragments 
d’une chronique inddite, publi6es avec des annotations et les variantes 
des manuscrits, pour la sociöts de l’histoire de France par l’abb& 
C. Dehaines, archiviste da Nord. XVII u. 472 8. 8. Paris 1871, 
M. V. Jules Renouard. 


Bald nad dem Erjcheinen diefer neuen Ausgabe der Annalen von 
St. Bertin und St. Vaaft jprah G. Monod in der Revue critique 
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1872 Rr. 16 ein vernichtendes Urtheil über bie in ihr befolgte Me- 
thobe der Tertconftruetion. Ihm fehlok fd 1878 im 1. Stüd der Göt- 
finger gelehrten Anzeigen Waik an, dem es benn auch zu danken, daf 
Fragen, die Monod noch nit ganz erledigt hatte, definitiv abgelhan 
wurden. So erfennen wir, daß das Manufeript Douai 758, dad bon 
Heren Dehaisnes als die ungetrübtefte Duelle der Ueberlieferung ange: 
jehen worden ift, diefen Borzug durchaus nicht verbient, daß «8 im Ge- 
gentheil an vielen Stellen interpolirt if. Ich würde es nicht ber 
Mühe werth halten, in diefen Blättern noch; einmal auf diefe Ausgabe 
zurüdzufommen, wenn ich nicht einerfeits eine gewifie Mitfchuld an diefer 
neuen Ausgabe hätte, andererfeit3 aber doc; mwieberum auf bie Donaier 
Handihrift und ihren jo Hödhft interefianten Inhalt aufmerffam machen 
möchte. — Im Jahre 1868 ftieh ich in der Burgundifchen Bibliothe 
zu Brüffel auch auf bie Hanbfcprift 15885, und erfannte in ihr das 
Exemplar der Annales Vedastini, daß einft dem Abb Leboeuf vorge: 
legen. Am Schluß findet fi die Infchrift Liber S. Bertini abb. et 
confes. und o deus inmense |] templum rege Blandiniense. Am 
Anfang finden fi, wie dies jchon Waik angemerkt, die Annales Lau- 
rissenses minores, die Dehaiöne® &. VIII nod mit dem alten Titel 
Annales Francorum Lambeciani nennt. Genauere? Studium biejer 
Handfjrift führte zu dem Ergebniß, daß der in ihr enthaltene Text der 
Annales Vedastini beinahe budftäblich genau, bis auf die meilten Fehler 
und namentlich auch bis auf einzelne Lüden für ausgelaffene Worte, mit 
dem in der Hdfj. Brüffel 64396451 (auß ber bekanntlich Perk in 
M.G. SS. 2, 196 f. den Neubrud veranftaltete) ftimmte. Es ergab 
fi) auf das Beftimmtefte, dak jene (15885) die Vorlage diefer gemwejen, 
und wie man wieder aus biejer zurüdfchließen konnte, daß jene im 
gegenwärtigen Zuftande nur Bruchftüd eines großen Ganzen ift, wie 
es noch heute in 6439—6451 vorliegt, und befien Inhalt von De 
haisnes ©. III richtig angegeben ift. — Ih gab bald darauf Herrn 
Peigne-Delacourt Radhricht von meinem Funde (vgl. deffen Les Normans 
dans le Noyonnais, Noyon 1868. ©. 92), und nod in demfelben 
Iahre Herrn Dehaißnes jelbft, als ich mich in ber Stabtbibliothef zu 
Douai mit Handfcrift 758 beichäftigte. Damals rieth ich ihm aud), 
womöglid; diefe Compilatio Vedastina bruden zu Yafien; balb fand id 
denn auch in dem Annuaire de la sociöts pour l’histoire de France 
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1869 ben Beichluß diefer gelehrten Gejellihaft, Herrn Dehaisnes bie 
Reuansgabe der Annales Bertiniani und Vedastini zu übertragen, mit 
dem Zufah, daß ich mit auf die Wichtigkeit einer folden -aufmerffam 
gemacht. — Dies ift mein Antheil an der Sache; ich erlaube mir mod 
einmal zu bemerfen, daß id; vor allem eine Ausgabe der Compilatio 
Vedastina im Sinne gehabt habe. Lohnenb genug wäre biefelbe; denn 
aus den wenigen Yragmenten, bie Dehaisnes S. 861 —404 mitiheilt, 
fann man fich doch fein deutliches Bild machen. Leider find audh meine 
Aufzeichnungen mangelhaft und mein Gebätnik in Bezug auf Einzelnes 
nicht mehr ganz ficherr. Doch kann ich immer noch mehr geben als 
Dehaisnes: S. X und XI — Hdjchr. Douai 758 s. XI in. in Hein 
Duart, Linien fharf mit dem Griffel vorgezogen. Jeht noch 18 Quater- 
nionen erhalten, da in der Mitte mehrere verloren find. Auf dem vor- 
beren Dedelblatt fteht von einer Hand bes 16. Jahrhunderts: Liber 
monasterii Marchianensis. Adht verfdiebene Hände Iaffen. fi) nadh- 
weilen, die mit dem einzelnen Duaternionen wechjeln. &8 liegt uns alfo 
hier jehon eine Abfchrift eines ganzen Werkes vor. Der Berfafjer jchrieb 
im Mofter St. Baaft zu Arras, wie deutlich aus a. 881 (Dehaisnes 
©. 306. 807) hervorgeht: Nortmanni - vero cum infinita mul- 
titudine monasterium nostrum ingressi, während die anderen $)and- 
färiften defen monasterium Sithdiu; aud) bezeichnet. er den heiligen 
Bedaftus jehr häufig mit patronus noster, pater noster, senior noster 
uf. w. Nach, dem Prolog (Dehaisnes ©, 361) beginnt die eigentliche 
Chronik, die zuerft ganz auf der Zfibor’8 beruht. Die Gefchichte Italiens 
nimmt der Compilator aus Eutrop. Bon Ehriftus an jet er mit rother 
Sarbe an den Rand fortlaufend die Jahre Ehrifti; auch werben von 
bier an die Zufäße rveichlicher; als feine Quellen nennt er Beba (den er 
©. Auguftinus nennt) Orofius, historia Marcelli consulis [sie] (jo 
citirt er fäljcplid die Notitie provinciarum Galliae, die affo in dem 
ihm vorliegenden Manufeript mit der Ehronif de Marcellinus comes 
verbunden war, wie jChon Monob bemerkte), Gregor, Fredegar famınt 
Sortfegungen. Da er dieje nur bis 741 benußt (Dehaisnes S. X), fo er- 
heilt, daß ihm ein Gregor vorgelegen, wo Buch IX und X in eins zufammen- 
gezogen find, und wo als zehntes Buch Frebegar mit einem Theil feiner 
Bortjegungen (vergl. über diefe die Ausgabe. des Gregor von Zours von 
Wlaccius Jlyricus) gegeben ift. Ferner find benupt: Gesta regum Fran- 
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corum, Historia tripartita, Gesta pontificum Remensium (loboarb?), 
libri Artenses (vgl. Monod a. 0.0.6. 244), vita S. Vedasti. Dazu 
fommen nody die Chronif des Eufebius, der Liber pontificalis des 
Ugnellus, und einiges andere unbelannte hronicaliicde Material. Er 
geht endlich in eine Gefchichte der Kaifer über. Bei Juftin dem Jün- 
geren aber, mit dem Jahre 686, verläßt er diefe Anordnung und zählt 
ganz annaliftiih nad Jahren Ehrifti. (Bol. was Waig a. a.0. ©. 9 
über die Annales Laurissenses minores jagt. Eine vierte Handfhrift 
ift. wohl Balenciennes Nr. 380Ple, ehemals T. 4. 16. Bol. Ardiv 8, 
441; Mangeart, Catalogue des Manuscrits de Valenciennes ©. 339, 
340). Nach dem Jahre 725 findet fi das Rubrum: Beda sacerdos 
bucusque chronicam suam contexuit. Der folgende Theil geht fodann 
bis 741. Ueber den Zufammenhang des ganzen Abjchnittes mit den 
Ann. Mettenses. vergl. Breyfig, Karl Martell S. 115. Bon 741 an 
jpreibt der Gompilater die Ann. Bertiniani aus, anfangs fürzend, von 
816 an genauer, Zufäge machte er hier wenige, die dann bie Aebte 
feines Klofter8 betreffen. Bei 807 fügt er bei der Erwähnung de 
Klofterbrandes Berje Alcuin’s hinzu, bei 788: Odacrum patrem Bal- 
duini comitis Flandrensium (cf. Ann. Elnon. minores ad a. 862, 
SS. 5, 19; Annales Blandinienses ad a. 862, SS. 5, 24) u. f. m. 
Nah den Worten des Jahres 844: iamdudum grandia moliens ifl 
ein Duaternio ausgefallen; die folgende Seite hat die von ganz anderer 
Hand gefchriebene Notiz über die Translation des heiligen Amatus nad 
Douai im Jahre 870, mitgetheilt von Deshaines ©. 400 f. (E8 wäre 
da wohl angezeigt gewejen, die Provenienz diejer Stelle genauer zu erfor 
fen ; wörtlich gleichlautende, aber reichhaltigere und mit dem Jahr 876 
verjehene Auszüge aus einer Historia ecclesiae B. Mariae Duacensis 
quae nunc 8. Amati dieitur, finden fi) nämlich aud) bei Jacques de 
Guife, XIII c. 49 [ed. Fortia 9, 210] vgl. Ardhiv 9, 352). Auf 
der folgenden Seite beginnen ohne weitere Meberjchrift die Annalen von 
St. Baaft. Am Schluß der Handichrift finden fi) Notizen über den 
Urfprung der Franken und die lkebertragung von Reliquien nah Mar 
dhiennes im Jahre 1172, die erft im zwölften Jahrhundert gejchrieben find 

Schon die Beichaffenheit des Werkes, wie fie fi aus der ge 
nauen Erforfehung der Handfchrift jelbft ergibt, hätte ben KHerausgeber 
vorfihtig machen müflen. Das Ganze ift und bleibt eine Compilation. Yür 
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den Haupttheil muß dem Compilator eine Handjchrift vorgelegen haben, die 
enthielt: Eutrop, Marcellin, die Provinzen von Gallien, Gregorsfzre- 
degar mit theilweifer Fortjegung, Annalen von St. Bertin, Annales Lau- 
rissenses minores und Annalen von St. Baaft. Alfo eine Handjchrift, 
die dem Inhalte nach Brüfel 6439 — 6451 entipridt, wahrjcheinlich 
fogar die Vorlage diefer, von der, wie oben gejagt, in Brüffel 15885 
ein Bruchftüd erhalten. Möglichenfall® fann audh St. Omer 706 
benußt fein. (Ueber deren Inhalt vgl. Archiv 8, 414.) Doc läßt fi) das 
nad; dem mir vorliegenden Material nicht entjcheiden. Für die Text 
fritit der Ann. Bertin. ift alfo olgendes feftzuhalten: B (St. Omer) 
und L (Brüffel 6439) find entweder aus einer Duelle abgefchrieben, 
oder L aus B (wie Bethmann Nrhiv 8, 501 annahm, was ich jebod 
entjehieden bezweifle). V (Douai) geht auf eine von biefen oder auf die 
Borlage felbft zurüd; alle feine Lesarten haben nur fecunbären 
Werth, die jämmtlichen Zufäge find auszufondern. Jch bemerfe übrigens, 
daß Herr Dehaisnes L nicht für diefen Theil verglichen hat ; wenigftens 
gibt er Feine Variante. Yür die Annales Vedastini ftellt fi das Ber- 
hältniß nun fo: Hauptquelle für den Text ift O (Brüffel 15835), 
L ift Abjchrift diefer, aljo weiter micht zu benußen, V tritt audh Bier 
wieder, unter bdenjelben Bedingungen wie vorhin, in die zweite Linie 
zurüd. 

Somit bin auch ich Teider gezwungen, über diefe neue Ausgabe ein 
ungünftiges Urtheil zu fällen. Ich bemerfe noch, daß B und O ganz 
mangelhaft collationirt find, was ich eigentlich nicht erwartet hätte. La 
rapacit6 et la barbarie des hommes du nord (S. XVII), die wäh- 
venb des Drudes Herrn Dehaisnes und Frankreich beunruhigten, mögen 
daran viele Schuld tragen, alle jedoch nicht. Ich perföntich habe bie 
Erfahrung gemacht, daß der Herausgeber im SHandjchriftenlefen wohl ge: 
übt if, und ich weiß auch von anderer Seite, daß der commissaire 
responsable der Socists‘ im Manufeript Manches verändert hat, 
worüber fi) Herr Dehaisnes bitter beffagt haben fol. Doc tropdem 
ift 8 leider nicht wegzuleugnen, er hat bier feine glänzende Probe 
feiner Fritifchen Fähigkeiten abgelegt. Und das bebauere ih der Sache 
und des font trefflichen Mannes wegen. 

W. Arndt. 
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:Potthast, Regesta pontificum Romanorum inde ab a. 1198 ad 
a. 1304. Fasciculi 1—8. Berolini 1873, de Decker '). 

Die Ertenntniß des unendlichen Nußens, weldhen das mit mufter- 
gültiger Benauigfeit gearbeitete Regeftenwert Jaffe’8 der Gefchichtswifjen- 
Ichaft gebracht, war ohne Zweifel der Grund, welcher die Berliner Ala- 
demie veranlaßte, ala Preisaufgabe die Bearbeitung ber Papftregeften 
von Jmmocenz III bis zum Beginne des Aoignoner Erils zu ftellen: 
eine Aufgabe, vor deren Umfang wohl mancher zurüdgejchredt ift. Ihr 
bat. fich num der durch feine Ausgabe des Heinrich von Herford und 
insbefondere durdh die eine ungewöhnliche Arbeitsfraft verrathende Biblio- 
theca -historica in den. Hiftorifhen Kreifen des In- und Auslandes 
wohlbefannte Berfaffer mit Erfolg unterzogen. Bereit brei Liefer- 
ungen des. auf zehn beredjneten Werkes, aljo fait ein Drittel des Gan- 
zen, Tiegen gedrudt vor, die Regeiten des größten der Päpfte, Innocenz IU, 
vollftändig (5316 Nummern) und die feines Nachfolgers bis zum Februar 
1217 (143 Nummern) umfafjend. s 

Eine Bergleihung des hier Geleifteten mit der Arbeit Yaffe’s, 
eine Unterfuhung darüber, ob wir hier, wie man beredtigt jchiene zu 
erwarten, die Vorzüge des Jafje’ichen Werkes wiederfinden, fjeint faum 
abzumweifen. Faljen wir aber die ungleich größere Mafje und Vickfeitig- 
feit des zu bewältigenden Stoffes, die ungleich geringere Bertheilung de 
jelben auf verjchiedene Hiftorifche Perfönlichkeiten ins Auge, bedenken wir, 
dak ein großer Theil der bier in Regeftenform fidd darftellenden ge 
fpichtlichen Epoche der hiftorijchen Einzelforfgungen noch gründlich ent- 
behrt, jo müflen wir uns billiger Weife in unjeren Anjprüdhen bejcheiden 
und mit der Alademie demjenigen den Preis unferes Danfes zuertennen, 
ber den Muth gefunden, fidh diejer Riefenaufgabe zu unterziehen. Muß 
doch jeder, der fi mit mittelafterlicher Gejhichtsforfchung bejchäftigt, 
das ungemein Berdienftliche folder Arbeiten wie der Bibliotheca, der 
Geicicätsquellen von Lorenz, troß aller im Einzelnen empfundenen Mängel 
anerkennen. Der Verfudh, überhaupt zuerft den fpröben Stoff in ormen 
zu gießen, muß der Kritik ihre jchärfften Waffen entwinden. 

Die äußere Einrichtung des Potthaft’jchen Werkes ift im Großen 
und Ganzen der von Jafis ähnlih. Abgewichen ift von der dort ge 


1) Bol. über Heft 1 Winkelmann, Göttingifche gelehrie Anzeigen 1873 
n. 28, über Seft 2 u. 8 ebenb. n. 48. D. 8. 
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gebenen Rorm nur in einem wichtigen alle: die unechten Stüde find 
in den Hronologifchen Rahmen der echten wingereiht, nur mit eigener 
Nummerirung (römischen Ziffern) und einem vorgejeßten SBreuze ver- 
jehen. Wir können dies Verfahren, welches den Vorgang von Böhmer 
und Stumpf für fi Hat, bei einem Nachichlagebudh. nur billigen: jo 
werben am exften Berfehen nad) beiden Seiten hin für den Gebraud 
unfhädli gemadt. Im Uebrigen war ber Verf. in jeder Richtung be 
firebt, fein Werk für die Benugung fo bequem. wie möglid zu machen: 
Sterne vor den Nummern deuten an, daß das betreffende Stüd nur 
im Auszuge erhalten ift, Berjchiedenheit der Typen Tennzeichnen den Unter- 
jhhied zwilchen Tert und Bemerkung, zwei Berticalftriche den. Anfang 
eines Eitates. Die unter faljchem oder verjdhiedenem Datum gehenden 
Stüde find zwei Male, das eine Mal ohne Nummer aufgeführt, ebenjo 
diejenigen Stüde, welche einem gleihnamigen Papfte Fäljchlich zugefchrieben 
find. Kommt der betr. Papft in dem Werke überhaupt nit vor, jp 
ift dies in einer Anmerkung gejchehen, 3. B. S. 13. 39. Vielleicht. hat 
bier der Berf. etwas zu viel geihan; man bat hier und auch jonft öfter 
das Gefühl, daß er zu jehr für Anfänger und Dilettanten arbeite; aud 
mangelt e8 manchmal an der firengen Durchführung des aufgeftellten 
Principe. Warum bat 3. B. 5089 eine Nummer, da fie do in ähn- 
lichen zweifellofen Fällen weggeblieben ift? Diefelbe Ausftellung trifft 
zum Theil die Eitate: bier. hätte bei fo oft citirten Werfen, wie Ba-- 
Inge und Brequigny, viel präcifer gelürzt werben können und gleich 
mäßiger citirt werden müljen. Die Ziffer des Buches und ber Num- 
mer des Regifteums Jumocenz III durfte durdäweg nicht fehlen. Dieje 
fehlen aber durchgängig bei den Eitaten aus Brequigny; Baluze wird 
anfänglich citirt: Innoc. Ep. ed. Baluze I. 87. n. 161; fpäter aller- 
ding®: Innoc. Ep.lib. 5. n. 20 ed. Baluze I. 620. Da das Regiftrum 
meiftens nach Büchern und Nummern citirt wird, jo liegt das Unange- 
nehme diejer foftemlofen Eitirweife auf der Hand: man bat nicht fofort 
die Hähigfeit Die Identität eines Stüdes feftzuftellen. Es ift daher dringend 
zu wünjden, daß der Berf. am Ende des Buches eine Vergleidhungs- 
tabelle der Regifternummern und feiner Nummern gebe, erftere dabei 
voranftelle. Um jo möthiger ift dies, da er bei Einreihung un- 
datirter Stüde de8 Regiftrum vielfach ganz ohne erfiätlichen Grund von 
deffen Ordnung abgewichen it, jeine Zettel nach Ausrangirung der 
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anberwärts batirten Stüde wie e& jcheint zufammengeworfen und e8 dem 
Zufall überlaffen Hat, wohin die einzelnen Stüde gerietfen. Man ver: 
gleiche 3. B. ©. 450—459, wo die Nummern Theiner’8 1—211 in 
gewifjen Abfägen durd einander wirbein ; 20 davon find ausgejchieden 
und anderweit untergebracht ; ich konnte mich anfänglich de3 Berdadhts 
nicht erwehren, daß einige verloren gegangen feien ; doc habe ich fie 
alle wiedergefunden. 

Dies führt uns zu dem Wichtigften eines Negeftenwerles, der 
Chronologie. Ihre Beitimmung ift hier, wenn irgendwo, ungemein 
fchwierig in Folge der Maffe undatirter oder mangelhaft datirter Stüde. 
Die Ordnung im Regiftrum gibt, wie befannt, aud) feine ficheren An: 
haltspunkte, Doc; mußte an ihr, faute de mieux, feitgehalten werden, was 
wir fehon oben berüßrten. Da ift e8 denn vor allem zu beflagen, daß 
dem Berfafjer der grundlegende Auffah bon Delisfe in der Bibliothöque 
de Pecole des chartes 4. serie, tome 4 entgangen ift, waß um jo 
verwunberlicher erjcheint, al3 er den Aufjab desjelben Gelehrten im 
3. Bande (wie ©. 13 zeigt) wohl gefannt hat. Die hieraus und aus 
anderen Gründen folgenden dronologifhen Mängel aufzuzählen, über- 
fteigt die mir vorgefeßte Aufgabe. Man muß die Regeften Innocenz’ III 
an. der Hand des Delisle’jchen Aufjages controfiren und ergänzen. Dod) 
mit Vorficht: denn eine genaue Bergleihung des dem Berf. bekannten 
Aufjages im 3. Bande der Bibliothöque ergibt, daß Delisle feineswegs 
unfehlbar und da Potthaft’3 Einordnung bei etwa 18 Stüden die 
richtigere ift. EB Tiegt auf der Hand, daß längerer Gebraud) des 
Buches auf mande hronologiichen Mängel wird ftoßen laffen, die dem 
Berf. eines Regeftenwerkes von diefem Umfange nicht zum jhweren Vor- 
wurfe zu machen find. Wohl aber jcheint der Anjpruch am bdenfelben ge- 
rechtfertigt, daß er ung allemal da, wo er von der herfümmlichen Ord- 
nung oder der de8 Regiftrum abgewichen ift, wo undatirte Stüde unter 
beftimmtem Datum eingereiht find, Gründe dafür angebe. 8 jei denn, 
daß diejelben wie 5. B. bei Nr. 4973. 4974. 5015. 5049 in die Augen 
fpringen. Mehrfach ift e& auch gejchehen, vielfach aber aud) nicht. So 
fieht man 3.®. durdaus nicht ein, wehhalb 5058 an diefer Etelle fteht, 
wehbalb 1947 und 1948 gerade zum 20. Febr. 1203 jtehen, wehhalb 
2134 gerade zwijdhen den 20. und 25. Februar 1204 fallen joll. Auf 
ähnliche Beijpiele flogen wir faft auf jeder Seite. Mit ähnlicher, id 
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möchte Sagen, täufchender Sicherheit verfährt der Berf. auch anbermärts. 
Barum find 3. B. S, 440 ff. die Auszüge aus den Decretalen zu 
1198—1215 gejeßt und nicht 1198—1216 Juli 16? Aus dem De 
fisle'jhen Auffa wäre auch zu erfehen gewejen, daß der annus ponti- 
fieatus der einzige zuverläffige hronvfogijche Anhalt zur Beftimmung des 
Jahres in den Bullen Inmocenz III ift, und ber Verf. hätte demgemäß 
mandjes verwundernde sic oder ! bei faljchen Indictionen oder Incar- 
nationgjahren jparen können. 

Ueber die Vollftändigteit des VBerzeichniffes mag ‚ich mir fein Ur- 
theil erlauben; am allerwenigften bei einem Regeftenwerfe kann der Kritif 
zugemutbet werben, die Arbeit nadhzumadhen. Ideale Bollftändigkeit fteht 
ja bier überhaupt nicht im Bereiche der menjchlichen Möglichkeit, über 
Mängel, jelbft größeren Umfanges follte der billig denfende Kritifer weg- 
jehen, der fich erinnert, wie leicht durdh den zufälligen Berluft einiger 
Zettel ein ärgerlicher Ausfall entftehen fann. Auch hier ift e8 zu beflagen 
daß der obenerwähnte Delisle’jche Auflak, der werthuolle Beiträge geliefert 
hätte, dem Berf. entgangen if. Böhmer’8 Acta imp. selecta jdheinen 
ibn erft fpäter in die Hand gelommen zu fein, fie erjcheinen erft mit 
Nr. 4213, und 42788 zeigt, daß diefe Nummer fpäter eingefchoben ift, 
welche übrigens der Verf., abweichend von Yider, richtig zu 1216 einorbnet. 
Wie wir hören, beabfichtigt derfelbe die im Laufe des Drudes ihm be- 
kannt werdenden Ergänzungen in Zettelform nachdruden zu Laffen, damit 
fie die Befier des Buches auf der betreffenden Seite einfleben können; «8 
erjheint daher die Aufforderung an alle Fachgenofjen wohl nicht unge: 
rechtfertigt, nach. Kräften die nachträglichen Bemühungen bes Verf. nad) 
Vollftändigkeit zu unterftügen. 

In der Abfaffung des Regefts ift der Verf. nicht immer glüdlich ; 
mehr Präcifion und Kürze nah dem Vorgange von Jaffs war geboten. 
Phrajen, wie in terra peregrinationis „ubi steterunt pedes domini“ 
(20. 350), „ut ipse qui pro nobis factus est homo“ (207), „ad terram 
quam lesus Christus proprio sanguine comparavit“ (349) excom- 
municatur „pulsatis campanis et candelis accensis* (2106. 2442) 
u. dgl. mehr waren unbedingt wegzulafien. Vermunderlich ift jeden- 
fall3 die Fafjung von 1103 und 2284, den Regeften zweier Antwort- 
ihreiben des Papftes, in welden die Schreiben, denen die Antwort gilt, 
des Längeren ausgeführt, diefe jelbft aber nur durch das Wort respondet 
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angebeutet if. Die Aufzählung der einer geiftlicden Stiftung beftätigten 
Güter war fidher nicht erforderlich, und der Verf. hat fie aud in den 
meiften Fällen unterdrüdt ; ohne jeden Nußen fcheint uns aber eine Zu- 
fammenziehung, wie fie 3. B. 2770 zu treffen ift, wo fünf Güter auf 
gezählt, die übrigen aber in einem „ete.“ zufammengefaßt find. Ander- 
wärts ihut der Verf. wieder zu wenig, jo 3. B. Nr. 2. Niemals wird 
e8 doc) Jemand in den Sinn kommen, einem geliebten Yyreunde nur eine 
Einleitung zu einem Briefe zu fchreiben: „Du bift der Erfte, an den id 
nad) meiner. Erwählung jchreiben will”. Denn dieje Worte find nad 
Nr. 2 der Inhalt des Schreibens des Papftes an den König von Frankreich, 
dem er, wenn wir den Brief jelbft machlefen, deihalb zuerft jdhreibt, 
um ihn zu bitten, die zömifche Kirche ebenfo wie fein Bater zu verehren 
und zu unterftügen. Gerabezu unrichtig aufgefaßt ift 5. B. Nr. 21. 
Nicht die Carbinäle Haben colligationes mit den Biihöfen und Confuln 
Tusciens gemacht, welche dem Nuben der Kirche widerftreben, jondern 
diefe unter fi. Die Gardinäle hatten mit ihnen nur einen tractatus 
(d. 5. Berhandlung und ift nicht ibdentifch mit colligatio). KHier hätte 
nicht fehlen dürfen die Mahnung des Papftes, ba die Tuscier feine 
Einung eingehen dürften, nisi salvo per omnia iure pariter et auctoritate 
Romanae sedis, jowie dab die Garbinäle den Bortheil der römifcdhen 
Kirche wahrnehmen follen. Marche andere Unzuträglichleiten und Fehler 
find entftanden aus dem leidigen Wedhjel der dritten und erften Berfon, 
welchen freilich auch jchon Jaffs, nur mit größerer Vorficht, angewandt hat; 
lebhaft erinnert. derfelbe an die Lectüre der halöbrechenden Kammer- 
berichte unjerer Reporter, welche von der directen im die indirecte Rebe 
und umgelfehrt umfpringend, da3 Sprachgefühl graufam maltraitiren.- Id 
verweife 3. B. auf die geradezu geichmadlofe Fafjung von Nr. 39; 
jchlimmer mod) fteht e8 mit Nr. 82, nach welchem Regeft wir nur glauben 
fönnen, daß der Bapft, und nicht Komad von Spoleto, gewifle Städte 
ausgeliefert. Eine fyftematifchere, mehr Durchdachte Behandlung diefer ganzen 
Seite der Arbeit wäre wohl zu wünjcdhen gewefen; boch heben wir gern 
hervor, daß bie berührte Schwäche vorzüglich den Anfang des Wertes 
teifft. 

Der Berf. hat außer der Verzeichnung der Actenftüde mehrfach 
au die Schriftfteller zur Aufklärung des Jtinerars, gewiß mit Red, 
herangezogen, ferner für das Borleben der Päpfte, jowie für ihren Tod und 
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ihre Eharakteriftif Diefe Art von Quellen nugbar gemadht. Ob in Iepterer 
Beziehung bei Imnocenz III nicht zu viel gejchehen ift, möchten wir doc 
zu bebenfen geben. Denn erjchöpfend ift da (&. 460. 461) das Ber- 
zeihniß der Quellen doc nicht und ebenfo wenig fyftematijch. : Eine 
joldhe Zufammenftellung Lohnt fi) dod nur dann, wenn Zweifel betreffs 
eines Zodedtages obwalten, was hier durdhaus nicht der Fall ift. Bei 
der Behandlung des Vorlebens von Honorius III vermifien wir im Gegen- 
ja Hierzu jegliches Ducllencitat, wodurd) das Ganze geradezu wertlos 
wird. Bei der Behandlung des Lateranconcils: vom Jahre 1215, wo 
uns au eine Menge Quellen vorgeführt werden, wäre doc darauf 
binzumweifen gewejen, daß einer ganzen Anzahl berjelben ein furzes Pro- 
tocofl der Synode zu Grunde liegt, weldes Wintelmann (Gef. Kaifer 
Griedrich’8 II 1) zu reconfteniren verfucht hat. Im Uebrigen ift die 
Behandfung des Concil3 nur zu loben. Der Berf. hat die Mühe nicht 
geiheut, die Kanones defjelben auf die Titel der verfchiedenen Decre- 
talenfammlungen zurüdzuführen: ein Verfahren, dem wir aud) bei un- 
zähligen anderen Actenftüden begegnen, und durch weldhes Potthaft fi 
gerechten Anfpruch auf den Dank der Hirchenrechtsforiher erworben hat. 

Verne: hat der Verf. e3 auf fih genommen, die Namen der geift- 
lihen und weltlichen Würdenträger, weldde in den päpftlicden Briefen 
entweder gar. nicht oder nur mit den Anfangsbuchftaben erjcheinen, in 
Klammern zu ergänzen. Wir find der Anficht, daß e8 dem Werthe des 
Buches nicht den geringften Eintrag gethan hätte, wenn dies unterblieben 
wäre, da wir nicht verlangen, daß die Negeften der Päpfte zugleiäy ein 
Onomasticon jeien; nod) dazu. ift auch Hier ein ziemlich fyitemlojes 
Arbeiten zu bemerfen. Der König von Ungarn heißt 3. B. 1844 
und 1848 Henricus, 2015, 2016. 2284 Emmericus, 2280. 2282 
Hemericus; 2040 ift von vieren nur der Name eines Bijhofs ergänzt, 
et 2042 finden wir aud die drei anderen. Daß bei diefer gar 
nicht zur Aufgabe gehörigen Erjchwerung der. Arbeit natürlich auch ehler 
geöbfter Art mit unterlaufen müfjen, zeigt 3. B. Nr. 3081, wo JInno- 
cenz TIL nach dem Verf. an Leupold Erzbiiof von Mainz jchreibt, der, 
gegen Sifrid II den Anhänger des Papftes erwählt, von diefem niemals 
anerkannt worden ift. Wem ift damit genupt? Der, welder zu wiljen- 
Ihaftlichen Studien des Buches bedarf, wird die Namen jchon jelbft heraus- 
finden, und bei dilettirenden Alteridumsforjchern jtiftet da8 Faljche ent- 
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fhieden mehr Schaden, ala das Richtige Nupen. Dasjelbe gilt von ber 
allerdings ziemlich fporadifch auftretenden Erflärung von Ortsnamen. 
Daß 3. B. die 1977. 2072 erklärten Ortsnamen böcftens nur den 
beutichen Lofalforfcher intereffiren, Teuchtet doch ein, umb bdiejer weik 
diefelben ficher auch ofmedies jchon auf ihre heutigen Namen zurüdzu- 
führen; mit größerem Nedhte kann derjelbe vielleicht eine Erflärung von 
Querinensis episcopus in 2766 fordern, oder erwarten, dab ihm Pigavia 
Ihon zu 327 und nicht erft zu 533 erklärt, oder daß ihm 2812 eine 
beftimmte Erklärung und feine zweifelnde geboten werde. — ebnlid 
verhält es fich mit anderen Anmerkungen des Berfafferd: wozu 231 die 
Todestage zweier öfterreichifchen Herzoge notirt find, ift uns nicht erficht- 
fi); ebenfowenig weßhalb 27 auf Otto Sanblas. cap. 41 verwiejen oder 
5263 alle möglichen modernen dänifchen Gefcichticyreiber citirt werden. 
AU dergleihen mußte, wenn der Verf. feine Aufgabe nicht ganz anders 
faßte, al8 die ganze Anlage feines Werfes zu erfennen gibt, unterbleiben, 

Die Regeften Innoceng’ TIL bejchließt ein Berzeichniß der Gardinäle, 
welche jeine Privilegien unterzeichneten. Indem der Bf. jo von Jaffe's 
Anordnung abweicht, hat er e8 durchweg ermöglicht, die Nummern, in 
welchen die Gandinäfe vorlommen, vorzuführen: gewiß eine danfenswerthe 
Einrichtung. Den Cardinälen jehlieken fidh die Ausfertiger der päpft- 
lichen Actenftüde an. Hier ift e8 wieder zu bedauern, daß der Berl. 
den Delistefchen Aufjag nicht kannte. Sonft würde er hier jahwerlich eine 
eigene Abtheilung für die Notare eröffnet haben, weldye ex felbft nod 
dadurch illuforiich macht, daß er Rainald I nicht mit hereinnimmt. Er 
würde ferner dann nicht den Tohannes S. R. E. subdiaconus et notarius 
und den Johannes S, Marine in Via lata card. S. R. E, cancellarius 
getrennt haben, da fie doch Eine Berfon find, und vielleicht hätte er dann 
aud bemerkt, dak fein zum 24. Februar 1209 erjcheinender Guilelmus 
notarius überhaupt fein Notar Innocenz’ III, jondern eine hiftoriiä 
durchaus dumnkele Perfönlichteit ift, welche eine Driginalurfunde diejei 
Papftes am Ende des 13. Jahrhunderts transjumirt hat. Zu tilgen 
ift ferner das zu Ende des Notars Johannes ftehende Datum: 1209. 
Aug. 2. n. 3789, welde Nummer übrigens richtig aud) unter Iohannes 
$. Marise in Cosmidin diac. card. erjdeint; die beiden Dructe geben 
nämlich diejen legteren Titel. 

Doch genug der Einzelheiten! Mögen vielleicht auch mod) jchwerer 
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wiegende Mängel des Werkes zu Tage treten, als wir jie bemerkt haben, 
jo freuen wir uns doc, daß Potihaft e3 gewagt hat, uns die Actenftüde 
des Bapfttfums in der Zeit jeiner unbejtrittenen Weltjuprematie yge- 
jammelt vorzufübren, und find defien ficher, daß jeder Benuper des Buches 
manche Verftöße defjelben gern verfchmerzt, angefichts des Nußens, welchen 
ihm dafielbe bringt. Ein großer Theil der erfteren wird für den Ge- 
brauch jedenfalls auch daburdh bejeitigt und der Nugen ungemein erhöht 
werden, wenn der Verf. jein Vorhaben, ausführt und am Schlufje ein 
Regifter der bemerkenswertheren Orte und Perfonen zufügt. Die äußere 
Ausftattung des Werkes macht der Königlichen Geheimen Oberhofbud- 
deuderei alle Ehre, bejonders ift da8 Papier von einer Mm Deutjchland 
leider jeltenen Güte. Auf die Eorrectur hat der Berf. eine ftaunens- 
werthe Sorgfalt verwandt, jodaß ung nur jehr wenige Druckfehler auf- 
geftoßen find !). L. W. 
Johannis de Komorowo Tractatus chronice fratrum minorum 
öbseruancie a tempore Constanciensis coneilii et specialiter de prouincia 
Polonie. $erausgegehen von Heiwrih Zeißberg. 129 ©. 8. Wien 1873, 


". Serold’8 Sohn. (Aus dem Archiv f. öfterr. Gejch. Band 49 abgedrudt.) 
Die Geidichte der möndpifchen Orden des Mittelalters ift im 

Ganzen von der neueren Forjchung bitter vernachläffigt, da die willen: 

Ihaftliche Thätigfeit der Orden jelbft jeit der Jofephinifchen Zeit über- 


1) Im Anfchluß an daB Potthaft’sche Buch fei hier aufmerkjam gemacht 
auf die uns während der Drudiegung zugelommenen Aufjäge von Rocquain in 
dem Juli» und Augufthefte det Journal des savants (1878), Lettres d’luno- 
cent III, welcher von einer Beiprehung der Delisle’jhen Arbeit, des Hurter’jchen 
Buches und der franzöfiichen Ueberjegung des Janus ausgehend, einen Lidhtvollen, 
vielfach auf jelbftändigem Studium beruhenden Efjai geliefert hat. Die Kanzlei- 
verhältnifie, daß Formale der Actenemiffion, die Negifter werden an der Hand der 
Delisle'ipen Horihung unter fteter Ergänzung aus den Briefen felbft vorgeführt; 
im Augufthefte werden die Gejhäfte der Eurie, welde zu den Briefen Veran: 
lafiung gaben, in Gruppen vorgeführt, zumädhft die der geiftlihen Verwaltung. 
Ein Hares Bild der colofjalen bis in’8 Einzelne gehenden Thätigfeit des päpft- 
lien Stubles wird entrollt und aud die Schlüffe zu ziehen nicht unterlaffen, 
welche fi) aus derjelben für die Stellung der Biihöfe zum Papfte ergeben huben. 
Die Publication ungedrudter Briefe Innoceng’ III von Delisle in der vierten 
Bieferung des gegenwärtigen Jahrganges der Bibliothöque de l’6cole des chartes 
it uns. leider noch micht zu Geficht gelommen. 
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haupt abgeftorben, der Auficgwung der Gelchriamfeit aber mehr von 
den nationalen und localen Trieben geleitet worden if. MAIS Ref. bei 
der Publication der Dentwürbigfeiten des Minoriten Jorbanus von 
Giano der älteften Gejcichtfepreibung diefes Bettelordens nadhzuforjdhen 
verfudhte, überrafchte ihn die Bde Bradhe diefes Gebietes, das Geftrüpp 
von Irrthümern und Confufionen. Doch fanden fidy überall Spuren, 
dab e8 neben der Hagiographie des Ordens einft eine bedeutende Zahl 
von Gefchichtswerten gegeben, welde die einzelnen Provinzen beffelben 
in ihren Schidfalen zum Gegenftand hatten. Schon Wabding, dem 
großen Sammler und Perwirrer der minoritifhen Gejchichtsquellen, 
waren jene Eingelwerte nur noch theilweije bekannt, und feitdem find fie 
in auffälliger Weije verfchollen.. && mag hier geftattet fein, auf die 
Spur eines für die deutjche Gejchichte jedenfalls nicht unwichtigen Ma- 
nufcriptes hinzudeuten, auf die Ref. erft kürzlich gerathen. Es heißt bei 
Afld, Vita di frate Elia. Ediz. 2. Parma 1819 (die Hof- und Staats: 
bibliothel zu Münden befigt diefes, wie e& jcheint, feltene' Buch) ©. 4: 
Nell’ Archivio del Convento di Sant’ Isidoro de’ Minori Osservanti 
Ibernesi di Roma trovasi un Chronioon parvum Fratrum Minorum 
appartenente a cose sucoedute per lo piü in Alemagna, ove si 
narra, che tra coloro, i quali da Frate Elia, mentr’ era Vicario di 
San Francesco, furono mandati colä dietro Fra Giordano dalle 
Valle di Spoleti, e Fra Cesario da Spira, annoveraronsi ancora 
alcuni Predicatori di Lombardia, e Fra Tommaso de Oelano, che 
P’anonimo Cronista chiama espressamente: fratrem Thomam de Zel- 
chio vel Celana, qui antiquam Legendam Sancti Franeisci posten 
conscripsit (Rote: Questo Codice sta nell’ Armadio V n. 50,'e le 
citate parole si leggono alla pag. 10). Das ift nicht eine Handjchrift 
des Yordanus, wohl aber hödft wahrjcheinlich die des Balduin von 
Braunfhweig, die Wadding für fein Werk benußt (vergl. meine Ab- 
handlung ©. 445. 446. 526 Note 44). Möchte diefer wertfvolle Schaf 
gefunden und gehoben werden! 

Einen anderen Ausläufer jener Literatur hat ein gütiges Gejchid 
in die Hand eines bejonders berufenen Serausgebers geführt: die latei- 
nifche Chronik der polnischen Ordensproving vom Bruder Johannes von 
KRomorowo (Komoromsti), der zulcht (um 1518), dem Gonvente feines 
Ordens zu Krakau vorftand, ein ftattiiches, bisher felbit dem Namen 
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na unbefanntes Werk, überließ der Befiger, der ruffiiche Senator Herr 
Hube, 1865 Heren Dr. Wilhelm Arndt und diefer Herrn Profefjor Hein- 
ri Zeißberg zur Benupung. Sie liegt nun vor nebft einer gelehrien 
und gründlichen Einleitung ded Herausgebers, in weldyer über die Hand- 
jerift, zweifellos eine Gopie, über die Lebensumftände des Berfaffers, 
Compofition und Mbfaffungszeit feiner Ehronit und andern Werke 
befjelben Mannes Rechenichaft gegeben wird. Der Herausgeber weit 
allerdings eine zweite, wie e& jcheint, beflere Handjchrift der Ehronit 
nad, die fi in der Zaluski’fchen Bibliothek befand und vermuthlich mit 
ihe nad) Petersburg geichafft worden; er glaubte indek die Edition nad) 
der vorliegenden Abfchrift nicht verzögern zu follen, jo jehr die Mängel 
derjelben aus den zahlreichen Frage- und Ausrufungszeichen, ja aus un- 
gelöften Abbreviaturen hervorgehen, die nun den Text mitunter zum 
rechten Uebungsobject für den Scharffinn maden. Dennod fann man 
ih nur freuen, daß die Schrift dem literarifchen Verkehr nun body zu- 
gänglic) geworden, zumal da fie wiederum vielfad auf anderes bisher 
gleichfalls unbefanntes Quellenmaterial hinweift, zu defien Findung und 
Beröffentlihung fie den Anftoß geben mag. 

Unfer Autor, jelbft ein eifriger Obfervant, will erzählen (&. 19) 
bon der Reformation der Objervanten, ihrer Trennung von den Gon- 
ventualen und von ber Anpflanzung der polnifchen Provinz. So ift 
feine Schrift nicht nur „für bie Gefchide des Ordens in Polen die ori- 
ginellfte der bisher befannten Quellen”, fie ift zugleich ein wichtiges 
Denkmal der eigenthümlichen Kämpfe innerhalb des Minoritenordens, die, 
faft noch bei Lebzeiten des b. Franciscus beginnend, bis zur Reforma- 
tion fortgedauert haben. Die Quellen des BVerfafjers für bie ältere 
Zeit find dürftig; bemerfenswerth aber ift daß er Jordanus von Giano 
benußte und zwar ein Stüd weiter, al8 diefer bisher befannt geworben, 
wir meinen biß aliter fuit ordinatum ©. 23.3. 21. Mit einem 
Sprunge, den der Mangel an Nadrichten dem Autor aufnöthigte, fommt 
er dann in die Zeit der Obfervantenhändel. Was er etwa jeit 1870 
von allgemeiner Gejchichte bringt, ift aus befannten Büchern wie der 
Summa hist. des h. Antoninus von Florenz oder Rolevind’# Fascioulus 
temporum entnommen. Seine Nachrichten aus der Orbenägejchichte 
ruhen zwar auf einem guten urfumblichen Material; diejes aber. ift und 
in den meiften Fällen befjer und vollftändiger bei Wadding überliefert. 
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Der eigentliche Werth der Ehronif beginnt mit den Zeiten des Johannes 
von Gapifttano: mn werden die Berichte eine wichtige Parallele zu 
denen Wabding’s. Den Zujammenhang zwijchen Wadding und unferer 
Ehronif hat der Herausgeber Fritifch erörtert und das Mittelglied nad): 
gewiefen, durch weldhes Wadding die Nachrichten Komorowäli’8 bezogen, 
Genau und nad) der Zeitfolge erzählt werden die Gründungen der Ob- 
jetvantenhäufer an diefem und jenem Orte Polens, und bejonders gern 
werden hervorragende Glieder des Ordens gefeiert, wobei freilich in der, 
meiften Fällen gewiffe traditionell gewordene Möndhsgejchichten wicber- 
fehren, aber auch die ewigen Zänfereien innerhalb der Körperfchaft nicht 
verhehlt werden. — In laufenden Noten hat der Herausgeber die pa: 
tallefen Nachrichten Gonzaga’s, Wadding’s und Anderer nadhgewielen; 
jehr aber hätten wir ihm gedankt, wenn er öfter durd Erläuterung der 
polnifden Namen Solden zu Hülfe gelommen wäre, denen auf diejem 
Gebiete nicht die reichen Kenntnifje zu Gebote ftehen wie ihm felbft. In 
der Lefung der fchwierigen und oft recht unaufmerkfam gefertigten Hand» 
fchrift flimmen wir mit dem Sherausgeber nicht ftet# überein. ©. 23 
3. 10 dv. u. möchten wir principali (capite) lefen, ©. 104 3. 14 
conventu, ©. 124 3. 11 curias, die weiter unten villae genannt 
werden. ©. 44 3. 18 finden wir pelli sue nicht zu beanftanden. 
©. 100 3. 23 ijt offenbar von dem Liber conformitatum de8 Bar: 
tholomäus Pijanus die Rede. G. Voigt. 

Yohann von Wichif und die Vorgefhichte der Reformation. Won Gott. 
hard Zedhler, der Theologie Doctor und orbentlihem Profefior in Keipzig. 
Band I (XXI. 743 &.) Band II (VII. 654 ©.) Leipjig 1878, Friedrid 
Fleifder. London, Williams u. Norgate !). 

Der Berfafler diefes ftattlihen, der theologischen Yacultät deu 
Georgia Augufta gewidmeten Buchs, das fi) jhon durch Papier, Drud, 
Einband und ein in Deutjchland Teider noch immer nicht als unerläßlic 
betrachtetes Negifter auszeichnet, darf es mit Recht das „Werk feines 
Lebens“ nennen, daß er nicht nur feinen Bandsleuten, fondern auch der 
Tremde, zumal England und Böhmen darbringt. Bor einem Menjchen 
alter war er in Cambridge zuerft auf das damals nod ungedrudte 
Wert des Reginald Pecod geftoßen, der im 15. Jahrhundert früh ra 
tionafiftifch zwifchen die Orthodogie und das Lollardenthum getreten war, 


1) Bgl. aß, Hilgenfeld’s Ztichr. |. wiflenich. Theol. 17. Yahrg., Ö. I, 
©. 187 fi. D N. 
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hatte dann aber nad und nad umfafjende firchenhiftoriiche Studien auf 
Bicif, jeine Stellung in der Gejchichte der Theologie und feine weit 
über das eigene Zeitalter hinausgehende Wirffamfeit gerichtet. Auf bie 
Abhandlung: Wiclif und die Lollarden in Niedner’s Zeitjchrift für bie 
biftorifhe Theologie 1853 und 1854 folgte: Wiclif ala Vorläufer der 
Reformation, eine in Leipzig 1859 gehaltene Antrittävorlefung, gleihjam 
Reim und dee des vorliegenden Werks im Seinen. Zwei Programme 
über Robert Grofjetefte, Bijchof von Lincoln, 1867 und über Kirchen- 
ftaat und Oppofition gegen den päpftlicden Abjolutismus im Anfang 
bes 14. Jahrhunderts 1870 waren die Früchte nahe verwandter Stubien. 
Bon wejentlicher Bedeutung aber ift die Unterfudung der aus den 
bujfitiiden Spolien ftammenden wicfitiiden Handicpriften in Wien ge- 
worden, weil dadurch vor Allem der Mafle der Lateinijchen Werfe des 
NReformators auf den Grund gegangen werden fonnte. Der zum erften 
Mal von Bedyler herausgegebene Tractatus de officio pastorali 1863 
und feine nad) den beften Manufcripten beforgte Neuausgabe eines Haupt- 
werfs, de& Trialogus cum supplemento Trialogi, Oxford 1869 find 
jehr wichtige Beiträge zur Sichtung eines weit verzweigten Schriftthums. 
In diefer Weife vorbereitet und geflüßt auf die neueften Publicationen 
in England,. bejonders auf: die vom dem verftorbenen Kicchenhiftoriter 
Shirley angeregte, von ber Univerfität Oxford - dur Thomas Arnold 
veranftalteten Ausgabe der englijch gejchriebenen Werke Wiclif’8 nahm 
der Berfafler die Arbeit in die Hand, vor der nunmehr alles auf 
diefem yelde, zumal in England Geleiftete wird zurüdftehen müljen. 
Sie ift mach dem größten Mafftabe angelegt, indem fie von deu 
Anfängen des Ehriftenthfums ausgeht und die evangelifch antiffericale 
Bewegung bi zu ihrem Siege dur Martin Luther verfolgt. Aus der 
„Kuotenpuntt in der gefammten Borgefchichte der Reformation” aber 
wird Johann von Wiclif betrachtet. Daher denn eine eingehende Dar: 
ftellung aller eigenartigen, von der Berbilbung der Lehre durd, Schola- 
it und Papfttyum abweichenden Erjdjeinungen während ber vorherge- 
benden Jahrhunderte, aus welcher die Eapitel bejonders hervorgehoben 
ju werben verdienen, welde von den Gonflicten zwijden Kirche und 
Staat im 18. und 14. Jahrhundert, von dem Wahsthum und ber Be- 
deutung der Nationalität gegenüber dem curialen Univerfalismus, ins 
befondere auch des nationalen Staatsrechts in England, von der Ent- 
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artung des Lirchenthums zur Zeit des Wvignonefischen Erils handeln. 
Hieran fehlieht fich dann in einem zweiten Buche Wickif’S Lebens und 
Bildungsgang, unftreitig der durch gediegene und felbftftändige Arbeit 
bebeutendfte Theil des Werks. Ledhler macht e& durdh pofitive Beweife 
jehe wahrjcheinfich, daß der in Oxford als Mitglied von Merton.Eollege, 
al8 Euftos von Baliol und Warden von Canterbury Hall erfcheinende 
Johannes de Wichif ein und diefelbe Perfon geweien, die nad) einander 
diefe Stellungen inne hatte, und nicht ein allerdings nahweisbarer Namens 
vetter war. Sehr energifch werben die fortfchreitenden Wandlungen in 
der Auffafjung und Lehre Wicif’s, die Stadien feines Kampfs wider 
die Mifbräude Roms und der SKlerifei unterfchieden. Der Jrrthum 
aller früheren Biographen, mit Ausnahme des tüdhtigen Shirley, dak 
Wichif glei zu Anfang mit den Bettelmöndyen angebunden habe, ift 
nun wohl ein für alle Mal abgethan. Es waren die alten ariftofrati- 
fihen Orden und der Episfopat, die ihn zuerft in Rom’ zu belangen 
fuchten. Bis er feinen Angriff auf die Sacramentsfehre eröffnete, jcheint 
er vielmehr mit Franciscanern und Dominicanern auf leidlichem Yuk 
geftanden zu haben (1, 585). Aud) waren. bisher, befonder8 von dem 
verbienftvollen Robert Baughan vorzüglich nur die englifchen Predigten 
Wiclif’8 berüdfichtigt worden, die vorwiegend in die leßte pfarramtliche 
Zeit zu Lutterworth fallen, wogegen aus den lateinijchen fid) ganz be 
fonders feine Beziehungen zu den Zeitverhältniffen und, da fie mehrfach 
bei afademifchen Anläfien gehalten wurden, zu. der Univerfität heraus- 
ftellen. Was auch) feit John Lewis (1720) von Landsleuten Wiclif’8 ge: 
than ift: eine. eingehende dogmatiiche Würdigung defjelben dur; Dar- 
ftelung feines realiftiiden Scholafticismus und feines ganzen theologifchen 
Lehrbegriffs hatte man in England nicht unternommen und dem deutjchen 
Gelehrten überlafien, dur) den nun die Belämpfung von Bilderdienjt 
und Heiligiprehung, Wallfahrt und Todtenmefje, Eölibat und Mekopfer 
fowie des Episcopats und des Bapfttyums jelber in ihrer MWedhfelwirfung 
mit den pofitiwen Sägen „die Heilige Schrift ift Gottes Gefek und das 
Pfarramt ift der Mittelpunkt des ganzen Kirchendienftes“ erft . inneren 
Zufammenhang gewinnen. Daß Wichif fi in diefen Stüden entjdieden 
logfagen und dennoch im Jahre 1384 auf feiner Pfarre eines natürlichen 
Todes. fterben konnte, war denn freilich nur unter. der Einmwirfung ‚des 
päpftlichen Schisma und der tomfeindlichen Strömung am Hofe Richard's II 
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möglich. Mit den Nahwirkungen Wichif'3 befaßt fih das dritte Buch, 
der ganze zweite Band, defien Inhalt hier nur angegeben werden kann: 
die Gejchichte des Lollardentyums zunäcft bis- 1417, dann aber aud) 
Johann Hus und die huffitifiche Bewegung, doch vorzüglich auf. Grund 
neuerer Wrbeiten, Palady’3 und E. Hoefler’s, darauf die- Epigonen 
Wicf3 in England und deren Antheil an der Ermöglichung der Re- 
formation im 16. Jahrhundert und endlich die Kirche auf dem. Gon- 
finent von 1419-—1517. 8 ergibt fi fdhon aus der Structur des 
Werks, wie der Orxforder Theologe gleichfam in das Eentrum eines Jahr- 
taufends geftellt wird. Ob nun darin nicht zu weit gegangen ift, das 
zu entjcheiden muß Dogmatitern von Fach überlaflen werben. Nidyt nur 
Runftkritifer,  fondern gute und Hiftorifch gefchulte Proteftanten können 
fi mit der Gruppirung am Lutherdentmal in Worms nicht einverftan- 
den erflären. &8 will daher auch den Referenten bebünten, als ob der Ber- 
faffer den von ihm nad) manden. Richtungen exft erjchloffenen Gelehrten 
und Reformer -deö jpäteren Mittelalters zu gewaltfam an fi jelber 
beranzieht umd die eigene pectorale Meberzeugung des gläubigen Luther 
anerö auf-den jcholaftijch gerüfteten, verftandesjcharfen Kämpfer des 14. 
Jahrhunderts überträgt, dem doch außer der Humaniftiichen Einwirkung 
no gar manches Andere abging, was Zeitalter, Nationalität und Per- 
jönfichkeit Luther gewährten. Indem Wichf mit dem Slericalismus 
feiner Zeit brad), konnte er gar micht amder® ‚als fi an den b. Aur 
guflinus ala an eimen: Rettungsanfer anflammern. Anbdererfeits aber ift 
8 gewiß wahr, daß er, als e8 fich in dem großen Kampfe gegen bier- 
arhiichen Hochmuth auch zu feinen Tagen in erfter Linie um Madht- 
feägen handelte, die Reform unerträglicher Schäden in der Kirche nur 
dur den Staat mit Hülfe evangelifch gefinnter Männer ausgeführt 
wifien wollte. Mit vollem Recht Iegt der Verfafler ein großes Gewicht 
auf die Abendmahlsiehre Wichif’8, und doch ift es ihm nicht gelungen 
weder die nüchtern: verftandesmäßige Auslegung des Engländers- von der 
Beimifhung unflarer Begriffe frei zu machen noch, woran ihm 1, 648 
jo viel Tiegt, au) den Lejer zu überzeugen, da Wichf’3 Deutung dem 
Buther’icgen Lehrbegriff „ungleich. näher“ als dem Zwinglijchen,- ja, 
jelbft dem Galvinifchen jtche. Auch in einem anderen Punkte: geht die 
panegyrifche Huldigung zu weit. 3 gibt ficherlich feinen Beweis, daß 
Bicif perfönlich irgendwie an der großen Bauernerhebung des Yahres 
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1881 fehuld gewejen wäre. Aber die mitielbaren Beziehungen können 
doch nicht fo, wie e& 1, 662 gejchieht, bei Seite gejchoben werben. Yu 
feiner Lehre von der Berechtigung alles Amte durch die jubjective 
MWürbdigfeit, die von den Reijepredigern unter das Boll hinausgetragen 
und von ben Lollarden durdh mehrere Generationen feft gehalten wurde, 
liegt doch ein Anftoß zu der Tendenz, die Gleichheit aller Menjchen zu 
ftatuiren, der Keim zu einem ftaatsfeindlichen Princip. 

Die politiiche Seite hätte überhaupt wohl mehr, ala e& gejchieht, 
betont werden können, fchon weil bie Objectivität der Darftellung da 
durch gewonnen haben würde, Wie neben Bifchof Groffetefle der Graf 
Simon von Montfort, der doc der kirchlichen Bewegung feiner Tage jo 
nabe ftand, gar nicht berührt wird, jo verichwinbet König Heinrich V, 
defien für das Abendland beinah maßgebende Orthodorie fi namentlid 
während des Konftanzer Goncils hervorthut, viel zu jehr.. Gerade die 
Lancafterjche Politit aber trachtete am heftigften darnad, den Wichifisenus 
und das Huffitenthum zu gleicher Zeit mit Stumpf und Stil auszutilgen, 
Au wäre eine Unterfuchung über die Herkunft und keineäwegs ziveir 
fellofe Glaubwürbigfeit der vielen Einzelnheiten in John Foxe’s Acts 
and Monuments of Martyrs, auß denen die Darftellung der Lollarden- 
verfolgungen im zweiten Bande hauptjächlicy jhöpft, jehr erwünjcht ge 
weien. Zu den alabemiichen Verhältnifen in Oxford hätten die von 
Anftey 1868 herausgegebenen Munimenta Academica benußt werden 
follen. Englijche Lejer befonders werden zu rügen haben 1, 15 Ber. 
Forshall ftatt Rev. Josia Forshall, 1, 43 Wilhelm von Rewborough 
ftatt Newbury, der bekannte Geichichtichreiber aus dem 12. Jahrhundert 
Willelmus Neubrigensie, 1, 21 Bicegraf ftatt Sheriff von London. 
Das Gentlemen’s Magazine ift nicht inzwifchen eingegangen 1, 296, 
fondern sebt fort, freilid) jehr heruntergelommen. 

Am Wenigften befriedigen gemwifle jprachlihe und literarijche Er: 
läuterungen. Ueber ben Gap 1, 246, daß in Yorkihire wie in Nor 
thumberland, Wetmoreland und Eumberland fi das altjähhfijhe Ele 
ment reiner umd ungemijchter erhalten habe als im Süden Englands, 
werben Kenner der Sprachgeichichte nur lächeln künnen. Eben dort hat 
es niemals Sachjen gegeben und wurde jeit ber germanijchen Einwan 
derung nur angltjch, d. h. northumbrijcdher Dialeft gejprodden. Zu 1, 432 
muß bemerkt werden, daß die große biblifche Dichtung, „betitelt Para 
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phrafe* (!), und nur in einer Handjcrift des 10. Jahrhunderts und 
in einem wejentlich füdlichen Dialekt erhalten und crt im 17. Jahrbun- 
dert durch Yranz Junius dem Gaedmon von Whitby, der.nadh Bacda im 
7. Yahrh. und in Nordengland dichtete, beigelegt worden ift. Etwas 
jpäter auf ©. 433 widerfpridt fich der Verfafler jelber, wenn er troß 
der Menge angelfähfifch, oder wie man jet befier jagt altenglifch bib- 
licher Literatur der „grundfäßlichen Ungunft der Normannen“ ihren 
Untergang zufchreibt. Für die fehr Iehrreichen LUnterfuchungen zur Ge- 
fehichte früherer Bibelüberjegungen und deren Berhältniß zu dem großen 
Werke Wichf’3 und John Purvey’s hätten mehrere Publicationen ber 
Early English Text Society nicht überjehen werben dürfen. Statt 
der ftets fritiflofen Editionen des Herrn Thomas Wright fanden na- 
mentlich die muftergültigen Ausgaben von Steat, injonderheit de Crede 
und die Vision of Piers the Plowman fo wie Profajchriften des Rolle 
von Hampole zu Gebote. Es mürde dann 1, 246 nicht von einem 
Wiederanftauchen des Stabreims um die Mitte des 14. Jahrhunders die 
Rede fein, da er-biß dahin nie verfhmwunden war. Mit Hülfe diefer 
Materialien würde der DVerfafjer auch binfichtlich der Perioden der eng- 
lichen Spradhe und felbft der Bedeutung der Wiclif’jchen Bibelüberfegung 
den tüchtigeren Gelehrten der Gegenwart beipflichten. Denn jeit ber 
großen Ausgabe jener MWeberjegung durd Forihall und Madden im 
Jahre 1850 find wir in diefen Studien doc entjchieden weiter gefommen. 
Eine größere Vertrautheit mit ihren neueften Refultaten hätte den Ber- 
faffer vor einigen Mißgriffen bewahrt. Mit Nedht fpricht au) er Ehaucer 
die fogenannte den Handjchriften der Canterbury Tales oft einverleibte 
Plowman’'s "Tale ab 2, 55. Mber ehr wahrfcheinlid rührt aud) bie 
Ueberjegung de Roman de la Rose nit von ihm her. Die köftliche 
Shilderung des Pfarrers im Prolog zu den Canterbury Tales hätte 
1, 409 nicht nad) Fiedler’3 lederner Verbeutichung von 1844, fondern in 
®. Herbberg’s geiftuoller Ueberfeßung von 1867 wiedergegeben werben 
müfjen. Ganz jchief endlich lautet das Urtheil 1,458: „Man ftellt zwar ge= 
wöhnlich nicht Wichif, jondern Gottfried Ehaucer, den Vater der eng- 
lichen Dichlung, als den erften Vertreter des mittelenglifchen Schrift- 
ums dar. Aber mit viel mehr Recht wird von neueren Spradhfor- 
Ihern (2) Wicif’3 Proja in feiner Bibel als Führer im Mitteleng- 
lichen anerfannt“. Der Berfafjer vergißt völlig, dab Wiclif feinen 
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northumbrifch gefärbten Dialekt jhrieb, ‚der niemals glei der Sprade 
Luther’3 und der zu König Yacob’s I Zeit revidirten englichen Bibel 
national fein konnte, und daß von Ehaucer, durdh den und mit dem 
eben die englijche Spradye fertig wurde und der auf ihrem gefammten 
Gebiet nur dem einzigen Shafspere nadhfteht, auch verjhiedene Proja- 
Werke vorhanden und gebrudt find. Zur Beftätigung diene folgendes 
Gitat au einem trefflichen, kürzlich in zweiter Auflage erfchienenen Hi- 
ftoritern wie Linguiften gleich jehr erwünfchten Werfe: The Philology 
of.;the English Tongue by John Earle (Oxford, at the Clarendon 
Press ,1873) p. 70: Piers -Plowman is in a dialect; Wiclif’s Bible 
Version is in a dialect; but Chaucer and Gower write in a speech 
which ‚is. thenceforward recognised as The English Language, and 
which before their time is hardly found. B. pP. 

> Branz von Sidingen. Nad meiftens ungedrudten Quellen von Dr. $. 
Ulmann, ordentlihem Profeffor der Geihicte an der Univerfität Dorpat. 
X. 410 &. eipgig 1872, ©. Hirzel’). 

€ ift zumelft eine Folge des gejandtichaftiichen Verkehrs, daß ung 
über die Staatsmänner der neueren Geichichte Relationen zu Gebote 
ftehen, welche urtheilsfähige, objective Beobachter zu BVerfafler haben. 
Sie geben dem Hiftorifer fichere Anhaltspunkte für die Charalterzeich- 
nung. Bei Geflalten wie Franz von Sidingen entrathen wir folder 
Stüpen, Ein entäufiaftifcher Freund oder ein erbofter Widerjacher, aber kein 
unparteiifiher Mund pflegt über fie das Wort zu nehmen. Und nimmer 
wird e8 gelingen, den legten deutjchen Ritter jo eindringend zu erfaflen, 
fo_Tebenstreuu vorzuführen, wie einen mediceifchen Papft oder einen habs 
burgifchen Kaifer. 

Was nah Art der Quellen von einem Biographen Sidingen’s 
irgend zu erwarten ftand, hat Umann vollauf geleiftet. Mit befonnener 
Kritit weift er hier übertriebene® Lob, dort ungeredhten Tadel ab und 
hält fi am den Kern der Sade. Seiner Gefammtauffaffung ift un 
bedingt beizupflichten. Weber die innere Gejchichte des Ritters, feine 
Herkunft, feineri Lebensgang empfangen wir zum erften Mate völlig ver- 
läffige Nachrichten. Biel alter Schutt wird weggeräumt und auf jolider 
Bafis ein Neubau aufgerihtet. Das Hauptgewicht des Buches ruht 
indeß, wie billig, auf Sidingen’s politischer Thätigkeit. Um fie in helles 


1) Bol, U. Stern, Göttingifche gelehrte Ungeigen 1879 m. 16... D. 8. 
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Sicht zu een, erörtert der Verf. die jociale und politifche Lage des 
damaligen Ritterthums, Namentlich die legtere wird eingehend beleuchtet. 
Rein Moment bfeibt unbeadhtet. Die Ritter, Kreis- und Neichstage 
fallen in den Rahmen der Betradptung. Den umfangreichen ardhivali- 
jen Stoff, weldden mann verarbeitet, habe ich theifweife jelber unter 
den Händen gehabt. Sein Gefdjid bei der Auswahl, jeine Sorgfalt 
bei der Wiedergabe muß ich durchweg anerkennen. Niemals weiß er 
mehr, als in den Wcten gefchrieben flieht. MUeberall ift jem Bid auf 
das Wejentliche gerichtet und überall die Grenze zwiichen der allgemein 
biftoriicden und biographiichen Darftellung richtig eingehalten. Wo fi 
der Berf. zis allgemeinen Sägen und Parallelen erhebt, ift er nicht 
immer glüdlich. — Ueber eine Reihe von Einzelheiten ließe fich mit Ul- 
mann rechten. So über den praftijchen Werth des Reigäregiments, das 
ja taum feine Beifiger zu unterhalten verftand, während der gegnerijche 
ihwäbifhe Bund über fiegreiche Truppen gebot; über das Verhälthik 
Luther’3 zu den Reichsrittern, wovon ih an anderer Stelle ausführlich 
zu handeln gedenke. Bemerten will ich nur, daß ein bedeutjames Schreibeti 
Luthers an Hutten erhalten it, worin er von Sidingen jagt: se plus 
eonfidentiae erga illum gerere, maioremque in eo spem habere, guam 
habeat in ullo sub coelo principe. 8 ift bei Cochlaeus, de actis 
et scriptis Martini Lutheri, Parisiis 1565, fol. 86® excerpirt und 
füllt ohne allen Zweifel in den Sommer 1520. Dann jei mir ver- 
fattet, ein merkwürdiges Bruchftüdt aus einem Briefe KHutten’s mitzü- 
theilen, das über den Glapion-Arnıftorfjchen Befuc auf der Ebernburg 
Aufihluß gibt. Adrefjat ift wohl Spalatin. Der mag nach jeiner Gewoßn- 
beit‘ für Kurfürft Friedrich von Sachfen die Ueberjegung gefertigt haben. 
+ a 

"Aus Yutten’s brief. (A. Cod. Chart. Goth. 1289. 1.) 

Her Paul von Armsdorf und der beichtvater haben vil merer 
und ander meynung mit mir gehandelt, dan ic) .gemeynt. 

Haben über mich nichts geclagt, dann als jolt ich in meynem 
Ihreiben an fay. Mayt. ir fay. Mayt. nit ere genug geben haben. 

Dargu hab id) geantwort, mich hab darku bewegt der billich zeormn, 
weile aber hinfur de88 ba gewar nemen, jovil mir muglid, und mid 
des, jo eö feiner Mayt. geliebt, meffigen. 

Aud) haben fie geclagt, das ich des Babft3 gejchidten alfo handel ıc. 
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Hab id geantwort, des Babjls gefchidten jollen fich der botjchafiten 
freyheit und privilegien nit gebrauchen, die jich mit als botjchafft, jonder 
als kuntjchaffter Halten, und die alle bofe und ungerechte jachen und an 
jhlege treyben. Mi Hab aucd bewegt, das fay. Miayt. jo veredt: 
Vic) gehalten werd und das man dermaffen die freyheit Teutfcher Nation 
bejchwere ıc. 

Was weiter darauf gehandelt ift, darf ich mit vermelden, dann 
ich Habs alfo zu verhalden zugejagt. 

Wifß, das wir au hoffnung haben in doctor Luthers jadhen; 
den bitten wir io bieher zu erfordern geftaten. Der Tranciscus bitt aud) id) 
mit vleis darumb. Sie haltens dafür, er werds auch leichtlih erlangen. 

Ich fchreib dem fayfer und bitt, mein vorigs jchreiben gnediglid 
zu vernemen, dann id) hab3 unterteniger meinung gethan. Das haben 
mir die freund geraten, die e3 dafür halten, mein fadh joll dardurd 
befjer werben. 

Ich wolt, das du wüfteft, was gehandelt were. Dess hett ich mid 
ie nit verjehen, fie betriegen mid) dann. 

Jumwendig ziveyen tagen wellen wir wiljen, ob wir borfen doctor 
Martinus bieher erfordern. Darnady wellen wir dir difg angeigen und 
Inen erfordern. 

Dat. Dinftag nad) Duafimodogeniti (9. April 1521). 

Bald nach Erjcheinen des Umann’sdhen Buches vernahm ich mit 
großem Befremden, e8 eriftire ein ftattlicher Codex aus der erften Hälfte 
des fechäzehnten Jahrhunderts, betitelt: „Frank von Sidingen gefdhicht". 
Ih Ichloß auf eine verichollene Handjchrift der reizenden Ylersheimer 
Ehronit. Aber dieje Vermuthung follte fich nicht bewahrheiten. Vielmehr 
fanden fidd Lediglich die langathmigen Ausjchreiben vom Samftag nad 
Bartholomäus des Jahres 1515 und vom Mittwod) nad) Invocavit dei 
Jahres 1517, die in der Wormfer Fehde ergangen find. Der Eodertitel Tau 
tet: „Frank von Sidingen gejdhicht, jo Anno 1517 geidhehen. Der Stall 
Wormbs warhafftig bericht der boßhafftigen argliftigen gejchwinden Em: 
pörungen und ufleuff der vebellifchen Bürger, auch der unredhtlicen un 
befugten vehden, jo rang, der fi) nennet vonn Sidingen, wider bie 
ubralte, bey dem H. Römijcyen Reich wolhergebradhte Statt Wormbs 
unbefugter weiß vorgenohmen, unndt waß fidh darunter begeben, aud 
legtlidh mit den Rebellen und JIhme Franz von Sidingen deiwegen ge 
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endet hat. Allen denen jo fi) Ihrer ordentlihen Obrigfeit widerjegen, 
zue einer wahrnunge“. Boran ftehen die Namen der 28 rebellifchen 
Bormjer Bürger. Vapierhdjh. in 4. im Befig des Herrn Rath Mays 
in Heidelberg. Die Schreiben Tagen Ulmann im Frankfurter Stadtardjiv vor 
und was er über ihre Benußung durch den Wormfer Ehroniften Zorn 
bemerkt, fan ich nur beftätigen. Nun erhalte ich aus Dorpat die Nad- 
richt, eine Handjchrift der Fleräheimer Chronik tomme in Würzburg zum 
Borjhein. Für den höchft wünjchenswerthen Fall einer baldigen Her- 
ausgabe, motire ich, daß der Autor in Heidelberg ftubirte. Seidelb. 
Matrifelbücher: „Philippus de flerschheyn 18. Oct. 1495*. O. Waltz. 

Das Leben des Generals von Scharnhorft. Nach größtenteils bisher 


unbenugten Quellen dargeftellt von Georg Keinrih Klippel. Bb. 1—8. Leipzig 
1869 --71, $. 4. Brodhaus. 


Auf die großen Mängel diefer Biographie hat Ref. wiederholt im 
Kiterariihen Gentralblatt hingewiefen (j. Jahrgang 1869. Sp. 1140 
und 1872 Sp. 381), und er würde jeßt, nachdem Jahre feit ihrem 
Erjcpeinen verfloffen find, nicht. noch einmal das Wort ergreifen, wenn 
fh nicht inzwifchen neue Gefichtspuntte für die Beurtheilung ergeben 
hätten. €3 war Slippel gelungen, einer ftattliden Zahl werthooller, 
bisher unbelannter Briefe und Actenftüde habhaft zu werden; fie allein 
figerten dem wüften Buche unter den Hiftorifchen ‚Fordern einen Lefer- 
freiß und dem Autor ein bejcheidenes Maß von Anertennung. Ich be 
dauere, dafjelbe noch herabmindern zu müflen, nachdem ich die von Klippel 
benußten Acten des großen Generalftabes eingejehen habe. Sie find un- 
vollftändig vermwerthet und nicht einmal richtig gelefen worden. Der 
Brief des Prinzen Wilhelm bei Klippel 3, 395 ift nicht vom 23. De- 
tember, fondern vom 18. Juni datirt; die Worte „Ihr Freund“ vor 
der Unterfchrift hat der Autor fortgelafjen. In dem Briefe des Königs 
3, 520 fehlen die Namen Gorswant und Zamadziy; 8, 357 ift zu 
Iejen „isolement“ ftatt „emolument“, „neuen“ ftatt „andern“, „nad 
wie vor“ ftatt „noch viel eher“, umd die angeblich unlejerlihen Worte 
find ganz deutlich umd lauten: „excl. der Gardes du Corps 60 Es- 
quadrons“. 3, 671 muß „Eingebornen“ in „Einzelnen“ verbefjert, in 
der folgenden Zeile vor „durdh”: „gerade“ ergänzt werden. 3, 676 
fies „Lud“ ftatt „Lür“ ; 3, 691 „Schuler von Senden“ ftatt „Schöler 
von Sanden“ ; 3, 713 „refignirt” jtatt „abgeht‘: 3, 715 „1500 ftatt 
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„500*; 3, 784 „17. Mai” ftatt „7. Mai“ ; 8, 785 „einigen“ ftatt 
„wenigen“, „Bolicei“ ftatt „Pläne ; 3, 736 „Charlotte“ flatt „Baro- 
line” uf. w. Der Forfcher muß fi aljo der unerfreulichen Arbeit 
unterziehen, jämmtliche Abdrüde Klippel’8 noch einmal mit den Originalen 
zu vergleichen. M. L. 

Das Staatsarhiv. Sammlung der officiellen Actenftüde zur Gefchichte 
der Gegenwart. ®b. XIX—XXV. Hamburg 1870—72, D. Meißner. Leipzig 
1872— 73, Dunder u. Humblot. 

Seitdem im diefen Blättern (21, 428 ff.) zuleft des Staatsardivs 
und jpeciell des zu demjelben erjchienenen Generalregifterd rühmende 
Erwähnung gejhpehen, jeit dem Jahre 1869, hat das von Ludwig Karl 
Hegidi und Alfred Klauhold begründete Unternehmen eifrigften Fortgang 
gewonnen, aber auch mande Veränderungen erlitten. Dit dem Jahre 
1872 ift der Verlag des Werks aus den Händen von Otto Meißner in 
Hamburg an die obengenannte Leipziger Yirma übergegangen ; gleichzeitig 
bat.in der Redaction ein Wechiel ftattgefunden, in folge deffen der Ieht- 
erjchienenie, 25. Band H. von SKremer-Auenrode und Ph. Hirih als 
Herausgeber nennt, neben den Namen der urjprünglicen Begründer. 
Unter diejen äußeren Beränderungen jcheint aber der innere Werth der 
Sammlung nicht gelitten Ju haben. Die von den urjprünglidden Her 
auögebern jelbjt redigirten Jahrgänge 1861— 71 enthalten das reichite 
Material zur Gejcdhichte der Zeitfragen, insbejondere der deuten Ber: 
fafjungsentwidelung, der italienifchen, orientalifhen Frage, der englijch- 
amerifanifchen Differenzen, bis in dem lekten Abjchnitt diejer Periode 
der deutjch-frangöfiiche Krieg jelbftverftändlich, wie er alle® politifche Ins 
tereffe auf fidy concentrirte, jo auch den gejammten Raum des Archivs 
in Aniprud nimmt und den 19., 20. und 21. Band faft ausfchließlid 
füllt. Es ift der Sammlung nadzurühmen, daß fie dabei von dem- über- 
reichen Material mit großem Gejdhid das Widhtigfte auszuwählen wußte, 
und daß fie jo ein vollftändiges Bild der diplomatischen Gejchichte einer 
Zeit liefert, in welcher freilich naturgemäß die diplomatiiche Hinter, der 
militärifchen Gejdhichte, die Metenftüde hinter den Telegrammen vom 
Kriegsihauplafe an dramatiihem Interefje zurüdftehen müflen. Nicht 
aber an Interefie überhaupt. Dafür braucht nur auf die umfangreichen 
Auszüge verwiejen zu werden, die im 21. Bande aus Benedett’d Bud: 
Ma mission en Prusse, gegeben find und die dieje Entftehung des 
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Kriegs fo zu jagen pfochologifch erflären, in anderer NRidhtung auf die, 
Beilage zum Jahrgang 1870: „Actenftüde in Bezug auf Handel und 
Schifffahrt während des deutjchefranzöfiihen Srieged. Herausgegeben 
auf Beranlaffung der Hanbelsfammer zu Hamburg“. 

Nach Abfchluß der Kriegsgejchichte war der neuen Nebdaction, bie 
mittlerweile eingetreten war, vom Jahre 1872 ab die Aufgabe geftellt, 
nadjzubolen, wa3 inzwijden auf anderen Gebieten von hervorragender 
Bedeutung fi ereignet hatte. Der 22. Band bringt demgemäß ver- 
jehiebene inzwiichen abgejchloffene Staatsverträge, die Berhandlungen 
über den englifch-franzöfifchen Handelsvertrag, den Entwurf einer re 
vidirten Berfafjung der Schweiz, vor Allem aber die amerikanische Klage- 
jchrift in der Mlabamafrage. Hieran fchließt fich der zulegt erfchienene, 
dem 24. voransgeeilte 25. Band. Er gibt ein Bild der Gefammt- 
verhandlungen vor dem Genfer Schiedsgericht, von dem erften etfolg- 
reihen Verfucdhe aljo, die Formen und die leidenschaftsiofe Nuhe eines 
geordneten Rechtsverfahrens auf einen völferrechtlichen Streitfall zu über- 
tragen. Daran jchließt fi die dur das Berdict des Ddeutfchen 
Kaifers erledigte San Yuanfrage an, und weiter bringt derfelbe Band 
die Verhandlungen im Schooße der franzöflfchen Nationalverfammlung, 
weldhe zum Gturze hier’ und zur Wahl Mac Mahon’s führten, 
mehrere Thronreden aus jüngfter Zeit, und fchließlich als wichtigfte 
Documente des Tages den Briefwechfel ziwifchen Papft Pius und Kaifer 
Wilhelm mit dem italienischen Driginalterte des erfteren. Schreibens. 

Während aber das Staatsardhiv fo beftrebt ift, auf allen Gebieten 
der Zeitgefchichte, joweit e8 ihm räumlich und zeitlich überhaupt möglich 
ift — bdaffelbe erfcheint befanntlich in meijt monatlich ausgegebenen Heften 
— auf dem Laufenden zu bleiben, will e& amdererjeits die herborra- 
gendfte Frage der Gegenwart, die firhliche, in fyftematiichhiftorifcher 
Darftellung behandeln. Der jchon erfchienene 23. und ber für biefen 
Zwed refervirte 24. Band follen ein in fich abgefchlofienes Gefammtbild 
der Beziehungen zwilhen Staat und Kirche im 19. Jahrhundert geben 
und erjcheinen daher au im Separatabdrud als jelbftftändiges Wert 
des Mitherausgebers, H. von Kremer-Auenrode. Der vorliegende 28, 
Band beginnt mit den franzöfiichen Gultusgeieken vom Jahre 1802 
und fließt daran die Eoncordate, Bullen und Religiongedicte für Jtafien, 
Baiern, Preußen, die oberrheinifche Hirchenprovinz, die Niederlande, 

Hifterifche Zeitfihrift. XIXT. Band. 13 
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Belgien, Oefterreih u. f. wm. Den Actenftüden find ausführliche hifto- 
rifche Notizen beigegeben, und fo erhält der Lejer eine vollftändige Ueber- 
ficht über die Entwidelung diefer Begiehungen. Ex fieht, wie zu Anfang 
des Jahrhunderts die Staaten darin wetteiferten, der fatholijchen Kirche, 
ber mächtigen Bundesgenoffin im Kampfe gegen das eben befiegte re- 
volutionäre frankreich, die freiefte Machtentfaltung zu gewähren, wie 
aber gegenüber den wadhienden firdlichen Anjprüchen der Xrieb der 
Selbfterhaltung einen diejer Staaten nad dem anderen zwang, darin Be: 
fränfungen und Mobdificationen eintreten zu laffen, wie daraus Meine 
und dann große Differenzen entftanden, Streitfälle und Gompromifje, bi8 
fhlieklich der Heike Kampf entbrannte, der augenblidlich wieder wie im 
Mittelalter die Welt in zwei Lager fpalte. Den Beginn biejes fo 
fpweren Kampfes der katholischen Kirche gegen den modernen Staat und 
die moderne Gejelljcpaft bezeichnet der Syllabus vom 8. December 1864, 
mit weldhem der 23. Band abfchließt; . die Fortfegung deijelben durch) 
das BVaticanifche Eoncil hindurd bis zu den meueflen Vorgängen auf 
beutjchem Boden foll der 24. Band erzählen, dem deshalb mit lebhaften 
Interefje entgegengefehen werben darf. 

Man. fieht, dad Staatsarhiv will neben Bollftändigfeit und 
Schnelligkeit feiner Mitiheilungen au gründlichfte Behandlung des Stoffes 
erzielen, e8 will diejen Stoff. feinen Lefern, wo e8 möglich ift, ofne all- 
aufehr hinter den reigniffen zurüdzubleiben, gelichtet und verarbeitet 
zuführen. Die früheren Herausgeber, deren Namen auf dem Titelblatte 
wohl als Bürgichaft dafür betrachtet werden dürfen, daß fie auch ferner 
bem Unternehmen ihren Antheil und. ihre Unterftüßung zu erhalten ge= 
willt find, Haben e& vortrefflich verftanden, diefe beiden Gefichtäpunfte zu 
vereinigen. Möge die den neuen Seraußgebern in nicht geringerem 
Maafe gelingen und das Staatsardhiv fo dem ehrenvollen Plah be- 
baupten, den es fi während feines nun 12jährigen Beftehens in der 
publiciftiichen Literatur erworben hat. 

Riksraadet och Fältmarskalken Grafve Fredrik Axelvon Fersens 


Historiska Skrifter, utgifna afR.M. Klinckowström. 8de och sista Delen. 
Stockholm 1872. 


Ein Supplementband zu erfen’s Dentwürdigkeiten, der erft fpäter 
gefundene Aufzeichnungen über Schwedens Theilnahme am fiebeniährigen 
Kriege bis zum März 1760 Tiefer. Im Jahre 1760 verlieh ferien 
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das Heer in Pommern, wo man ihm im Jahre 1759 den Oberbefehl 
angeboten hatte, den er jedoch ablehnte. Da in diefem Bande der fadh- 
männifch militärifhe Standpunkt jehr hervortritt, ift ex weniger allgemein 
lesbar, als die übrigen Abfchnitte des Buches, über deffen Bedeutung im 
Ganzen einige Worte geftattet jein mögen. erjen’s Memoiren erftreden fid) 
über die Zeit von 171889 ; lebhafter als irgend ein anderes Buch 
vergegenmwärtigen fie das damalige Schweden. Daß der Staatsmann, 
Parteiführer und Ariftofrat feine Erinnerungen nicht mit der Unparteis 
lichkeit erzählt, die wir bei dem SHiftorifer fordern, aber jo felten finden, 
und daß fein Gedächtniß fi) in manchen Detaild geirrt, ift nicht über- 
rajhend. In Schweden hat das Werf, defien erfter Band 1867 erfchien, 
da e3 den heutigen politiihen und hijtorifden Sym- und Antipathien 
wenig entipradh, wohl im Ganzen nur mäßiges Gefallen erregt. Speciell 
ift c8 don dem Hiftorifer &, &. Malmftröm auf das Schärffte ange 
griffen worden in Svensk tidakrift för literatur, politik och ekonomi, 
utgifven af H. Forsell, 1871; hier werden viele Details der beiden 
eriten Theile als duch officielle Documente widerlegt bezeichnet. Der 
Herausgeber der Memoiren hat im VBorworte zum achten Bande replicirt ; 
einige der bejagten Irrthümer fucht er als Drud- und Schreibfehler zu 
harakterifiren ; entfchieben aber wendet er fich in der Erwiderung nament- 
lich gegen die vermeintliche Untrüglichkeit officieller Documente überhaupt 
und diejenigen ber betreffenden Zeit fchwebiicher Gefchichte fpeciell. „Dieje 
Quellen,” fagt er, „enthalten oft viel Erdichietes, find bisweilen Fünfl- 
lich componirt, um das Publitum hinter das Licht zu führen“. Graf 
Werfen berichtet, daß der Reichstagsheichluß von 1778 beinahe verfäljcht 
worden wäre, und dab des Bauernftandes Protokolle und Expeditionen 
am Keihätage von 1789 von den Secretairen de Standes verjäljcht 
wurden. Protocolle des Mdels von demjelben Neichitage find auch un- 
zuverläffig. Der Herausgeber befigt einen Tag für Tag von zwei Augen- 
zeugen niebergejchriebenen Bericht über das im Nitterhauje am Reichs- 
tag 1789 Gefchehene, welcher von den jpüter gedrudten Protofollen bes 
deutend abweicht. „Dem, der an öffentlichen Verhandlungen Theil ge 
nommen, dürfte e8 befannt genug fein, daß e3 mitunter des Protofoll- 
führer oder Erpeditiongconcipiften wenig beneidenswerthes Looß wird, 
die Diotive der Beichlüffe fchriftlich abzufaflen. Wie viel jhwieriger war 
dies damals, als e8 Feine Stenographen gab.” Aus dem (unvollendeten) 
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eigenen Werke Malmftröm’s über jehwebijche Gejchichte 1718—72 citirt 
der Serausgeber verjchiedene Beifpiele des Berfchweigens und der Fäl- 
fung in den Documenten. „Bei den Berhandlungen im Ritterhaufe 
über das Jagdrecht, berichtet M. 3. B., fielen fo fharfe Worte, daß das 
Protofoll hernad) umgeändert wurde”. Bei dem Bericht über den Felb- 
zug 1742 in Finland zeigt M., daß „die Protokolle des Kriegsconjeils 
die Verhandlungen, die Veichlüffe und Reden vielfach unrichtig wieder- 
gegeben haben“. c 

Minnen ur Sveriges Nyare Historia. Samlade och Utgifna af 
B. von Schinkel. 11 Delen, Carl Johan och hans Tid, 1823—28. 
Författad af J. A. C. Hellstenius. Stockholm 1872, Samson & Wallin. 

Wer über jchwediiche Verhältnifie diefes Jahrhunderts, wie der 
legten Iahrzehende des vorigen, betaillirtere Auskunft fucht, wird fi) 
vorzüglid) an das Schinkel’jche Werk wenden mrüflen. Der vorliegende elfte 
Band geht bis 1828; das Bud) foll bis zu der Zeit des Todes Karl 
Zohann’s geführt werden. Der Natur der Sade nad) kann der elfte 
Band nur weniges von allgemeinerem Interefje liefern: ein Schidjal, 
das auch die folgenden Bände theilen dürften. Ueber den für Schweden 
ärgerlichen „Schiffshandel“, den Berfuch, alte Kriegsjchiffe an die aufrühreri= 
fhen jpanifchzamerifanischen Eolonien zu verlaufen, der in Folge ruffifcher 
Drohungen aufgegeben werden mußte, liefert Gap. 4 ausführlichen Be- 
richt. Mehrfach tritt Hier die perfönliche Action Karl Johann’s hervor; 
nicht minder ift dies bei den Zänkereien mit den Norwegern, bejonders 
über die Feier des Eonftitutiond-Tages (17. Mai) der Fall: eine fyrage, 
weldhe den König beinahe dazu getrieben Hätte, die Gonftitution Nor- 
wegens- mit Gewalt aufzuheben; vgl. S. 276 und 277. c. 

Historisk Tidsskrift udgivet af den Norske historiske Forening 
2det Bind. Christiania 1872. 

Außer Heineren Notizen enthält diefer Band Aufzeichnungen des 
Profefjorß 2. St. Platou über norwegifhe Begebenheiten 1814, dann 
drei Abhandlungen won 2. Daae. Im der erften derfelben wiberlegt 
D. die Erzählungen dänischer Hiftorifer, daß bie Neigung. König Fried- 
ichs TI zu einem Fräulein Hardenberg die Urfache feiner langen Ehe: 
Tofigfeit gewejen fei; die zweite befchäftigt fi) mit dem Norweger Ehriftopher 
Throndsfön Ruftung, deffen 1571 im Jülichfchen ala Mörder hingerichteten 
Sohn Enno und Tochter Anna, „der Schottenfrau”; die Teßtere behandelt 
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einige Bagatell- ragen der Lebensgejchichte Holberg’3. Wichtig ift bie 
Arbeit von I. E. Sars über die Eroberung Norwegens dur Harald 
Schönhaar und die Abihaffung des „Odal“, des norwegiiden Allodial- 
Stammgüter-Redhts. Die Heimskringla und Egilsfaga. berichten, daf 
Harald (c. 870) „fi alles Obdal aneignete und die. Odalmänner zu 
feinen Pächtern machte”, daß dann 60 Jahre fpäter jein Sohn „Halon 
den Bauern das DObdal wiedergegeben“. Maurer nahm im 14. Bd. ber 
Germania: an, bdiefer Bericht fei jo zu verftehen, Harald habe bei der 
Eroberung den Bauern eine colofjale Brandihagung auferlegt, deren 
Zahlung dur) Berpfändung des Bodens fichergeftellt wurde; Haton habe 
fd dann dur Erlaß der nach nicht vollzogenen Zahlung und durch 
Auslieferung des Pfandes das Königthum erfauft. Er beruft fich für 
diefe Anfiht darauf, dat Aehnliches auf den Orfney’s gejchehen jein fol. 
Aber die Achnlichkeit ift zu jhwah. H. nahm das Ddal dort eben 
nit und Einer konnte da für Alle zahlen! Warum zahlte Niemand 
in Norwegen? Nicht ohne Grund Hebt Gars hervor, daß die gerade 
von Maurer gegen den Bericht der Sagas geltend gemachten Bedenken 
durch feine Deutung defjelben nicht befeitigt werden. So fommt ©. zu 
dem Refultat, e& habe unter Harald eine Landes-Eonfiscation weder in 
der einen noch in der andern Form Statt gefunden; aus der angeführten 
Nachricht fei nur zu folgern, Harald habe fich größere Mact als feine 
Vorgänger, etwa bie eines. fränfifchden Herrfchers jener Zeit, angemaft 
und dadurd das Souveränetätsgefühl der Ddalmänner beleidigt. Ber- 
wirfung des DOdal habe er nur in einzelnen Fällen ala Strafe verhängt; 
außerdem habe-er unbedingte Verpflihtung zum Kriegsdienft auch im 
Angriffsfrieg gefordert, die gefammte Nation in das fpecielle Treuverhältnik 
des Gefolges geftellt und zuerjt feftle Steucın auferlegt. Dieje Ichteren 
Behauptungen jcheinen mir von dem Berf. durchaus nicht erwielen zu 
fein ; vor allem aber provocirt er beftimmteften Wideriprud) dadurd, 
daß er trop der von ihm dargelegten und von mir volllommen getheilten 
Anficht, eine Gonfiscation des Odal durch Harald habe nicht ftattgefunden, 
doch die Glaubwürdigieit der Sagas, welde eine foldje berichten, zu 
reiten unternimmt, daß er weiter fich abmüht, die Nachricht von der Me- 
ftitution des Odal durd) Hafon, in aewifjen, freilich dem Wortlaut des 
Berichts entfchieden nicht entfpreddendem E:x:m, als biftoriich feitzuhalten. 
Der Berfaffer feheint mir hier gegen die ficherjten Principien hiftorijcher 
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Kritif zu verftoßen. Widerfprüce aller Art können bei feinem Verfahren 
nicht außbleiben. Die beiden Gründe, welche Maurer bejonders gegen 
die Annahme einer Eonfiscation alles Odals in Norwegen durdy Harald gel- 
tend macht, fcheinen mir nicht dDurdyfdhlagend zu fein. M. weift darauf hin, 
wie unwahricheinfich es fei, dab Harald aud in dem ihm erblidh über- 
fommenen Theil Norwegens alleg Odal eingezogen babe, und ficher wird 
dies Niemand für wahrjheinlih halten ; vielleicht aber Yieße fich hier 
jagen, ivenn unfere Quellen fi fo gewaltig widerjprechen können, daß 
fie gleichzeitig das Ddal aufgehoben fein und Procefje über das Odal 
führen Laffen (f. Sarg ©. 104 f. umdb 9. 3. 28, 92), fo können fie 
ih auch darin irren, daß fie die Aufhebung des Odal aud) auf den 
geerbten, nicht eroberten Theil Norwegens erftreden. Wenn weiter M. 
darauf aufmerffam macht, daß eine joldhe Mafregel Harald’3 unver: 
einbar fei mit der Popularität, weldhe er nad Ausjfage der isländi- 
hen Sagas genofjen, fo ift nicht zu überjehen, daß für Iegteren PBuntt 
eben Die Sagas ungültige Zeugen find. Sie liefern isländifche Traditionen, 
nad) Bedürfniffen der isländifchen Erzählungstunft ausgefchmüct und 
dramatifirt und auf das Stärffte von den Sym- und Antipathien am norwe- 
gifchen Hofe beeinflußt, den ja Skalden, Sagaerzähler und Sagafchreiber 
bejuchten. Natürlich war Harald’8 Andenten populär bei feinem eigenen 
Gefechte und bdefien Günftlingen ; die Meinung norwegiicer Bauern 
hatte in den Sagad Fein Organ. Dieje beiden Bedenken gegen die 
Nachricht von der Confiscation würden und daher nicht hindern, ihr 
Glauben zu fhenken, wäre fie uns glaubwürdig überliefert. Inbeß gerade 
unjere Andeutungen haben, hoffe id), gezeigt, dak davon da& Gegen- 
theil der Fall, daß unfere Quellen nicht? weniger als zuverläffig 
find. Es jcheint mir demnach nichts Anderes übrig zu bleiben al einzu= 
räumen, daß wir über diejen Punkt nichts wiflen und nad) der Natur 
ünferer Quellen nichts wiflen fünnen, daß filh der Sachverhalt jchlechter- 
dings nicht aufflären läßt, daß man die Bedeutung, Anwendbarkeit und 
Glaubwürdigkeit isländifcher Berichte, jpeciell der Egla und ber erjten 
Hälfte der Heimskringla, noch immer viel zu hoc) anfchlägt, objhon man 
in Norwegen, und nod; mehr in Deutjchland, Hinter den überjwäng- 
lichen Ideen dänifcher und islänbifdder Gelehrter doc um ein Bedeuten- 
des zurüdbleibt. Uebrigens gelten die beiden genannten Quellen in biefer 
Trage bloß als eine; denn fie find eben Hierin von einander nicht un« 
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abhängig : vielleihi benußte die Heimskringla eine ältere Egla, unfere 
Egla aber wieder die Heimskringla. 

Als befondere Beilage zu diefem Bande ift eine Arbeit Y. Nielfen’s 
über den Kanzler 3. Aagesjön Bjelle veröffentlicht ; fie Tiefert Aufjchlüfie 
über verjchiedene Berhältniffe in der norwegifchen Gejchichte des 17. Jahrh. 


c 


Rer. Brit. medii aevi Scriptores. (&. &. 3. 29, 198 ff.) 

1) Memorials of the Reign of king Henry VI. Official Correspon- 
dence of Thomas Bekynton, Secretary to King Henry VI, and Bi- 
sbop of Bath aud Wells. Edited by George Williams, B.D. 8, 2 vols. 
(l. CCXI. 295. II. 401) London 1872 Longman. 

Originale Brieffammlungen gewähren in England früher und öfter 
al® anderdwo eine ausgibige Duelle für die Gejdichte des im Ganzen 
jo jchwer nahbaren fünfzehnten Jahrhunderts, Die Paston Letters, 
aus der Hinterlafienichaft einer in Norfolt anfäffigen Yamilie, deren Echt- 
heit außer Yrage fteht, find ganz fürzli, 1872, mit mehr Kritik als 
bisher und mefentlih vervollftändigt neu herausgegeben mworben, aber 
doch Feineswegs einzig in ihrer Art. Das beweift namentlih aud die 
borliegende Sammlung, die von einem Manne ftammt, über bdeffen öffent- 
liche Thätigkeit da8 Eine oder Andere feft ftand, die aber erfi in« 
mitten der Zeitgejchichte volles Licht gewinnt durd) die Tiebevolle Bearbeis 
tung der Documente und weitreichende orfchungen, melde ihr der 
Herauögeber gewidmet hat. Längft fannte man Thomas Belynton; aber 
bedeutende Lüden und Fehler jhleppten fidh in den biographiichen Notizen 
fort. Erft um 1390, und nit, wie Sir Harris Nicolas annahm, jhon 
1385, ift er in Bedington, einem Dorfe in Somerjetihire, geboren. Er 
war nad einander Zögling von Windefter und von New College in 
Oxford, den berühmten Stiftungen bes Bijchojs William of Wylham, 
durch weldye vedht eigentlich den Hallen und Burfen der englijchen Uni- 
verfitäten dauernd ihr monaftifches Gepräge aufgedrüdt worden ift. Nie 
mals hat Thomas die dort empfangene Bildung verleugnet und Zeit 
Lebens jenen beiden Inftituten warme Anhänglichfeit bewahrt. Niemals 
aber ftieg er, wie irethümlich behauptet wurde, zur Würde eines Kanzlers 
von Orford auf; dagegen nahm er feit 1420 die Stellung eines Kanzlers 
beim Herzoge Humphrey von Gloucefter, dem humaniftiich angehaudhten 
Bruder Heinrih’3 V, ein, md erhielt als foldher feine erften kirchlichen 
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Pfründen, infonderheit das Ardhidiafonat von Budinghamfhire. Seit 
1423 erfcheint er al Dechant bes oberften Gerichtshofs des Erzbiihofs 
von Ganterbury und war demnadh Jurift. Im Jahre 1432 war er 
Mitglied einer Sendung an den Dauphin, während es fi nicht beftä- 
tigt, daß er 1435 an dem Gongreß zu Arras Theil genommen- habe, 
über den freilich ein Bericht in der Sammlung begegnet. Zu einem 
Gejpräch mit Deputirten der fyranzojen und Burgunder begleitete er 
im Sommer 1439 den Cardinal Beaufort nad Galais (vergl. Geidh. 
von England 5, 251), nachdem er Kurz zuvor zum Gectetär Sein- 
rich’8 VI ernannt worden war: eine Stelle, die ihn vollends in dje 
Mitte der Gejchäfte zweier Königreihe bradhte..e So finden wir ihn 
denn fortan in brieflichem Verkehr mit den Procuratoren feines Heren 
in Rom, mit den päpftlihden Sammlern, welde England befuchen, mit 
Biondo von Forli, dem Secretär Eugen’s IV. Im Jahre 1442 ift er 
neben den beiden Rittern Sir Robert Roo3 und Sir Edward Hull auf 
einer Miffioen nad Bordeaug Brautwerber beim Grafen Johann IV 
von Armagnac. Das von einem Begleiter geführte, für die verzweifelten 
Zuftände der englifchen Herrfchaft in Guyenne jehr Iehrreihe Tagebud) 
ift hier. 2, 177 ff. zum erften Mal aus dem Original in einer Hand» 
jchrift des Ajhımole Mufeum in Orford abgedrudt. Der Text ift la- 
teinifh, in den die Schreiben Heinrich’s VI und die Berichte feiner Ge- 
fandten englifh, und die Schreiben Armagnac’a und feines Kanzlers 
Batuta franzöfiich eingefügt find. Eine von Sir Harris Nicolas 1828 
herausgegebene Weberfegung konnte ich in der Gejchichte von England 
5, 273 ff. benußen. Eine frangöfifche Weberfegung von Brunet er- 
Ihien 1842. Sehr viele, namenilich topographifche Einzelheiten wurden 
aber erft aufgellärt durch Ribadieu, Histoire de la Conquöte de Gu- 
yenne par les Frangais, Bordeaux 1866 und durd da3 noch jpäter 
erfdienene befannte Werk von Francisque Michel, Histoire du Com- 
merce des Anglais ä Bordeaux. Bald nad) feiner Nüdlehr von der 
erfolglojen Sendung im Frühling 1443 erfäeint Thomas als Geheim- 
fiegelbewahrer. Mittlerweile trugen auch die Berlühungen feiner an der 
Curie weilenden Freunde, durch die er die unerläßlichen Beftedhungen 
vortrefflih anzubringen wußte, ihre Frucht. Da hatte er 12 goldene 
und 99 filberne Ringe auf einmal überjchidt (1, 226), ein Stüd eng- 
lichen Tuchs in Florenz jharlach färben Iafjen und an feinen Mann 
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gebracht (1, 229. 241.) Bom 28. Mai 1442 datirt ein an ihn ge 
richtetes guädiges Handichreiben des Papftes jelber. Nach dem Tode 
des Erzbiichofs EHicheley von Ganterburyg wurde er im April 1443 zum 
Bifhof von Salisbury nominirt. Aber feine Wünjdhe flanden auf Bath 
und Wells, das Bisthum feiner heimathlichen Grafihaftl. In einem 
Briefe des Königs wurden daher dem Procurator die voreiligen Ein- 
zablungen verwiejen, während Thomas felber fi dringend an Secretär 
und Kammerberr des Papftes jowie an den Ritter Angelo Gattola wandte. 
Am 13. October endlid wurde er in der That in der alten Gtiftäfirdhe 
von Eton zum Bilchof von Bath und Wells confecrirt, um am felben 
Tage feine erfte Meffe in pontificalibus in der no im Bau befind- 
lichen neuen Kirche zu lefen. Indeh blieb er aud) fernerhin in der Re- 
gierung bei Hofe thätig.” Ein Streit wegen der von ihm beanfpruchten 
bifhöflichen Rechte mit dem Abt Nicolaus Yrome von Glaftonburg, der 
älteften Abtei des Neichs, ift das Widhtigjte, was wir über Adminiftration 
feines Sprengels aus den Hinterlaffenen Papieren erfahren (1, 258 ff. 
2, 338 ff). In vertrautem Verkehr verblich er infonderheit mit einem 
jüngeren Freunde Thomas Chaundler, der nad einander Vorftand des 
Windefter und des New College in Oxford, Kanzler der Diöcefe Wells 
und Kanzler von Oxford war, Mehrere Briefe des Lebteren, die jum 
Theil jene Erziehungsanftalten und die Wiffenjchaft betreffen, hat der 
Herausgeber einer Handihrift des Trinity College in Cambridge 2, 311 ff., 
eine Verherrlihung William’s of Wykham in Dialogform aus der Feder 
Chaundier’s, jedoch wejentlich zum BPreife von Wells, feiner Kathedrale, 
jeinem Palaft, feinem Bijchof einer Handjchrift des New College in Orford 
2, 321 ff. entnommen. Endlich begegnet der Bifchof in Gorrefpondenz 
mit dem’ Herzog Edmund von Somerjet und dem Dr. William Mil- 
lington, dem erften Provoft des King’3 College in Sambridge, an defien 
Stiftung wie an der der Schule von Eton Biichof Thomas als Hauptrath- 
geber des geiftesjhiwachen KHeinrich’s VI fo nahe betheiligt gewejen. Die 
Eorrefpondenz mit Lehterem 2, 157 ff. hatte Williams jchon 1858 in 
den Mitteilungen der Gambridger Antiquarischen Gefellichaft edirt. 
Uebrigend war Bilhof Belynton ein energifcher, funftfinniger Mann, 
ber bedeutende Bauten in Wells in Angriff nahm und in feinem Teftament 
zu Löblichen Zweden zahlreiche Legate ftiftete. Er farb erfl am 14. 
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Januar 1465 nad dem Sturze feines Herrn und unter dem erften Port 
Eduard IV. 

Der Herausgeber hält fih an eine Wiedergabe ded originalen 
Eopiaibudhs, welches der Biichof führen ließ und welches heute in der 
erzbiichöflichen Bibliothek in Lambeth aufbewahrt wird. Er zieht, wie 
ion erwähnt, aus einigen anderen Handjchriften verwandte Materien 
hervor. Da aber die Documente ohne durchgehende dronologifche Orb: 
nung copirt wurden und fi) nur loder nad) Materien gruppiren, hat 
Williams fowohl diefe in der Einleitung jehr ausführlich erläutert als 
behufs der dhronologifchen Concordanz treffliche Regeften vorausgejcidt. 
Die Noten, Beilagen, linguiftiichen, Biographien und allgemeinen Ber- 
zeichniffe find in philologijch und hiftorifch-kritifcder Beziehung mit feltener 
Sorgfalt und Gewifjenhaftigkeit gearbeitet, jo daß der vielfhichtige Stoff 
zu voller Geltung kommt. 

68 ift indeh nicht leicht von der faft univerfalen Bedeutung der 
313 Nummern biefer Sammlung eine Vorftellung zu geben; ih muR 
mid) daher mit einer Hindeutung auf das Hauptfächliche begnügen. Mehrere 
Stüde find früheren Urfprungd und haben nicht einmal nähere Bezie- 
hung zu der Hauptmafje. Das ältefte Document, ein Brief Rihard’s II 
an den Kaifer Manuel Palaeologus, worin er den Streit mit den vor- 
nehmen Opponenten feiner Herrichaft als Entjhuldigung vorfhükt, daf 
er ihm zunächft keine Hülfe gewähren könne, muß dem Jahre 1398 an- 
gehören, 1, 285. Datirt aus Nürnberg vom 24. September 1399 ift 
ein Schreiben des Königs Wenzel an feinen Schwager Richard II, an 
den er nod) einen Gelandten abfertigt, nachdem er bereitS von der Er- 
hebung unter Heinrich von Lancafter vernommen hat, 1, 287. Piydho- 
logisch Hödft merkwürdig erfcheint ein Brief des Beichtvaters Philipp 
Repingdon an feinen Herrn Heinrich IV vom 4. Mai 1401, ein ernfter 
Zufprud, nachdem die guten Abfichten der ufurpatorijchen Regierung 
faft als gejcheitert zu betrachten find (1, 151). Eine ganze Reihe Documente 
betreffen die zu Anfang des Jahrh. gemachten Berjuche die Kirchenfpaltung 
zu heben. Wir finden hier Briefe von Peter D’Ailly und Jean Gerfon an Papft 
Benedict XIIT 18. Juli 1415, von Papft Alerander V an die Univerfität 
Paris 6. Auguft 1409, den Cardinälen 17. Mai 1410, Johann XXI 
9. Juni 1410, 3. Mai 1413, 12. December 1413, 6. December 1414, 
Martin V 29. Juli 1418, Kaijer Sigismund aus Aachen 27. März 
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1414 an diejelbe, Paris! an Sigismund 10. Februar 1428, Karl VI 
von Frankreich an alle Getreuen den SFrieben in der Kirche und im Lande 
wieder aufzurichten 1407 und 1418, 2, 106 fi. Die Artikel eines 
förmlichen Bundesvertrags zwiichen den beiden Brüdern den $erzogen 
von Bedford und Gloucefter, Negenten von franfreih und England 
während der Minderjährigieit Heinrich’ VI, waren bisher völlig unbes 
kannt. Das. Wejen des Lepteren, Herzogs Humphrey, erhellt aus einem 
von ihm an Papit Martin V gerichteten Brief. Piel Interefjantes er- 
fahren wir über die Univerfiiät Oxford. Na einem Beichluß derfelben 
vom 11. März 1411 foll alljährlich ein Hodamt gehalten werden zum 
Danke für den Prinzen von Wales, nachmaligen Heinrich V, weil er bie 
Univerfität mit Erzbiichef Arundel von Ganterbury ausgejöhnt bat, 
1, 276. Die Univerfität wendet fi an den Regenten Humphrey wider 
die Jrrlehren eines ihrer Mitglieder, die Juriftenfacultät au Erzbifdhof 
Ehicheleyg gegen die Ueberhebung der Mediciner 2, 248. 253. linter 
den vier in diefer Angelegenheit Deputirten befindet fi) auch der Doctor 
der Rechte Thomas Belenton, der bei einer anderen Gelegenheit, 1,116, 
dem Abt John Wheathamfteb von St. Albans feine jhlehte Latinität 
verweift. Im Jahre 1443 verlangt Heinrich VI von der Univerfität, 
daß fie einen der päpftlichen Agenten, den Gatalanen Vincent Element, 
zum Doctor ber Theologie creire, indem er den Entwurf des Senats- 
befchluffes ohre Weiteres beilegt, 1, 223. Der Herausgeber, der trefflich 
in der Gefdhichte der Entwidelung des monaftiichen Eollegialiyftems be- 
wandert ift, drudt in der Beilage die feit 1440 ber Lieblingsftiftung 
des Königs, der Schule von Eton, ertheilten päpftlihen Bullen aus ben 
im Archive derjelben bewahrten Originalen ab. Heinrich VI war un- 
ermüdlich, dem Papfte immer neue Privilegien und Indulgenzen abzu- 
nöthigen, 2, 270 ff. 

Höchft bedeutend ift Alles, was auf das Bafeler Concil und bie 
Herftellung des Friedens und der Einheit in der Ehriftenheit Bezug hat. 
Ein Schreiben der Univerfität Paris an die von Oxford vom 18. Juni 
1432 zeigt beide Hodichufen nod auf Seiten der Kirchenverfammlung, 
2, 104. Inftructionen an die englifchen Botjchafter in Bafel vom 
Jahre 1434 betonen die Eintradt mit dem Kaifer, aljo die Politik, zu 
der fi jchon Heinrich V mit Sigismund verband. Hoffnungsvoll werden 
Johann der Baläologe und fein Patriarch bei ihrem Erjcheinen im Abend» 
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Iande mit Anjchreiben Heinrich’s VI begrüßt, 2, 774. Ein Brief des- 
felben an Eugen IV vom 3. October 1489 verjpridht die in lorenz 
anfcheinend vollzogene Hebung des Schiama zwifchen Oft und Welt durch 
öffentliche Dankjagung in beiden Reichen feiern zu lafien 2, 49. Go- 
gar biß auf eine Einigung mit der Kirche Abelfiniens erftreden fich dieje 
Speculationen 2, 327 ff. Um fo lauter werben die Klagen über das 
Zerwürfniß zwifdden dem Vapfte und dem Bafeler Eoncil. Sie bilden 
das Thema zahlreicher Schreiben an den faiferlihen Hof, an Gigis- 
mund (1437, 83), bejonders aber an Friedrich III. In einem Briefe 
des Lepteren, Wien Juni 27, 1440, wird der Abt Alan vom Schotten. 
Mofter St. Jacob zu Regensburg empfohlen 2, 57. Der eigentliche 
Mittelsmann ift der Kurfürft von Köln, Dietrich IL, Graf von Mörs, 
mit dem eine Menge Briefe getaufcht werben über ben Tod Sigismund’s, 
die Wahlen Albredht'& II und "Tyriebridh’8 II, den bedrohten Kicdhen- 
frieden, den Mainzer Reichstag von 1441, die Stellung zu Burgund. 
Alle Botfhafter nah Rom und Wien gehen über Köln. Mit Bifchof 
Heinrich von Münfter, gleichfalls einem Grafen von Mörs, fteht der 
König nicht minder freundlih. Er erfudht ihn den in Cloppenburg 
feftgehaltenen Heinrich Vorrat, Bürgermeifter von Danzig, der ala Be- 
vollmädhtigter des Hochmeifterd von Preußen und der Hanfeftädte in 
England gewejen, nobis sincere dilectus et de nostra singulari gratia 
iam dudum ad gestandum et deferendum regale nostrum insigne 
seu divisam de collera per nos admissus, in Freiheit zu jegen, 2, 216 
(vgl. Rymer’s Foedera 10, 656). 657. 666. Bon anderen Reichsfürften 
begegnen in der Eorrefpondenz Herzog Anton von Geldern und Jülich, 
den man al8 Bundesgenofjen gegen Burgund feftzuhalten wünjcht, und 
Kurfürft Briedrih II von Sadfen, an den im Jahre 1440 berjelbe 
Botfchafter gerichtet wird wie an König Friedrich, 1, 104. 105. WBier 
Schreiben vom Jahre 1439 und 1440 find an den Pfalggrafen Ludwig IV 
adreffirt und betreffen ‚die Mitgift Blanca’, der einft mit Pfalzgraf 
Ludwig II vermählten Tochter Heinrich’8 IV, welche die englifche Krone 
noch immer nicht vollftändig hat auszahlen fünnen. Sehr pafiend hat 
Williams die über feine furze durch frühen Tod getrennte Ehe zwijchen 
Heinrich IV, König Rupredht und feinem Sohne Ludwig II „gewechfelten, 
in der. Univerfitätsbibliothek zu Leipzig aufbewahrten Briefe in den Bei- 
lagen abdruden lafien, 2, 366 ff. 
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Schließlich fei noch Hingemwiefen auf verjchiedene nicht minder in« 
tereffante Materien. Im Yahre 1441 betrieb Heinrich VI die Ranoni- 
fation Welfreb’8 des Großen 1, 118. Er wie jchon jein Oheim ber 
Herzog von Bedford befaßten fi eifrig mit Errichtung einer Univerfität 
in Gaen, 1, 128. Ein Schreiben an den Dogen Francesco Fokcari 
betheuert die alten Handelöfreiheiten der Venetianer in Bezug auf bie 
Wolle nicht jhädigen zu wollen. Mit Alfons V von Portugal handelt 
es fi um englilche Piraten, 1, 190. Bon einem böhmischen Edelmann 
Yohann Burian von Gutenftein wird, allerdings vergeblich, die Ause 
lieferung des von ihm in Nürnberg ergriffenen englischen Irrlehrers 
Peter Peyne, alias Elerc, begehrt 1, 187. Mit König Jacob II von 
Schottland findet 1456 eine heftige Correjpondenz über die englifche 
Dbergewalt ftatt, woran fi Herzog Richard von Perf bereit? in einem 
englifch gefchriebenen Briefe beteiligt 2, 189 ff. Sodann haben fidh 
Schreiben des Papftes Ealirtus III aus Anlaß des Falls von Gonftan- 
tinopel an König Labislaus von Ungarn und Johann Hunyadi, jo wie 
ein Brief diejes an den Papft über feinen Sieg bei Belgrad 1456 hier- 
bin verirrt, 2,146 ff. Höchft anziehend ift 1,289 die Klagefchrift des Bi- 
jhofs von Bayeuz, eines Humaniftiich gebildeten Italieners Zano von Eaftie 
glione, an Herzog Humphrey von Gloucefter über den verzweifelten Zu- 
ftand der Normandie. Bei feiner Einficht, bei feiner ciceronianifchen 
Gelehrjamteit, bei der Abicheu vor dem Gedächtniß Johann’s ohne Land 
befhwört er ihm für die Rettung diefer Provinz zu forgen. Endlich 
verdienen die Schreiben Heinrich’ VI an den Großmeifter der Johan- 
niter Jean de Laftic vom Jahre 1440 (1, 78 ff.) hervorgehoben zu wer- 
den, in denen e8 fi um Reftitution der alten Kriegswürde des Tur- 
copolier, officium Tricopleriatus, quod ad inclitam nationem no- 
stram Anglicanam pertinere dinoseitur, und um MWebertragung der= 
jelben an den jüngft gewählten, in Rhodos befindlichen Prior für Eng- 
land Robert Botyll handelt. Man fieht, welche reiche Auswahl bisher 
meift unzugänglicher Documente und wahrhaft muftergültig edirt im 
diefen beiden Bänden geboten wird. 

2) Matthaei Parisiensis, Monachi Sancti Albani, Chronica 
maiore, Edited by Henry Richards Luard, M. A. Vol. I. The Crea- 
tion to A. D. 1066. (LXXXV. 542) 8. London 1872. Longman. 

Endlich fol eine den Anfprüchen Hiitorifcher Mritit genügende Aus- 
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gabe de bet bekannten Autors des enalijchen Mittelalter zu Stande 
fommen, der biäher troß zahlreicher Editionen und Ueberfeßungen nod) 
lange nit vollftändig ım Drud erichienen if. Der gelehrte Heraus: 
geber, aus mehreren trefflichen Bänden in der Reihe der Scriptores 
längft vortheifhaft befannt, verweift in einer dem Tert vorausgejchidten 
Unterfuchung wegen des Lebens des Matihaeus Paris auf die von Madden 
beiorgte Ausgabe ber Historia Anglorum. wegen des Sceriptorium 
im Softer von Sand Albans auf Sardy’8 Deseriptive Catalogue 
vol. III, auf zwei Gelehrte, die, wie fihon in der H. 3. 29, 200 ff. 


: hervorgehoben, fich freilich über die paläographifche Trage wegen Unter 


bringung be® gewaltigen handfhriftlichen Materials nidıt haben einigen 
önnen. Beim Erjdheinen des erjlen Bandes der Chronica maiora 
handelt e8 fi mum mejentlich um die Frage nad dem DVerfafler des 
ganzen Hier zuerft vollftändig publieirten Wbjchnitts bis 1066. Da 
derfelbe bisher fogar in den vorzüglichiten Handfchriften nicht binreichend 
unterfucht worden, gelangt der Sherauögeber zu Refultaten, "die fomwohl 
von Madden als von Hardy abweichen. Er fielli zwei Godices der Uor- 
pus Christi ®ibliothet (A und B) an die Spike, in denen die Chronif 
bon einer oder zwei Händen des 13. Jahrhunderts bi® zum Jahre 1195 
berabgeführt wird, von wo an diejenige Hand beginnt, melde man ges 
wöhnlich als die des Matihaens jelber bezeichnet. Nber auch in die vor- 
bergehende Mafje find zu verjchiebenen Zeiten von mehreren Händen, 
welche den Typus der Schreibitube von St. Albans an fi tragen, Ab- 
änderungen und Zuthaten in dem Xert, ganze Injertionen und medhjel- 
weife Berweifungen 3. B. zwifchen den Jahren 622 und 1236 vorge: 
nommen worden, wahrjdheinlich doch auf Angabe des berühmten Hi- 
ftoriter8 jelber. Daß aber jene Godices nicht da3 Original fein fönnen, 
geht aus zahlreichen Schnigern hervor, wie fie nur einem bichreiber 
zur Laft fallen. Zwei Gopien in der Gotton’jchen und Harley’ihen Samm- 
ung (C und D) dienen zur Gontrofe. ferner aber hat Luard nicht 
unterlafjen die vielen unter Matthaeus von Weftminfter’3 Namen gehenden 
Handfehriften, namentlich daS Ms. Ehetham, fo wie die beiden dem Roger 
von Wendover angehörenden Manuicripte zur Vergleihung heranziehen. 
Da ergibt fi) denn, daß A, jedoch nur mit den erften Eorrecturen und 
Zuthaten, dem Schreiber von Ms. Chetham vorgelegen, der au viele 
jener Schniger gedanfenlos copirte. Core’3 Ausgabe Wendover’3 beginnt 
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erft mit 449. Eine Vergleihung der Handichriften Wendover’s, W, aber 
mit A führt zu dem Refultat, daß W bis 231 p. Ch. voller, von 231 
—1012 mit A im Ganzen harmonirt, von 1012—1065 aber fürzer 
als A if. A kann daher unmöglich eine Eopie von W fein. Beiden 
muß vielmehr eine früher in St. Albans verfaßte Chronik vorgelegen 
haben, die durch A und W glei jeher im ben Schatten getellt wurde, 
Der Compilator diefer mweltroniftiichen Arbeit, der nad) Luard’s Ber- 
muthung auch mit dem Autor der Vita Offae eine und biejelbe Perfon 
fein mag, fanın nicht Tange zuvor gejchrieben haben. Unter feinen Quellen 
befinden fi foldhe, die heute verloren find. Er benuhte jedoch das 
ganze Material jehr flüchtig und unfeitifch, jo daß er in Wahrheit als 
„DBerwirrer der Gefchichte” erfcheint, wie Lappenberg noch irrthümlich den 
Matthaeus von Weftminfter nennt. Luard verzichtet darauf den Namen 
biefesg Gompilators, der Beiden, Roger von Wendover und Matthaeus 
Paris, vorgelegen, entdeden zu wollen, hat aber ©. XXXV ff: eine 
merkwürdige Lifte der von ihm ausgefchriebenen Quellen zufammengeftellt 
und im XTerte felber fehr forgfältig die einzelnen Stüde angemerkt. 
Für die vorchriftliche Zeit find Ado von BVienne, Peter Comeftor, Hugo 
von St. Victor, vor- und nachher bie Weltchroniken Sigeberts von Gem- 
bloug, Marianus Scotu8 und der ältere fzreculph benuft. Die eng- 
fiihen Autoren bis auf feine Zeit herab find natürlich zahlreich vertreten. 
Man erhält überhaupt eine gute Vorftellung von der anfehnlicden Bib- 


 Hothe, die im Klofter von St. Wbans zur Hand gewefen fein muß. 


Zur Kritik ergibt fi; dabei Allerlei. Nocd war ein Exemplar der alten 
northumbrifehen Annalen vorhanden, die im Simeon von Durham fteden. 
Der Herausgeber vermuthet fogar das Dafein ähnlicher Annalen von 
Kent. Uber follte c8 dort wirklich mehr gegeben haben, als bie ber 
treffenden, auf Canterbury zurüdweifenden Stüde ber angeljähfifchen 
Ehronit? Bon diefer ftand entweder die Peterborough Handfchrift oder 
ein Diefer nahe verwandte® Eremplar zur Verfügung. Wie der Compi- 
lator ein vielfach unmifjender Menfch war, fo verftand er aud) das alte 
Englifch nur jehr mangelhaft. Auf eine Lifte feiner Zrrthümer überhaupt 
folgen die bejonderen Mikverftändniffe des Angelfächftichen. Auch was 
er den don ihm benußten Onellen hinzugefügt hat, wird von dem fleißigen 
Herauögeber in der Einleitung wie in ben Noten hervorgehoben. Endlich 
dienen die paläograppifchen Hülfsmittel, um die von Matthaeus Paris 
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Berrührenden Eorrecturen, welde hinreichend beweifen, daß er nicht ber 
Autor der Compilation war, jo wie jeine Zuthaten, die im Zert Dur 
größeren Drud ausgezeichnet find, heruprzuheben. Bis zum Jahre 1066 
bat demnad) das Werk wenig biftorifChen, und vorwiegend nur literari- 
fen Werth.” Dem Bande find in acjimile beigegeben die bekannte 
Zeichnung aus Ms. Brit. Mus. Reg. XIV C. 7, ber Bruder Matthaeus 
BVaris auf den Knien vor der Jungfrau mit dem Sinde, und ein Blatt 
auß der erften Corpus Christi Handjcrift, weldes eine Injerfion bes 
Matthaeus Paris mit einem Auszuge aus Rabanuıs Maurus enthält. 

8) Memoriale Fratris Walteri de Coventria.. The Historioal Re- 
coollections of Walter of Coventry. Edited by William Stubbs. 
Vol. I. (XLVIII. 464). 8. London: 1872, Longman. 

Ein Hinfichtlich feiner Herkunft nod) vielfach dunkles und im Drud 
nicht zugängliches Gefchichtswerl, das ich einft nur in einer aus dem 
ahtzehnten Jahrhundert ftammenden Abjchrift Me. Harl. 689 benupen 
fonnte, (ogl. Geich. von England 3, 872), verdiente längit gründlich unter- 
fucht und je nad dem Ergebniß aud herausgegeben zu werden. Man 
barf zufrieden jein, daß fi ein Forfcher wie Stubbs, ber Herausgeber 
bes fogenanuten Benediet von Peterborough und des Roger van Ho- 
veben, der Aufgabe untergogen hat. Leland wurde zuerft mit dem Ma- 
nufeript befannt, welches eine gleichzeitige Auffchrift al8 Memoriale Fra- 
tris Walteri de Coventria bezeichnete, jah, wie e8 auß lauter befannten 
Subftanzen. zufammengefeßt- wgr biß auf die Jahre 1170—1177, da 
ihm die dem Benedict zugejchriebene Hiftorie nicht unter Augen gekommen 
wat, und ben Abjdpnitt von 1201—1225, den er einem gleichzeitigen 
Autor vindicirte. Das Manufeript, das dur Erzbiichof Parker in die 
Bibliothet des Corpus Christi Collegium in Cambridge fam, Nr. 175 
ift einheitlich zu Ende deö 13. oder zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
gejhrieben und auch dadurch bemerfenswerth, daß römische und arabiiche 
Ziffern durdpeinander gebraucht ‚find. Abfchriften und Auszüge wurden 
zu verjdhiedenen Zeiten mehrfach angefertigt. Stubbs ftellt nun zunächft 
feit, daß als lehtes in der Original-Handfchrift erwähntes Datum 1293 
vorfommt, daß das Buch aber wegen der 1, 18 offen gelafenen Lüde 
vor dem Zobe Eduard 3 I (1307) abgejchlofien gewejen fein muß. 
Berner, daß Memoriale nicht Gejchent, Andenfen, wie Tanner einft 
meinte, jondern hiftoriiche Sammlung eines Autors bedeutet, der zu 
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feinen Auszügen und Collectaneen faum Hundert Worte bon. feinen 
eigenen binzugethan hat. Ueber die Berfon biefes Verfaffers läßt ih nur 
vermuthen, daß er in Coventry zu Haufe war, hödft wahrfdgeinlich in 
York fchrieb und vicheicht als Mönd der dortigen Marienabtei ange- 
hörte. Sein Werk, wenig mehr ala bloße Handarbeit, befteht aus zwei 
jehr ungfeihen Partien. YIm-der erften find geographifche Notizen über 
England und Irland, über die Suceeffion der Könige von Brut bis 
Eduard I, zulegt mit Eduard’s Manifeft von Schottland vom Jahre 1292 
barmonirend, über den Charakter biefes Yürften, über die Exzbifchöfe 
von York aus nadhweisbaren Vorlagen, über verfchiedene andere Dinge 
und endli; die Prophezeiungen Merlin’s und der Sibylla, wie fie aud 
bei Bartholomäus Cotton, Peter Langtoft u. A. begegnen, kurz zu« 
jammengeftoppelt. Schon hieraus ergibt fi, daß ber Berfafjer nicht 
ein Zeitgenoffe der erften Kämpfe um die Magna Charta, fondern König 
Eduard’3 I war. Biel länger und wichtiger ift die zweite Partie von 
1002—1225, der Reihe nad) eine etwas verkürzte Wiedergabe von 
Florenz von Worcefter, Heinrih) von Huntingbon, des jogenanuten Be- 
nedict, Roger von Hoveden und eines anonymen yortjchers des Lepteren. 
Dffenbar aber hatte Walter jene Autoren nicht jelber vor fidh, fondern 
eine Compilation aus ihnen, der er fi) eng anjchließt. Das fpürende 
Auge des Herausgebers hat nun in diefer Compilation fehr nahe verwandte 
Arbeiten in Ms. Cotton. Vitell. E. XIU und Ms. Coll. Magd. Oxon. 
36 entdedt und zur Tegtkritit herangezogen, Der anonyme Fortfeer 
Hodeden’3 von 1202—1225 jo wie die bisher nicht untergebradhten 
Stüde 1155—1169 und 1177—1180 Iaffen fi in dem dem Gerolds- 
amt gehörenden Ms. Arundel 10, au8 der erften Hälfte bes breizehnten 
Jahrhunderts, nadhjweilen. BDafjelbe ftammt aus dem Klofter Barnwell 
bei Cambridge, fo daß die Compilation in einem der benachbarten großen 
Stifter von Peterborough oder Eromwland entftanden fein mag. Bon 
dort ift fie dann vermuthli an den in Vorl freibenden Walter von 
Coventry gelommen, der noch mehr zufammenzieht, von Urkunden oft 
mar turz den Inhalt angibt, nie etwas hinzufügt. Diefer erfte Band 
enthält die Tängft belannten, Bier in dritter, vierter Linie abgeleiteten 
Moterien in Meinem Drud, nur mit Tert-Barianten und ohne alle er- 
Märende Zuthat bi8 1191. Für dem zweiten Band erfordert namentlich 
der Abjchnitt von 1201 --1225 eine andere Behandlung. 
Hiftorifäe Zeitfäheift. XXXI. Band 14 
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4) Chronica monasterii 8. Albani. Registrum Abbatiae Iohannis 
Whethamstede, Abbatis Monasterii 8. Albani, iterum susceptae. 
Edited by H. T. Riley, M. A. Vol. I (XLVIII. 480). 8. London 1872, 
Longman. 


Die außerordentliche Menge Hiftorifchen Materials, das aus einem 
einzigen großen Stifte ftammt, ift noch immer nicht erfhöpft. Zu der 
bändereichen Reihe von St. Albaner Chroniken, deren Herausgabe die 
Sammlung Herrn Riley verdankt, fommt jegt ein Werk, das bisher 
nur in verftümmelter, faft untenntlicher Geftalt zugänglich geweien. €3 
ftedt in Ms. Arundel 3, im SHeroldsamt, wurde irrig Robert Blateney 
zugeichrieben, der um 1515 Gaplan des Klofters war, während die Hand- 
fhrift mindeftens vierzig Jahre älter ift, und eben jo irrig dem John 
MWhethamftede, der zweimal feit 1420 und 1451 die Abtwwürde befleibete. 
Am legteren Fehlgriff war Thomas Hearne fchuld, der .1732 feiner 
Ausgabe Dtterbourne’8 beträchtliche Auszüge aus dem Manufcript unter 
der Bezeichnung Johannis Whethamstede Chronicon hinzugefügt hatte, 
was in dem gedrudten Berzeichniß der Arundel-Handjchriften vom Jahre 
1829 und aud in meiner Geidichte von England 5, 691 wiederholt 
wurde. Hearne hatte nämlich gewifle Klagen über Krankheit, hohes Alter 
und Erblinden, die zweimal 1458 und 1461 verzeichnet werben (1, 322. 
420 ed. Riley), auf den Autor bezogen, defien Autograph in der Hand» 
jchrift vorliegt. Allein die feft und jhön im den fteilen Lettern der Zeit 
gejääriebenen Eolumnen können unmöglich da8 Werk eines Franken und 
blinden Mannes fein. Ferner madt der Schreiber arge orthographijche 
Berftöhe, die e8 nicht minder unmöglich dem literarifch gebildeten Abte zur 
Laft zu legen. Endlich fehlt e8 nicht an Partien, die nur nad) deffen Tod 
gefhrieben fein können : Lobpreifungen Whethamftede’8 im Vergleich zu 
feinen Vorgängern und jlimme Vorwürfe gegen den Ardidiafon Wil- 
beim von Walingford, der doch der vornehmfte Beamte Whethamftede’s 
war und fpäter felber Abt wurde. Es ftellt fich vielmehr heraus, daß 
das Werk, wie e8 in biefem erften Bande endlich nollftändig edirt ifl, 
wejentlich auf zwei heute verlorenen Regijtranden der zweiten Regierung 
Woethamftede’s begründet ift, einem größeren, in weldhem der Abt das 
fiebente Jahr mit Klagen über fein Befinden abjchloß (1, 322), worauf 
er ein meueß, Heineres Buch anlegte, in welchem er das zehnte Jahr 
ähnlich beendete (1,420). Er ftarb erft 1465, worauf Wilhelm Albon in der 
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Abtei fuccedirte, deffen Nachfolger dann 1476 der in dem Werk nod 
mitgenommene Wilhelm von Walingford wurde. Bor Ieterem Jahre 
nun muß die Compilation aus jenen beiden Negiftranden und nad) an« 
deren das Klofter betreffenden und interejfirenden Materialien zufammen- 
gejhrieben worden jein. Ganze Abjchnitte find mit Litigationen, Geld- 
geihäften, Beichwerden angefüllt, die recht deutlich machen, wie dringend 
nöthig eine Reform diefer Inftitute wurde. Kaum einer der Mönche be= 
fudt noch die Univerfität oder nimmt fi) des Predigtamtes an. Mehrere 
find ausgetreten und fuchhen um Wiederaufnahme ad. Einer hinter- 
läßt Weib und Kinder, denen aus dem Eigentum, das er wider bie 
Negel befigt, nad) feinem Tode eine Heine Verforgung zugeworfen wird. 
Biel wichtiger indeß find die Mittheilungen zur Gejchichte der Rofen- 
kriege, auf die fi) auch Hearne’3 Auszüge wejentlich bejchränften. - Sie 
betreffen die erfte Schladht bei St. Albans 1455, als Localberiht von 
großem Werth, 1, 159, das gleich hernad) in Weftminfter gehaltene 
Parlament, auf weldem das Andenken Humphrey’3 von loucefter re» 
flituirt, dem Herzoge von York Indemnität ertheilt und jein Gegner, 
der Herzog von Somerfet, auch im Tode noch bejchimpft wurde, ©. 178, 
Parlamentsbefchlüffe vom Jahre 1456, durch weldye die von Seinridh VI 
volljogenen Schenkungen garantirt wurden, ©. 247, die übelberathenen 
Pacificationsverfuche diejes Königs im Jahre 1458, ©. 295, feinen Be- 
ud in St. Albans im folgenden Jahre S. 323, die Siege des Grafen 
Warmwid auf dem Meere über Spanier und Genuejen, S. 330, bie neue 
Erhebung der Partei York und die Mafregein des Porlaments von 
Eoventry wider fie ©. 336, die bewaffnete Nüdtehr Yort’s, Warwid’s, 
Salisbury’s und ihr Sieg bei Northampton 1460 ©. 367, Nieder- 
lage und Untergang des Herzogs von York bei Wakefield durch die Königin 
Margareta, die zweite Schlacht bei St. Albans 1461, Erhebung Eduard’8 IV 
und defien Einfegung als rechtmäßigen Erben der Krone dur das MWeft- 
minfter Parlament vom 4. September 1461 in Folge bes Siegs bei 
Ferpbridge (Tomton), ©. 382 ff. Dazwifchen Iaufen aber nod) eine 
Anzahl Documente unter, die nicht ohne Bedeutung find. So ftehen 
©. 231 die Urkunden über einen Befikerwerb des Abt? von St. Alban 
in der Stadt London, dur welchen er Nachbar der deutjchen Gildefauf- 
leute wurde. Sie find aus anderen Copien abgedrudt von Lappenberg 
in den Stahlhofsurfunden S. 86 ff., was Riley unbelannt geblieben: ift. 
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Don einem Priefter aus Ungarn, weldjer 1457 St. Albans befuchte, 
flammen drei feltjame Briefe des Sultans von Aegypten an den Papft, 
des Papftes Caligtus III an den Sultan und eines Dominicanerbruders 
an ben Papfi, S. 268. Ferner findet fi ©. 279 ein Beitrag zur Ge- 
fhichte Reginald’s Pecod, des Bijdhofs von Ehichefter, welcher der Keperei 
angellagt zum Widerruf genöthigt wurde, und über dem Bejuch des als 
päpftficden Legaten England bereifenden Bijhofs von Urbino. Der 
Herausgeber hat eine Eollation mit Hearne’3 Auszügen, defjen erflärende 
Noten und einige andere der Kloftergefchichte angehörende Actenftüde in 
den Beilagen mitgetheilt. R. P. 


Calendar of State Papers, Domestic Series, of the reign of Charles I 
1688—89 preserved in her Majesty’s public record office. Edited by 
John Bruce, Esq. and William Douglas Hamilton, Esq. XLI und 
730 S. London 1871. 

Mit Freuden begrüßen wir den rüftigen Fortfchritt, welchen die 
große Sammlung der Engfijcden State Papers madt. Indem das 
fehwierige Werk, gleichzeitig an verfchiedenen Punkten angefaßt, in ver- 
fhiebenen Sectionen fortgeführt wird, werden von Jahr zu Jahr die 
Lüden zwijchen den gejonderten Editionen Heiner, wädhit die Sicherheit, 
das vornehmlich im Gentral-Achiv des Reiches aufbewahrte urkundliche 
Material für beinahe zwei Jahrhunderte der inneren und äußeren Ge- 
fhichte des Landes in Negeftenform mit einer Güte und Volljtändigfeit 
durch den Drud zugänglich gemacht zu jehen, weldhe diefe Sammlung 
zum Range der Muftergültigfeit erheben. 

Der vorliegende Band, Vol. XIII der Domestic Series der Re 
gierung Karl’8 I, trägt nod den Namen von John Bruce, dem man die 
Edition der zwölf voraufgegangenen verdankt, auf feinem Titelblatt; aber 
daneben tritt der Name von W. D. Hamilton auf, rühmlich befannt 
durch jeine Herausgabe der Original papers illustrative of the life 
and writings of John Milton (Camden-Society 1859), in defjen Hände 
nunmehr nad dem beflagenswerthen Berluft des verdienten Gollegen die 
Yortiegung des Werkes übergegangen ift. Bon W. D. Hamilton rührt 
gleichfalls die ausführliche Vorrede, in welcher mandher wichtige Punlt 
bereitd hervorgehoben wird, auf den in Folge der Herausgabe neues Licht 
fällt. So verfhhiedenartig die Elemente find, aus denen, wie die vorigen, 
jo aud) diefer Band fich zufammenjegt, — Privatbriefe, Petitionen, Ver 
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orbnungen bes Council, Berichte au dafjelbe, Redjnungen, königliche Ins 
firuetionen, Eopien politifCher Tractaie, Auszüge aus den Acten der high 
commission, Verbörsprotofolle und Liften aller Art, — jo ungleidjartig 
ift der allgemeine Hiftorijche Werth des Mitgetheilten. Dennoch ift e8 
nicht möglich, jelbft für die kurze Spanne von fieben Monaten, von An- 
jang September 1638 bis Ende März 1639, welche der Band umfaßt, 
Alles hervorzuheben, was auf allgemeines gefchichtliches Interefje Anfprud) 
machen kann, fondern man muß fi) mit wenigen Andeutungen begnügen. 

Die große politische Frage, an deren mwachjende Bedeutung biefe 
urkundfien Mittheilungen vor Alfem gemahnen, ift der Streit Karl’s I 
mit den Schotten. Man erhält ein deutliches Bild von der zunehmenden 
Spannung, von der Organifirung des fcholtifchen Widerftandes unter 
dem Banner des Govenant, von der Zweideutigfeit der verjpäteten könig- 
lichen Zugeftändniffe, zugleich aber von der Unzulänglichleit der Fönig- 
lichen Rüftungen, verglichen mit der frifhen Energie, weldhe die Schotten 
aufwenden fonnten. Wenn „James Wemys, Master-Gunner of Eng- 
laud“ fich über die Mangelbaftigfeit der fönigl. Artillerie beflagt (S. 448), 
wenn der Secretär des Lord Admirald vertrauliche Mittheilungen über 
die Schwierigkeiten macht, die fi) bei der Aushebung und Erhaltung 
der Truppen zeigen (S. 861. vgl. 377), jo jpricht die ganze presbyteriani« 
he Siegeszuverfiht aus den Ermahnungen bes bibelfeften M. R, Craig, 
die er an feinen unpatriotifchen Bruder richtet (©. 453) und aus feinen 
Vrancis Lord Stewart gemachten Mittheilungen: „We are busy here 
preaching, praying and drilling, and if his Majesty and his subjects 
in England come thither, they will find a harder welcome now than 
before, unless that we be made quit of the bishops.* (S. 453). 
Auch wird uns das brieflide Zeugnik des yrancis Botwright über die 
von ihm behauptete Muthlofigfeit der Schotten (S. 447) an biefer Auf- 
fafjung nit irre machen. Der Genannte, welcher fi) damals in Schott- 
land aufhielt, jeheint fi um die dortigen Friegerifchen Vorbereitungen 
weniger ala um andere frieblichere Dinge befümmert zu haben. Das 
follte man wenigftens aus feinen für den Royaliften der damaligen Zeit recht 
bezeichinenden Worten fchließen: „The best things that I can find here 
are wine and oysters. For handsome women here are none that I 
can find in Scotland; therefore I would I had some of your and 
Mr. Batey’s acquaintance here, and that you had some of our 
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Scotch lasses there in their places“. Auch darüber fann fein Zweifel 
fein, wie wenig dem König die Sympatbien der Nation bei feinen friegeri- 
fhen Vorbereitungen zur Seite: fanden, und wie geringen Eindrud bei 
ber Mafje feine Proclamation „an feine geliebten Unterthanen“ machte, 
durch mweldhe er biefe über die „aufrührifchen Praftifen und verrätheri« 
fen Abfichten einiger Schotten” aufzuflären fuchte (S. 507). Im diejer 
Beziehung gewinnt der ©. 682 außzüglid mitgetheilte anonyme Brief 
ein eignes Intereffe. Indem der Schreiber, ganz nad) conftitutionellem 
Schema, alle Borwürfe gegen die Rathgeber des Königs richtet, führt 
er diefem doc das Beijpiel Ahab’s vor Augen und erflärt mit bürren 
Worten, man fei nicht Willens gegen die Schotten zu fechten. Er fchließt 
mit den nicht mißzuverftehenden Worten: „Desierin your Hines to pardon 
my pen, Cary Laude to the Scots and hang up Ren“. (Eine Er- 
Härung des „Ren“, doch wohl „Matthew Wren bishop of Ely“, Seitens 
bes Herausgebers wäre nicht überflüffig gemefen.) Eine ähnliche jhmwüle 
Stimmung bekundet ba8 &.89 mitgetheilte Aktenftüd, das zufällig feinen 
Deg in die Hand des Francis Lord Eottington und von da in bie 
Hand bes Secretärs Windebant gefunden hat. 8 enthält eine bei aller 
Kürze draftifche, vermuthlich einer fchottifchen Feder entfloffene Schilde- 
rung ber vorrevolutionären Zuftände Englands. Nicht minder beachtens- 
wertb erfcheint die an das Council gerichtete Vorftellung von Lord Mayor 
und Aldermen Londons: „For supply of soldiers and sending men 
to the plantations beyond seas without lawful press certain persons 
called „Spiritte“, by lewd subtilities, entico away youth against 
the consent of their friends, whereby great tumults are raised within 
the city. Pray the Lords to direct some course for suppressing 
them by proclamation or otherwise“ (S. 270). Aud die ©. 213, 
591 zc. mitgetheilten Anklage resp. Berhörs-Protofolle geben eine Teb- 
bafte Anfchauung von dem verbifjenen Grimm vornehmlich der mittleren 
Boltsihichten, welcher fich mit puritanifcher Fähigkeit gegen die Gewalt- 
maßregeln des Laub’fchen Kircden-Regiments wandte. Alle die mannid- 
fahen Fragen, deren fidh immer die hochgehende Leidenjchaft da zu be 
mächtigen weiß, wo bie Verflechtung des bürgerlichen und Firdhlichen Ge- 
bietes die Handhabe dazu bietet, bis herab zur Angelegenheit der Beerdi- 
gung nad orthodogem Schema (217), finden in biefen Blättern der eng- 
Kiichen Gefhichte ihre Stelle. 





Literaturbericht. 215 


Se weniger die ropaliftiihen Führer troß allen in Bewegung ge- 
jegten illegalen Mitteln ihren Kräften für den beborftehenden Kampf trauen 
fonnten, befto eifriger waren fie in den BVerjuchen, ihre abligen Ge= 
finnungsgenofjen zur Ableiftung der perjönlichen Kriegspflicht und bie 
Geiftlichkeit fowie die juriftiichen Corporationen zur Zahlung reicher 
Subfidien zu bewegen. Indek fo mandes Zeugniß der Geneigtheit zur 
Erfüllung der alten Feubal-Verpflichtung wir zu verzeichnen haben, fo 
lehrt die vorliegende Publication uns doc auch an mehr als einem Bei- 
jpiel, wie wenig bieß legte in Thätigfeit gefegte Mittel überall verfing: 
„Many of the Lords have absolutely refused either person or purse“ 
wird am 14. Yebruar 1639. gemeldet (S. 466). Charles Earl of 
Nottingham betheuert feine Loyalität, bittet aber „mit biutendem Herzen“, 
durch Krankheit und jhlechte Bermögens-Umftände bedrängt, zu verzeihen, 
daß er dem Aufgebot de3 Königs nicht folge (S. 431). William Lord 
Maynard beruft fih auf feine dur 28 Jahre fortgefegten Leiftungen, 
auf die Beifteuer von 900 2. im Laufe der Lekten drei Jahre und bietet 
400 weitere 2. als Loslauf-Summe an (S. 446. 451). Henry Lord 
Abergavenny jhreibt: „it is heaven’s will to make me decrepit, both 
in my limbs and fortune, for I am so far from being able to 
follow the steps of my ancestors or of his Majesty’s other subjects 
as God knows with what difficulty and perplexity I am fain to main- 
tain myself and poor family“ (S. 435). Das Refultat der Antworten 
der Lords aufdas an fie ergangene Ausfchreiben findet fi) in der Summe 
von „254 Pferden, 74008." angegeben (S. 516), in einer Weife ausge- 
brüdtt („254 horses certain, 7400 L.“), die Doch nod) nicht zu der Annahme 
bes Sherausgeber® (Pref. XXI) zwingt, e3 fei damit nur bie Zahlung 
im angegebenen Geldwerth anftatt der Ableiftung der perjönlichen 
Heeresfolge gemeint. 

E83 find nicht bloß die Fragen der. äußeren und inneren Politik, 
die Vorbereitung zum Sriege mit den Schotten, die Verfolgung ber 
Puritaner, die Angelegenheit de3 nur mühjam einzutreibenden Schiffs- 
gelbes, welche in diefem Bande auf das Neue in helles Licht gefegt werben; 
auch die Gefchichte des Handels, der Eitten, felbft der Kunft und Lite» 
ratur de8 damaligen England erfährt manden beachtenswerthen Beitrag. 
Die zahlreichen, meiftens in Zorm von Petitionen vorfommenden Notizen 
über die Ausübung einiger Gewerbe 3. B. der Wirthe, Bierbrauer (S. 251), 
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Weber (S. 298), Fiihhändler (S. 390), Kaufleute (S. 245), Maurer 
(S. 36) werben dem National-Delonomen gute Winfe geben können 
über die Ritung von Handel und Manufactur und die Gonflicte, die 
daß beftehende Syftem mit fi bradhte. Ein Privatbrief (S. 525) zeigt 
uns den Engländer auf Reifen, entzüdt von feinem Aufenthalt in Rom 
und von ber Aufnahme, die er beim Gardinal Barberini gefunden hat. 
Andere brieflihe Plaudereien, vom Herausgeber jchon in der Vorrede 
notirt, beleuchten das Straßen und Gejelljähaftslchen des damaligen 
London (S. 342. 621). Bon den großen Künftlern der Zeit Täßt fi) 
Inigo Jones in diefen Blättern bei mehrfachen Arbeiten verfolgen (j. d. 
Regifter) ; Bandyfe als Gläubiger des Königs wird einige Male (S. 168. 
502) genannt; ©. 196 wird eine Lifte von 24 Gemälden von feiner 
Hand mit Angabe der Preife erwähnt, welche die Feder des Königs be- 
beutend rebucirt hat. Man follte ftatt des Regefls den wörtlichen Ab- 
drud wünfchen, objhon das Actenftüd bei Carpenter, Pictorial Notices 
of Vandyke (in der mir vorliegenden franzöfijhen Meberfefung von 
Hymans ©. 67) bereits gebrudt ift. Rubens erhält, wie wir ©. 603 
erfahren, eine goldene Kette „weighing 82!/, ounces“. Bon den zeit- 
genöffiihen Dichtern werben Davenant und Waller erwähnt. Was den 
Erften betrifft, fo findet fi nur ©: 604 ein furzes Regeft über die ihm 
gewährte Erlaubniß, ein Theater zu errichten. Dagegen wird unfre 
Kenntnig Waller’ dur Mittheilung eines an Lady Dorothy Sidney 
(Waller’s „Sacharissa“) gerichteten Gebichtes erweitert (Pref. p. XXXV), 
welches fi) mit den Conway papers in da8 Archiv verirrt hat und vor- 
ber. völlig unbelannt war, An Waller’s Autorfhaft kann man nicht 
zweifeln; das Gedicht ift ganz in feiner Manier gehalten, und der Heraus- 
geber verfichert ung zudem, daß ein Vergleich mit den geringen unzweifel- 
haft echten Proben von Waller’3 Hand aud dies Me. als Autograph 
erweile. Indem er im Vorwort das Leben Waller’s recapitulirt, theilt 
er den graciöfen an Lucy Sidney gerichteten Brief des Dichters mit, der 
fi) in mehreren Ausgaben feiner Werke jchon abgedrudt findet. 

Diefe Andeutungen mögen genügen, um von bem Reichthum ber 
vorliegenden Publication eine Anfchauung zu geben. Man kann nur 
wünjdhen, daß mit der in England wie bei uns immer maffiger werben- 
ben Beröffentlihung von Roh- Material die Benupung und Durdarbeitung 
für die Darftellung Hand in Hand gehe. Alfred Stern. 
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De Staat der Vereenigde Nederlanden in de jaren zijner Wording 
1572-1594, door Dr. P. L. Muller. Haarlem 1872, Erven F. Bohn. 

Ein talentvoller Schüler Zruin’s, in weiterem Sinne Ranfe’s, nad 
beffen Beifpiel er fich zu richten beftrebt, indem er jchreibt „nur jagen 
zu wollen was gejchehen jei“, Hat fich Müller zur Aufgabe gejeht, in 
diejem ftattlichen Bande die Gejchichte des Entftehens der ariftofratifchen 
Republit der. vereinten niederländijchen Provinzen zu fhildern. Nach 
einer Furzen Einleitung beginnt er feine Erzählung mit dem Jahre 1572, 
in welchem die beiden Provinzen Holland und Seeland fi zum Wider: 
ftande gegen den allgemeinen Landvogt zujammenfchloffen, und jchließt 
mit dem Jahre 1594 ab, in meldhem der neue Staat zu Stande ger 
fommen war, „träftig“, wie M. jagt, „durd; die Energie des nieber- 
ländifchen Volkes, aber jchwach durch feine innere Eonftitution; nicht fo 
jhwach jedoch, daß er nicht zwei Jahrhunderte fang unter denfelben Formen 
hätte fortleben können“. Nad Treitjchke’8 Auffägen über die Republit ber 
vereinigten Niederlande ift e8 kaum noch) nölhig, deutjchen Lejern ausführlich 
darzulegen, von wie großem Intereffe e8 ift, diefen Staat in feiner 
eigenthümlichen Eriftenz, zu betrachten, wie eben befhalb M.’s Arbeit 
Beachtung auch außerhalb der Niederlande verdient. Wir lernen ein 
Amalgam ohne Negelmak von gegenjeitig” unabhängigen Provinzen 
tennen: jede Provinz für fich ein Verein von Städten und Diftricten, 
deren jede ihre eigenen Rechte befak. Eine innere Staatsrevolution war 
bloß in Holland und Seeland vor fidh gegangen; in den anderen Pro- 
vinzen war die mittelalterliche Landeseinrihtung erhalten obme den Lan- 
besheren, defien Gewalt an die Provinzialftanten gefommen war. So 
trug die Umwälzung einen ganz confervativen Charakter; nur in ben 
kirchlichen Zuftänden war fie wirklich Revolution geweien. Und diefer 
Charakter führte zu den jonderbarften Anomalien, indem 3.8. ber Statt- 
halter feiner früheren Würde gemäß, die Iandeäherrliche Gewalt auf- 
übte, kraft eines ihm entweder von den Provinzial oder von ben Ge- 
neraljtaaten ertheilten Mandate, und erftere, obgleich burdh ihre Ufur- 
pation der Landesgewalt felber Souverän, dennoch in bdiefer inneren 
Angelegenheit, die Gemeinjchaft der Generalftaaten, die fogenannte Ge- 
neralität, über fidd anerfannten. Im Jahre 1593 wurden lehtere zu 
einer permanenten Bereinigung, in beren Hände bie allgemeine Regie- 
rung gelangte, und die den fogenannten Staatsrath zu einer Art Kriegs 
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minifterium, wie bie Admiralität e8 für die Marine war, herabjekte. 
Diefe allgemeine Regierung galt aber bloß den gemeinfdhaftlichen In- 
terefien, in allem Anderem waren die einzelnen Provinzen fouverän. 
Wie mit den Provinzen fiand e8 aud) mit den ftäbtischen Regierungen, 
unter benen bie Bürger oder Einwohner gerade wie früher unter 
dem Landeöherrn lebten ; nur in ihrem induftriellen Betriebe waren lehtere 
fietö frei, wenn fie ihrerfeit$ nur bie „Herren“ in Trieben regieren ließen. 
Zr induftrielles Interefje wurde ftets im Auge behalten; unter Mit- 
wirkung der Regierung entmwidelte fi) der Unternehmungsgeift des Volles 
in immer bedeutenderem Maafe; obgleich auch die Laften immer ftiegen, 
wurden fie ohne Murten bezahlt. 

Wer fich indeffen von den ärgerlichen Mifbräudhen überzeugen will, 
zu denen die anormale Staatseinrichtung führen mußte, an denen fie 
fränfeln und am Ende untergehen follte, braudt nur die kürzlich er- 
fehienene Arbeit zur Hand zu nehmen: 

Contracten van Correspondentie en andere bijdragen tot de ge- 
schiedenis van het ambtsbejag in de Republiek der Vereenigde Neder- 
landen, met eene inleiding door Jhr. Mr. J. de Witte van Cittere. 
s’Gravenhage 1873, Mart. Nijhoff. 

Aus diefem Buche, bei dem der Berfaffer die Papiere feiner 
eigenen Yamilie, eines jeeländifchen Mdelägejchlechts, zu Grunde TYegte, 
lernt man, wie die regierenden Gejchlechter in den verfdhiedenen nieber- 
ländifchen Provinzen fich allmählich vereinten zum Zwedte politifcher Bes 
borzugung ihrer jelbt und ihrer Syreunde. Wir jehen, wie die Regierungs- 
perfonen fich gewöhnen, unter einander Gontracte zu fchließen, bei denen 
jeder Betheiligte das Recht erhielt, wenn bie Reihe — die tourbeurt 
wie man e8 nannte — an ihn fam, entweder fidh felbft oder einen 
von ihm gewählten Mann zu beftimmen, auf den fi) dann die Stim- 
men der Mehrzahl richteten. Die Yenter, zu denen man erwählt werben 
fonnte, wurden in verfdhiedbene Klafjen abgetheilt, und umfaßten bie 
Mitgliederfchaft der Generalftanten oder des Staatsrathes nicht weniger 
als die niedrigften Stellen, eines Todtengräbers z.B. oder Trauermantel- 
Bermiethers; Ieptere natürlich nur damit man fie irgend einem Bebienten 
oder bdefjen Anverwandten jchenten oder verlaufen fonntee So wurde 
in Friesland fogar das Amt eines Gefchichtjchreibers der Provinz einmal 
bei tourbeurt verjchentt, und ernannte dann ber Betheiligte — ein 




































lof 
lid 


bert 
Jug 
Nor 
nid) 


bere 
und 
bein 
gen 


rich 





u a. ee - 0 A Zn 


iteraturbericht. 219 


Mitglied der bdeputirten Staaten — fich jelbft, ohne fidh je nur bie 
minbefte Mühe zu geben, irgend etwas im feinem gejchäftlichen Amte zu 
leiten. Das Mergerlicfte war, daß man bei bDiefer Enrreipondenz, 
wie fie genannt wurbe, fi immer nod, als Magiftratsperfon ober 
Regierungsmitglied, des Amtseids getröftele, „mit Niemandem je in feinem 
oder eines Anderen Ynterefie communicirt, fich berathen, oder zuvor ge- 
redet zu haben“. Daher erlaubte fi denn aud ein Mitglied ber 
Delfifden Municipalität vorzufchlagen, jene Worte, da fie unpraftitabel 
wären, außzumerzen; «8 wurde jedoch beichlofen fie einfach ftehen zu 
lafjen, um jeder Gefahr einer jchändlichen Corruption zu entgehen. Wirk- 
Nic blieb auch) der Mißbrauch die ganze Dauer ber Republif bindurd 
beftehen, bei den Städten und in den Provinzen, für fi und unter ein- 
ander, fowie bei den Admiralitäten, im Staatsrathe, bei der oftindifchen 
Gefellfhaft und in den Kircdhenrathen, und erft der Zufammenbrudh der ge 
fammten alten Ordnung in der Revolution vom Jahre 1795 machte aud) 
ihm von felbft ein Ende. v. Vl. 


Chronique de Robert de Torigni, abb& du Mont-Saint-Michel, 
suivie de divers opuscules historiques de cet auteur et de plusieurs 
religieux de la möme abbaye, le tout publi& d’aprös les manusorits 
originaux par Löopold Delisle. Tome I. LXXI und 869 8. Rouen 
1872, A. Le Brument. 

Dies ift die zwölfte Ausgabe der befannten Chronik bes Abtes 
Roberts von Mont St. Michel, und obihon Belhmann in den Mo- 
numenta Germaniae SS, VI bereit3 einen mit Hülfe des Autographs 
bargeftellten ausgezeichneten Text gegeben hat, jo können wir bem hodh- 
verdienten Serausgeber nur dankbar fein, da er fich entjchloflen eine 
Jugendarbeit wieder aufzunehmen und für bie Soci6t# de l’histoire de 
Normandie biefen Beitrag zu liefern. ®reilich liegt uns die Arbeit nod 
nicht abgefchloffen vor; erjt ber zweite Theil wirb die Einleitung über 
da8 Leben und die Werke Robert’s, jowie den Schluß der Chronik, bie 
bereit8 bier verfprochenen anderen Beiträge der Mönde von St. Michel 
und die Auctaria Savigneiense, Lirense, Fiscannense, Valvassense 
bringen. Für jet erhalten wir nur in der Einleitung die Bejdhreibun- 
gen ber achtzehn bekannten Handfchriften des Robert und einer bes Hein- 
ri von Huntingbon, namentlid ausführlich von foldhen, die Delisle 
jelbft benußen konnte. Ich mache auch auf die intereffante Notiz in der 
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Hdidhe. Paris Lat. 14663 aufmerfjam (5. XXX), die befanntlid 
aud) eine Abjchrift des Nithard und des Flodoard aus Hdfdhr. Paris 
Lat. 9768 enthält, vor dem Beginn des Lepteren: Non plus reperi 
de ists cronica, quam habui de monasterio Sancti Maglorii Pari- 
siensis etc., worauß erfihtlich, daß die Nithardhandjchrift wirklich aus 
St. Magloire in Paris ftammt, wie ber erfte Herausgeber, Peter 
Pithow, ohne Duellenangabe berichtet. — Mit Hülfe diefer Hand- 
jhriften weift Delisle (S. LIV) drei verjjiedene Redactionen des Werts 
nad) und macht das Verhältnik durch einen beigegebenen Stammbaum 
fehr Mar. Näheres dürfen wir wohl darüber im zweiten Theil erwarten. 
Wür den Tert felbft hat der Herausg. wie auch Belhmann bie Handichrift 
von Avrandhes 159, das Autograph der dritten Rebaction zu Grunde 
gelegt; eine Bergleihung mit dem Tert in den Monumenta ergibt, wie 
genau beide Herausgeber verfahren find; nur fann ich es nicht gutheißen, 
weun Delisie ftillichweigend für e, da8 am Ende des zwölften Jahr- 
hunderts in Nordfranfreid) durchweg für den Diphtongen ae angewandt 
wird, diefen jeßt. Weiter hat Delisle, nad dem Furzen Schlukmwort 
©. LXVI, darnad) geftrebt, den urfprünglichen Text der erften und der 
zweiten Recenfion, in jofern er von dem der dritten abwidh, in den Noten 
zu geben: was Belhmann nicht regelmäßig durchgeführt hatte. Auch) 
hat er genau die Quellen angegeben, aus denen Robert jchöpfte, die 
Chronologie figiet, und zahlreiche Hiftorifcde Noten Hinzugefügt. Wie be 
quem e8 aber doch immerhin ift, wenn wir gleich durch Petitbrud auf 
Entlehntes aufmerffam gemacht werben, das zeigt am Beften die Aus- 
gabe diejes Schrifftellers in den Monumenta, während wir bei Delifle 
erjt ftet3 unter dem Xert fuchen müffen. Im Ganzen müflen wir bie 
neue Ausgabe, die doc in der erften Linie für die engeren Landsleute 
bes Serausgebers beftimmt ift, mit Freuden jbegrüßen; freitich war ja 
von Delisle von vorneherein nur Ausgezeichnetes zu erwarten. Möge 
aljo bald der zweite Theil nachfolgen. 

Zum Schluß erlaube ich mir noch auf bie anderen von der Sociste 
de l’histoire de Normandie in leßter Zeit veröffentlichten Schriften auf- 
merffam zu madhen: Chronique de Pierre Cochon, Actes Normands 
de la chambre des Comptes sous Philippe de Valois und Histoire 
generale de l’abbaye du Mont-Saint-Michel. Die Ausftattung ift 
bei allen eine fplendide, das fdhöne holländijche Papier namentlich ver- 
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dient hervorgehoben zu werden. Wenn doch unfere Provinzialgejchichtver- 
eine hierin jowohl wie in der Auswahl der Stoffe fidh einmal die franzd- 
fiiden Publicationen zum Mufter nehmen wollten! W.A. 

Dr. Heinrih Reufch, Luis de Leon und die Ipantjähe Inquifition. VILL, 
124 ©. 8. Bonn 1878, Ep. Weber. 

In der vorliegenden Schrift, welde der Verfafjer feinem Lehrer 
Döllinger gewidmet hat, ift uns nicht etwa eine neue Monographie über 
Yrai Luis de Leon geboten, mas man nad) dem, zu allgemein gehaltenen, 
Titel erwarten fünnte. Das Mifliche deffelben Hat Reufch fehr wohl 
gefühlt, wenn er im Borworte das muthmaßliche Urtheil für gerecht 
fertigt erflärt: „der an die Spike geftellte Bortrag fei nur eine kurze 
Skizze, die bemjelben beigefügten Unterfuchungen nur Borarbeiten“. 
Bielleicht hätte daher der PVerfafler, unter Verweifung des Vortrages in 
einen Anhang, richtiger feine Schrift ähnlich betitelt, wie er ben Haupt- 
abjinitt (S. 20— 118) überjchrieben: „Gejdhichtliche und Fiterarhiftorifche 
Unterfuchungen über Luis de Leon und feine Zeit“. Im diefem bietet 
er uns eine wertvolle Gabe, Gemwiß ift der Auguftinermönd, mit ‚dem 
e8 feine Arbeit zu thun hat, eine interefjante Erjcheinung; gar Manches 
vereinigt fi, ihm einen eigenthümlichen Stempel aufzubrüden: feine 
moftiiche Tiefe (man denke nur an Leon’3 drei Bücher de los nombres 
de Cristo), fein dichteriicher Schwung, feine freimüthige Offenheit und 
dabei — denn er war ein treuer Sohn feiner fpanifchen Kirche — eine 
das eigene Selbft preißgebende Unterwürfigfeit gegen das heilige Officium, 
in welcher Ticdnor (Gef. der jdhönen Literatur in Spanien 1, 473) 
mit Recht das betrübende Vorzeichen des Berfalles und Sintens „des 
gebrochenen Bolfsgeiftes“ erblidt. 

Ueber eine Reihe von Punkten, die für das Leben und die Schriften 
diefes Mannes von Wichtigkeit find, Tiefern uns Neufch’s kritifche Unter- 
fuchungen neue Auffhlüfie; fie befunden gleich jehr die Gelehrjamfeit 
wie die Sorgfalt und Bejonnenheit des VBerfafjers. So ift e8 ihm ge 
lungen, an nicjt wenigen Stellen Ungenauigkeiten und Jrrthümer jeiner 
Vorgänger zu berichtigen. Soldhe Berichtigungen muß fi nicht nur 
Tienor gefallen Yafen, fondern auch Wiltens, befjen 1866 erjchienene 
Biographie des Luis de Leon früher in diefen Blättern (20, 445) be- 
fprochen wurde; wir jehen, daß bei Leßterem überdies hin und wieder 
eine tadeinswerthe Verallgemeinerung oder aud eine poetijhe Aus- 
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jchmüdung mit untergelaufen ift. Mit befonderem Eifer hat Reufch die 
1818 zu Valladolid aufgefundenen Acten des Leon’jchen Inquifitions- 
Procefjes (fie find bekanntlich im 10. und 11. Bande de$ Documentos 
insditos 1847 abgedrudt) für feinen Zwed verwerthet; aber auch jonft 
hat er ein reichhaltiges Material herangezogen, wodurch namentlich mehrere 
der in ben Proceß verwidelten Perjonen in ein belleres Licht gefeht 
find. "Unbekannt fheint dem Berfafler, der ©. 21 f. felbft die Heineren 
Arbeiten über Leon vollftändig aufführt, nur Paul Rousselot, Les 
Mystiques Espagnols (Pariß 1867; vergl. ©. 214—307 die drei 
Eapitel V, VI, VII: Louis de L&on: Son proces. Le Theologien 
et le Philosophe. Le Po&te) geblieben zu fein. reilih hatte fid) 
diefer (der übrigens jeinerfeit3 nicht einmal Wiltens fennt) ein ganz 
anderes Ziel geftet als Reufch und in Fritifcher Beziehung nichts ge- 
leiftet. Nur zwei Notizen Roufjelot’3 ©. 256 hätten von unferem Ver- 
fafier (S. 25 und 28) verwendet werben fünnen. Die von Reujd 
ebenfalls außer Acht gelafiene Studie von Guardia (in der Revue ger- 
manique vom 1. Januar 1863) ift mir nur dem Namen nach befannt 
geworden. Noch hätte ich gewünfcht, daß ber Verfafjer, der einige Male 
zue näheren Jlluftration des Leon’schen Procefjes das Inquifitions-Ber- 
fahren gegen Bartolom& de Garranza in Parallele ftellt, in derjelben 
Richtung die von Ed. Böhmer mufterhaft bearbeiteten, hochinterefjanten 
Acten des vier Decennien früher gegen den Yrai Franzisco Ortig ange: 
firengten Proceffes ausgebeutet hätte. (Vgl. Böhmer’s in diefen Blättern 
15, 449 befprodyene Schrift: Hernandez und Yrai Yranzisco Ortiz. 
Leipzig 1865.) Dod wir haben alle Urfache, dem Berfaffer für das 
von ihm Dargebotene dankbar zu fein. Niemand, der fi) mit der irdh- 
lichen Gejchichte Spaniens in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
bejhäftigt, wird feine fritiihen Studien unberüdfichtigt Iaffen dürfen. 
Th. Brieger. 

Unter den Novitäten der biftorifchen Literatur Ungarns verdienen 
befondere Beobadytung die 1870—73 erjchienenen Publicationen der 
ungarifchen Alademie der Wiflenfchaften in Pefth. 

a) Das Geidichtsardhiv (törtenelmi tär) enthält: 1) im 15. u. 16. Bde. 
Stephan Vitnyedi’s Briefe (Vitnyddi Istvän levelei) 1652—1664. Heraus. 
von Andreas Yabö, corr. Mitgl. der ung. Alad. d. W. 

Der Name St. Bitnyebi’s, den jein Zeit: und Glaubensgenojie, 
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Graf Niklas Bethlen, nachmals Kanzler Siebenbürgens, in feiner Auto- 
biographie (Gröf Bethlen Miklös öneletiräsa 1858 h. v. Szalay 
1, 324) den „berühmten Sadhwalter und Vordermann” des Lutherthums 
nennt, ift mit der Gejdhichte der politifchconfeffioneller Krifen Ungarns, 
von 1656—1670, eng verwachlen. Am 20. December 1612 geboren 
als Sohn des Hofrichters der Magnatenfamilie Nädasdi, bis 1638 
Privatfecretär Yranz Nadasdi’s, dann Notar der Stadt Debenburg, 
Landtagsabgeordneter diefes Municipiums, 1647 Oberfteuereinnehmer 
des gleichnamigen Comitates, 1648 Deputirter der Stadt Güns, 1655 
in gleicher Eigenichaft von der Debenburger Geipanfchaft entjendet, be 
faß er Bildung, perjönlice Verbindungen, Wohlhabenheit und Talent 
zum politifcden Agitator in einem folden Maaße, daß er eine der be- 
beutendften Rollen im öffentlichen Leben Ungarns zu fpielen vermochte. 
Seit 1619 ward überbies jeine Yamilie geadelt, und wir finden feinem 
Namen das Prädicat Mufay beigefügt. In weitverzweigten Beziehungen 
mit allen hervorragenden Perfönlichfeiten Ungarns, ja aud mit dem pro= 
teftantifchen Ausfande, an defjen Hochjhulen er feine Söhne und unbe- 
mittelten Schüßlinge bilden ließ, war er der eifrigfte Schürer der Oppo- 
‚fition gegen das „beutfche” Regiment des Wiener Hofes, der wärmfte 
Berehrer des 1664 geftorbenen Banus N. Zrinyi und der Heißfporn 
unter den Agenten der belannten Magnatenverfhwörung. hrem ver- 
hängnißvollen Ausgange entzog ihn noch rechtzeitig der Tod (18. Febr. 
1670). Drei Tage fpäter ließ die Regierung feine Correfpondenz in 
Beihlag nehmen. Yabs hat 449 Briefe Vitnysdi’3 aus der Zeit von 
1652— 1664 mit anerfennungswerther Sorgfalt veröffentlicht, einer 
Sorgfalt, die aud); andern afademifchen Publicationen Ungarns fehr er- 
fprießlich wäre. Größere Bedeutung gewinnen diefe Schreiben erft mit 
dem Jahre 1656. Der Hauptiheil derfelben ift an N. Zrinyi gerichtet, 
viele andere an Zihy, Stefan Tölölyi, an die Gebrüder Kegzer, an 
Jonas Mebeyanfzky, den fiebenbürgifchen Botfchafter, einzelne aud an 
Peter Zrinyi, Franz Nädasdi, Palatin Befjelenyi, an den Tübinger 
Profefjor Schwarz. Für die Gefchichte der polnischen Unternehmung 
Georg Räksczy’s II, für die ungarijche Landtagsgejchichte, die Haltung 
des Proteftantismus, den Türkenkrieg, vor Allem aber für die Charaf- 
teriftit der Teitenden Perfönlichkeiten, des Lagers der Oppofition, ber 
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Regierungsmänner, Montecuculi’s, den Bitnyebi gründfi Haft, erhalten 
wir hier wichtige Auffchlüffe. 

2) Ladislaus Rödei’s geidjictlicher Nadja (Rödei Laszlo tört. marad- 
vänyai) 1658—1663 5. v. 3. Nagy. 2708. 8. XVII. ®b. 1871. 

- Schon im erften Bande de3 tört. tär ©. 224 f. war eine. Anzeige 
des Jtinerars diejes fiebenbürgiichen Magnaten abgedrudt, weldyer den 
bedeutenderen Perjönlichleiten der bewegten Jahre 1655—1663 ange- 
hört. Er war ald Sohn Franz Rebei’s, welcher für furze Zeit, nad) 
Georg Rakoczy’3 IT Abjegung, 1658 auf den Fürftenjtuhl erhoben wurde 
um denfelben bald wieder freiwillig zu räumen, 1636 geboren, 1657 —058, 
bei der Invafion Rakoczy’s nad) Polen, in hervorragender Dienftftellung 
gegenwärtig, 1660 von dem Fürften Adhaz Barcjai zum Reicsfeldhaupt- 
mann außerjehen, 1661 Oberkapitän der drei Szeklerftühle und, wenn wir 
Sohann Beihlen Glauben fchenfen, von der Pforte einmal als Eandidat 
der Fürftenwürde in das Auge gefaßt. Bereits 1663 jchloß er fein Leben. 
Er hinterließ ein Tagebuch), in weldhem fich ein kurzes, nicht uninterefjantes 
Jtinerar 3. I. 1655—58, eine Skizze der Merhvürdigkeiten Wiens, 
Tyrnau’s, Warfchau’s, die Aufzählung des fürftlichen Dienftgefolges bei 
dem polnischen Heereszuge dvorfindet ; jodann vermifchte Aufzeichnungen : 
moralifche Sentenzen, Kriegsregeln und eine interefjunte politifche Satire 
aus dem. 1658, die uffenbar nur in das Magyarifche.übertragen ift, unter 
dem Titel: „Die Paffionsgejchichte des franzöfifchen Königes“ ; fie behan- 
beit Frankreich mißlungenen Berfuh, die Kaiferwahl Leopold I zu 
freugen. Auch einem Gebete der in tartarifhen Gefangenfchaft befind- 
licher Siebenbürger und einem langen Klageliede berfelben, das Redei 
verfaßte, begegnen wir in der Sammlung, die faft ausfchließlich nur 
Stüde in magyarifher Sprache enthält. Ihr Hauptwerth ruht jedoch 
in Redei’8 Brieffammlung aus den Jahren 16658—1662. Ueber !die 
Angelegenheiten Siebenbürgens, die Eroberung Großwarbeins durd) die 
Zürfen,: das Verhalten der öfterreichifhen Generale Heifter und Monte: 
euenli, auf weldhen Rebei jchlecht zu fprechen, die Landtagabefhlüffe zu 
Prefburg, die Oppofition gegen die NRegierungstruppen, das Verhalten 
bes Wiener Hofes zu Apafi, werden uns Hier jehr gehaltvolle Auflfärungen 
geboten. Zu den widhtigften Stüden gehört ein von R. in ungarifcher 
Meberfegung mitgetheilter Bericht des öfterreichifchen Botfchafters in Gon- 
ftantinopel, aus d. 3. 1662, welcher die emtjchiedene SKriegsluft der 
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Pforte und ihre günftige Lage befeuchtet; überall fünne man hören, 
diefer Kriegäzug werde dem franzöfifchen Könige für die Gewinnung des 
Neiches und der deutjchen Krone jehr erfprießlich fein. Im Tateinifcher 
Driginalfafjung findet fich derjelbe Bericht im 4. Bande bes török ma- 
gyarkori ällamokmänytär ©. 51-56, 


3) Das Urkundenbudh des fürftlien Zweiges der Familie Kemöny (a 
Kemeny csaläd fejedelmi agänak okmänytära) 1538—1722. erausg. von 
Karl Szathmäry. XV. Bd: 198 ©. 8. 

Eine Sammlung, die an innerem Werihe die vorhergehende über- 
ragt. Diefelbe entHält (Tateinifd) die gerichtliche Ausfage Johann Fe 
meny’s von Gyerömonoftor, als Abgeordneten der Siebenbürger, vom 10. 
Mai 1553, nor dem Dedenburger Unterfuchungsgerichte, in dem Monftre- 
procefje über die Schuldfrage des ermordeten Sardinalbifchofs Martinuzzi; 
ferner Mctenftüde und orrejpondenzen aus der Zeit Jfabella’3 und 
ihres Sohnes Johann Sigmund Zäpolya, in der Rudolfinifchen Epoche 
(1600/1604). Den Haupttheil (S. 37 bis 168) bilden Eorrejpondenzen 
des Berühmteften der Kemeny, nämlich Johann’s, des vertrauten Rathes 
und Feldherrn, 1661—62 Fürften Siebenbürgens, Sie liefern einen 
höchft willlommenen Gommentar zur Autobiographie diejeg Mannes, 
(herausg. von Rumy, Monum. II, III und Szalay, Tört. eml. I) und 
fallen in die Zeit von 1629—1662. Für die Gefcichte Georg Ra- 
foczy’s II find fie unentbehrlich. Die meiften Stüde find in ungarifcher, 
einzelne in lateinischer Spradhe abgefaßt. Zulept find einzelne Stüde 
aus den Jahren 1692, 1708—1711 und die am 17. Januar 1722 
zu Wien dem Kaifer überreichten Gravamına der Proteftanten beider 
Belenntniffe, fammt der kurzen, freundlichen Verteöftung Karls VI (in 
lateinischer Sprache) mitgetheilt. 

4) Regelung der Waarenpreife oder Preistarife (äruczikkek szabälyzata) 
aus den Jahren 1627 und 1706 von Joh. Nagy. XVIN. Bd. ©. 201-2738. 

Eine willtommene Beröffentlihung gefeblicher Regelungen der 
Preife von Waaren verjchiedener Urt, gewerblicher Erzeugniffe, Arbeits- 
löhne u. j. w., deren eine vom wyürften Gabriel Bethlen auf ‚dem 
Weißenburger Tage vom 24. Oct. 1627, die andere von Franz Ra- 
foczy II, 1706 den 21. Juli zu Rimafzombat fanctionirt wurde. Kiemit 
erhält die noch kümmerlich beftellte Literatur der ungarifchen Preisver- 
häktniffe und ihrer gefchichtlichen Bernegung eine gern gejehene Bereicher- 
Hiftorifche Zeitfhrift. XXX. Band, 15 



















Riteraturbericht. 


ung. Nur hätte fi ber Herausgeber nicht mit dem bloßen Abdrudte 
ber Sagungen begnügen follen. Siemit ift zu vergleichen, was Gyuri- 
fovit8 im tudomanyos gyüjtemeny 1835 I. 81—101 und Lugofiy im 
uj magyar muzeum 1857, ©. 455—462, in ähnlicher Richtung ver- 
Öffentlichte. Das Vorwort enthält eine gute Meberficht der bisher ge- 
fundenen Spuren und der Publicationen von Duellenmaterial ähnlicher 
Art. Dagegen hätte Nagy die eigene Publication mundgeredhter und 
zwedfdienlicher machen follen. Immerhin Jäßt fi ein ungefähres Bild 
der gewerblichen, kaufmännischen, Preis- und Lohn-Berhältniffe zweier 
Zeiträume aus dem Gebotenen gewinnen und auf jolhem Wege ein 
Material für eine Aufgabe fammeln, zu dereu Löfung namentlich Engel, 
Schwartner, Bredeczky, Befller und W. Horvath bereits Manches ge- 
than haben. 

b) Staatsardiv der türkijdheungarifchen Epoche (török-magyarkori ällam 
okmänytär), herausgegeben von Yaron Szilädyi und leg. Syilägyi. Bis 
iegt 5 Bde. 8. i 

1863 erfchienen von denfelben Seraußgebern zwei Bände des Ur- 
tundenbucdhes zur Gefdhichte der von den Türken beherrjchten Gegenden 
Ungarns (okmänytär a hödoltsäg törtönethez Magyarorszägon, als 
Theil der „Gejhichtsdenfmale des türfifch-ungarifchen Zeitaltess“ : török- 
Magyarkori türdönelmi eml&kek). Daran jchloffen fi, als 3.—7. Bd. 
diefer „Gejchihtsdentmale“, auch al3 Ganzes für fich der 1—5. Bd. des 
török magyarkori ällamokmänytär. In diefen, 1869— 1871, erfhienenen 
5 Bänden „des Staatsardivs aus der türfiiheungarifcden Epoche“ wer- 
den uns vorzugsweife die Correjpondenzen der fiebenbürgifchen Yürften, 
von Gabriel Bethien bis Michael Apafı I, mit der Pforte, der faijer- 
lich Öfterreichischen Regierung, ungarifhen Staatsmännern, Taiferlichen 
Geldheren u, j. w. geboten. Bon befonderm Interefje find die Weifungen 
ber fiebenbürgifchen Fürften an ihre Gefchäftsträger bei den Paichas von 
Dfen, den Großvezieren, den Sultanen u. f. w. Auch die Eorrefpon- 
benzen mit den Ho8pobaren der Moldau und Wallachei erfheinen reic 
bedadt. Die Spradhe der Eorrefpondenzen und Actenftüde ift meift 
ungarifch !), da auch die türkifchen verbolmetjcht fich finden. Der Ieht- 


1) &8 fehlt nicht an zahlreichen Tateinifchen Stüden, jo aus der faiferlichen 
Kanzlei, feitens der ausländifcen 3. B. der polnijden, franzöfiihen Diplomatie 
und umgelehrt an jo abgefaßten Zujäriften an dieje Kreije. 
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erjchienene 5. (7.) Band (534 ©. ftark) umfaßt die Zeit vom Früh: 
jahre 1671—1678 (Sommer) und ift für die Gefchichte der Beziehungen 
Stebenbürgen-Ungarns zur Pforte, der inneren Bewegungen im Karpaten« 
fande von Wichtigkeit. Leider fehlt e8 auch hier an zweddienli—en Er- 
läuterungen des mafjenhaften Materialed. Diefe Publication, deren Ab- 
Ihluß und ein genaues umfafjendes Regifter höchft wünjchenswerth er- 
feinen, berührt fh mit dem Diplomatarium Alvinezianum (Alvinczi 
Peter ormänytära), dad 1870 A. Szilagyi im Auftrage der Wlabemie 
in 2 Bon. (XIV, XV. ®b. der Monum. Hung. hist. — m. törtön. 
emlökek) herausgab. Hier finden wir für die Zeit von 1685 — 1688 
durch den Sammeleifer des damaligen Protonotars, Peter Alvinczi (} 1700), 
eines politiich thätigen und einflußreihen Mannes, alle Altenftüde ae 
fammelt, die fi auf das Verhalten Siebenbürgens zur Pforte und nament- 
lich zur taijerlichert Regierung beziehen. Szilagyi hat diefer Sammlung 
eine gut gefchriebene Einleitung über die Lebensrolle Aldingzi’8 voran- 
gejchicht und durch entfprechende Regeften und Inhaltsrepertorien die Be- 
nußung vejentlich erleid,tert. Krones. 

Dr. Yivor Szaraniewicz, Die Hypatios-Ehronif als Duellen-Beitrag 
zur Öfterreichifchen Gejchichte. Kemberg 1872, Karl Wild. 

Die vorbezeichnete ruffiche Ehronif enthält eine ganze Reihe für 
die ‚deutjche und polnifche Gefchichte höchft intereffanter Notizen, auf 
welche aufmerkjam gemacht zu werden uns um fo willlommener fein fann, 
je weniger die in xuffifcher Sprache gefchriebene Ehronif einem größeren 
Kreife zugänglich ift. Allerdings hat man bereit8 feit geraumer Zeit 
von. vielen diefer Aufzeichnungen Kenntniß; fon vor 40 Jahren hat 
Balady in feiner Schrift über den Mongoleneinfall die damals noch un- 
gedrucdten Wolyner Jahrbücher benußt; für die fahlefijh-polnifche Ge- 
Ihichte find die einfchlagenden Notizen 3. B: über Peter Wiaft, über 
die Beraubung eines xujfiichen Fürften in Neumarkt 1240/41, über den 
oberjehlefijdgen Feldzug König Daniel® 1258 ıc. Hauptfählic) dur) Mos- 
bady's freundliche Bermitielung längft mitgetheilt und 5. B. in des Re- 
ferenten fohlefifche Regejten (jomie auch im fahleftfche Ortsgejchichten 5. B. 
Welgel’8 von Ratibor, Mleiber’3 von Leobihüig) aufgenommen, und Zrutijh 
beiprochen worden. Nichts deftoweniger bleibt eine Zufammenftellung der 
aus jener Chronif für die deutjch-polnifche Gejchichte zu gewinnenden 
Nachrichten eine dantenswerthe Leiftung. Was die Ausführung betrifft, 
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fo kanır fi) Referent freilich nur ganz und gar den augenfheinlich von 
einem fehr fachtundigen Beurtheiler herrühvenden Bemerkungen anfdhlieken, 
welche die Veipreddung der Schrift im Literarifchen Gentralblatt 1872 
n. 52 enthält; die vielen Ausftellungen, zu denen die Arbeit Veran- 
Tafjung giebt, find Hier in fehr milder Form zur Spradje gebradt. In 
ber That ift von einer Charakterifirung der Duelle, nad) Handjerift, 
Hertunft, Entftehungszeit u. . mw. gar feine Rebe; um die Yrage, 
was vor ihm für die Hritit einzelner Stellen der Chronik gejchehen ift, 
fheint fi Szaraniewicz wenig befümmert zu haben. Hätte er wenigftens 
von den beiden oben jhon angeführten Werken Kenntnig genommen, er 
würde über die Stadt Sereda (S. 93 Anm. 445) fehnell in das Sllare 
gelommen fein, ebenjo wie über die Ortsnamen Hlubyczycz und Dfoboloh 
bei dem Zuge von 1253 und hätte eine eingehendere Kritif des ruffi- 
chen Berichtes vorgefunden, als er fie auf Grund einer-VBergleichung 
mit. dem fo viel jpäteren Diugofz bietet (S. 79). Und hätte der Ber- 
faffer, bevor er e8 unternahm, über fchlefiiche Verhältniffe zu jchreiben, 


etwa Stenzel’3 fchlefische Gefchichte zur Hand genommen, es wäre ihm 
nicht widerfahren, auf Grund de3 ganz unerhörten Yactums, daß „die 
meiften jchlefijhen Herzöge 1289— 1291 fid unter die Hoheit der jchlefi- 
fen Krone ftellten“, weitere Combinationen zu bauen. 

Grünhagen. _ 


Heinrich) Zeißberg, Die polnifche Geihichtsfcgreibung des Mittelalters. Ge 
frönte Preisichrift. Leipzig 1873, ©. Hirzel. 

„Ne frustra panem Polonieam manducarem“ lautet das ber 
Borrede zu der polnifchen Chronif des fogenannten Martinus Gallus 
entlehnte äußerft bejcheidene Motto der -vorftehenden, von der fürftlich 
Jablonowati’jchen Gejelihaft zu Leipzig gekrönten Preisjchrifl. Was 
den Berfaffer anbetrifft, jo zweifeln wir nicht, daf ihm das Innsbhruder 
und jet das Wiener Brot befler mundet, als einft das polnifche ; bie 
Polen aber mögen e8 aufrichtig bedauern durch die Polonifirung der 
Lemberger Hodhfhule einen Hiftoriter eingebüßt zu haben, der für die ältere 
polnische Gefchichte jo viel geleiftet hat, wie faum Einer der Ihren: ganz 
bejondern Dant julden fie ihm fpeziell für das vorliegende Werk, eine 
im hohen Maße gründliche und eingehende Darftellung der polnifchen 
Hiftoriographie von der älteften Zeit bis ins XVI. Jahrhundert. Nicht 
minder willlommen wird dem deutfchen Hiftorifer ein Buch fein, fo ger 
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eignet auf einem den Wenigften befannten Gebiete trefflich zu osientiren. 
Das umfangreiche Werk, ein Zeugniß bewunderungswürdigen Fleides, gibt 
mehr, als die Jablonowäati’jche Gejellichaft eigentlich verlangte, melde be= 
reit war, mit einer Verarbeitung des vorhandenen Stoffes vorlieb- zu 
nehmen, während Zeißberg vielfach die Refultate felbftändiger Einzel- 
forfhungen wie 3.3. in den Abjcpnitten über Vince. Rablubel, die polni- 
Ichen Humaniften und aud) in dem fo jehr ausführlichen über Dlugofz 
zu bieten. vermocht hat. 

Die ehr behutfam abgewogene und durdgängig milde Art ber 
Beurtheilung wird man, obwohl fie hier und da die Schärfe der Eharafter- 
iftif beeinträchtigt, doch fanm tadeln fünnen, gerade in foldem inter 
nationalen Werke. Sie wird viel dazu beitragen, dem Werte in Polen 
Eingang und Kredit zu verfchaffen, und auch für ung erhöht gerade fie 
nod den Eindrud großer ‚Zuverläffigkeit, den das ganze Buch madhen 
muß. Dreilich Tommen unter der Maffe von Detailforfhung die allge 
meinen Gefichtäpunfte nicht überall genug zur Geltung, und die Dar» 
ftellung würde durch "eine größere Anlehnung an die politifche Gefchichte 
wohl gewonnen haben; aud) wird man vielfach ein jcharfes Herporheben 
ber für den praftijchen Gebraud) als Gefchichtsquellen in ben verfcie- 
denen Zeiträumen befonders in Frage fommenden Werke vermifjen. 

Daß die fchlefifchen Ehroniften der älteren Zeit Aufnahme gefunden 
haben, erjcheint durchaus gerechtfertigt; für die Iehten Zeiten des Mittel- 
alter fann das Princip dagegen fraglich erjhelnen, und für Martin 
von Bolfenhayn und Ejchenloer ift doc wohl in einer Darftellung ber 
polnijchen Gejcichtsfchreibung kaum ein Pla zu finden. Webrigens legt jonft 
gerade die fchlefliche Partie ein glänzendes Zeugniß ab für die umfichtige 
Gründlichkeit des Verfaflers, die auch dem Sleinften feinen Pla anzu- 
weifen beftrebt ift; mur einige wenige Bemerkungen mögen bier dem 
Referenten geftattet fein. Zu ©. 271 bürfte herborgehoben werben, daß 
e8 Stengel war, der die Unechtheit der von Dlugojz angeführten älteren 
Breslauer Bifhöfe erfannt und nachgewieien hat, und daß von bem 
jpäteren ebenjowohl wie Magnus, deffen irrthümliche Einreihung der 
Berfafier auf Seite 137 berichtet, au Yranko, ben er an mehreren 
Stellen unbedenklich anführt, auszufcheiden if. Referent glaubt dies in 
der dem erften Heft der fchlefiichen Regeften angehängten Abhandlung 
überzeugend nadhgewiefen zu haben. Was die von Mosbach edirte Cronion 
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Petri anbetrifft (S. 111), jo befennt Referent, unter VBerweifung auf 
feine Ausführungen in ber Zeitfchrift für fchlefifche Gefeichte 12, 77 ff., daß 
er jehr geneigt ift, in derfelben, wie Mosbad) will, eine im Wejentlichen 
getreue Reproduction der alten Chronik des 13. Jahrhunderts zu finden. 

Bon dem Fleiße des Berfaflers dürfen wir jegt, wo fi ihm in 
Wien eine Fülle unerfhöpften Materials barbietet, nody manche jchöne 
Leitung erwarten; daß er fi) ganz zur polnijdhden Gefchichte hinwendet, 
ift wohl nicht vorauszufehen; dod; wird fid) Gelegenheit genug bieten, die 
erlangte Herrfchaft über das weite Gebiet der mittelalterlichen polnifchen 
Hiftoriogrophie zu verwerthen. Grünhagen. 

J. Caro, Liber Cancellarise Stanislai Ciolek. Ein Yormelbudh ber 


polniichen Königskanzlei aus ber Zeit der duffitiichden Bewegung. 227 €. 8. 
Wien 1871, K. Gerolo’s Sohn. 


Borliegende Publication ift ohne Zweifel einer der wichtigften Bei- 
träge zur Gedichte Polens im 15. Jahrhundert. Sid; über den In- 
halt berjelben des Weiteren zu verbreiten, bieße wohl jo viel, als bie 
polnische Gejchichte der zwanziger Jahre des 15. Jahrhunderts fchreiben; 


benn e8 gibt auß biefer Zeit faum ein wichtigere® Ereigniß bderfelben, 
für welches diefe Sammlung nicht Auffchlüffe darböte.. Nicht mit dem 
Inhalte der Publication will fich daher Ref. hier befhäftigen, fondern 
mit der Art und Weife der Herausgabe. Was den Tert der hier ab- 
gedrudten Urkunden und Briefe anbetrifft, jo jchien er dem Ref. burdh- 
aus correct und forgfältig wiedergegeben; im diefer Anficht beftärkt ihn 
bie im Literarifhen Centralblatt 1873 n. 14 abgedrudte Anzeige, deren 
Berfafjer das von Caro benußte Manufcript jelbft in Augenjchein nehmen 
fonnte. Das bier gegebene Verzeichniß ziemlich geringfügiger Irrthümer 
und Lejefehler ließe fi) wohl noch durdh einige vermehren (jo ift 5.2. 
in der Schlußzeile de3 Documents n. CXVI ohne Zweifel ftatt: In 
euius rei testimonio sig(nificamus) zu lefen: In cuius rei testimo- 
nium sigilla nostra; fo ©. 25 in der Note ftatt Bekhensi zu Iefen 
Biecensi, ftatt meduzezensi zu lejen medzirzecensi u. j. w.); im Allge- 
meinen aber ift die Eorrectheit. bes Textes jehr anzuerkennen, und bies 
um fo mehr, da die Königsberger Handfchrift von Abkürzungen wimmelt 
und, wie verlautet, äußerft unleferlich gejchrieben ift. Das Hauptverbient 
bes Herausgebers beruht jedoch darauf, daß er die fehr häufig wegge- 
loffene Datirung mit großem Gejdid ergänzt hat, was nur einem fo 
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gründlichen Kenner der polnifchen Gefchichte diefer Zeit, wie Caro ger 
lingen fonnte. Diefe Ergänzung hat hier und da große Schwierigfeiten 
bargeboten; in $olge befien find die beigefügten Noten bisweilen bis 
zur Ausdehnung förmlicher Excurfe angewachien. Weniger befriedigt ift 
Ref. durch die Einleitung. Bor Allem fcheint ihm die Beichreibung ber 
Handfhrift unzureichend, zumal der Herausgeber auf fie feine Meinung 
bafitt, daß die Handidhrift von Stanislaw Eiolel ftamme, „der das bor- 
liegende Formelbud; angelegt hat“. Daß dem fo ift, foll aus dem 
Titel folgen; aber diefer Titel ift dod; augenfcheinlich ein bedeutend 
fpäterer Zufa und zwar von einer mit den Verhältniffen Teineswegs be- 
karinten BPerfon, wie jChon daraus erfichtli, daß Eiozek hier Kanzler 
von Pofen genannt wird, was er nie war, und daß ber Titel Liber 
cancellarye etc. fid) augenfcheinlih auf alle Urkunden der Handjchrift 
erftredit, trodem biejelben zum größten Theil aus einer Zeit ftammen, 
wo Ciozef längft nicht mehr Vicefangler war. ferner beruft fi Caro 
für feine Anfiht auf den Inhalt der Handfhrift. Diefer zerfält nämlich 
nad ihm in drei Theile: 1) in den Liber cancellariae bes Stanislaw 
Eioref (Blatt 1—102), weiter in eine Sammlnng, welche „eine Maffe 
an die polnifche Königsfanzelei geloınmene und von ihre ausgegangene 
Briefe nebft den Urkunden Albert Malsfi’8 und vier Indulgenzbriefen 
umfaßt“ (Bl. 108—177), und 3) in ein wirflidhes Formulare consi- 
storii. Aber ift diefe Einteilung nicht ganz willtürlih und nur zu bem 
Zwede gemadt, um die Handferift als yormelbuch Eiozel’s dharafteri- 
firen zu können? Zwijchen dem erften und zweiten Theile des Geraus- 
geber8 vermag Ref. durchaus Feinen Unterjchieb zu entdedten ; biefer wie 
jener enthält „eine Mafje an die polnijche Königslanzelei gelommene und 
von ihr außgegebene Briefe“, wir finden aljo hier feinen erflen und 
zweiten Theil, fondern einfad eine Sammlung von Urkunden, die mit 
Blatt 1 beginnt und mit Blatt 177 fchliekt und Documente enthält, 
die jomwohl aus Eioke’® Zeit, ald auß einer jpäteren flammen. Schon 
hieraus foheint zu folgen, baß die Handfhrift fein von Eiolel ange 
legiee Formelbuch ift, fondern eine von einer unbelannten Perfönlichkeit 
veranftaltete Sammlung. Wäre fie ein yormelbuch Giozel’s, in welches 
er die an bie Königzfanzlei gelonmenen und von ihr außgegangenen 
Briefe entweder felbft eingsfchrieben hat ober einfahreiben Yieß, jo müßte 
doch unter den Vriefjchaften wenigftens einigermaßen eine dhronologijche 
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Ordnung berrjäen ; diefe fehlt aber Hier, wie aus Caro’s Publication 
erfichilih, ganz und gar. Der von Caro gewählte Titel Ciore’s For- 
melbudh erfcheint hanady dem Ref. nicht ftatthaft; jedenfalls ift von dem 
Herausg. feine Anficht nicht ertwiejen. Er hat micht angegeben, was für 
ein Unterfchieb zwifchen- feinem erften und zweiten Theile herridht, ob 
beide von einer ober von verjdhiedenen Händen gejchrieben find, ob fein 
„sioeiter“ Theil einen befonderen Zitel, eine bejonbere Aufichrift trägt 
ober irgend ein Merfmal, weldyes andeutet, daß hier ein heterogener 
Theil beginnt !). Weiter behauptet Caro, König Wiadisiaw fei dem 
Eiozek jehr gewogen geweien; als Beweis foll ein Sa einer Urkunde 
dienen (S. 6). Dies Eitat aber dürfte wenig Beweisfraft haben; der 
betreffende Sa fcheint ums nichts Anderes zu fein, al8 eine Phrafe, 
wie fie ähnlich in faft allen Berleihfungsurkunden fich wiederholen; c# ift 
fchwerlich gerechtfertigt aus ihrem Borfommen in Urkunden bes Königs einen 
Schluß auf die wirkliche Gefinnung des Königs zu ziehen, da foldhe Ur: 
kunden von der Kanzlei redigirt und oft vom Könige gar nicht gelefen 
wurden. Noch weniger haltbar dürfte fein, wenn E. dann fortfährt: 
„Der Grund ber königlichen Zuneigung war aber nicht blok Gioles 
Gejchäftsgewandtheit, jondern mehr nod), fcheint e8, feine üppige, Iebens- 
frohe, wollüftige Natur und fein poetifches Talent (S. 7)”. ber 
woher wifjen wir, daß Wladislaw an den fehmupigen Berjen Es 
ober vielleicht gar an deffen nichlswürbiger Wlugichrift gegen Elifa- 
betb Gefallen: gefunden? Ref. möchte nicht eine Zuneigung des Königs 
wohl aber eine Zuneigung der Kanzlei annehmen. Auf ©. 8 wird 
dann gejagt, Eiorek fei nad) feiner Verbannung vom Töniglichen Hofe 
(al8 er die Schmähjhrift gegen die verjtorbene Königin Elifabeth ver: 
Öffentlicht) in Kurzem zurüdgerufen worden und zum Bicelanzler des 
Neiches ernannt. „Es feheint, Heißt e& weiter, daß died Ende 1421 
oder Anfang 1422 erfolgte. Für uns ift dies ein befonders wichtiger 
Zeitpunft ; denn die Schriftftüde unferes Formelbuches find faft fämmtlich 
mit einigen wenigen Ausnahmen aus den Jahren 1422 bis 1428: das ffi 
auß der Zeit, da Giotef Vicefanzler war“. ber erftens find die Schrift: 
ftüde nicht „fait fümmtlih“ aus den Jahren 1422 biß 1428; von 122 

1) gl. meine ausführlicheren Erörterungen über Diele Frage, wie über 


die ganze vorliegende Edhrift in dem im Lemberg erfcheinenden Przewodnik 
naukowy i literaki, Jahrg. 1873, S. 640 ff. 
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bier abgedrudteu Nummern gehören vielmehr nur brei fiher in bas 
Jahr 1422, eine bebeutendere Anzahl in die vorhergehenden Jahte und 
eine Mafje in die Jahre nach 1428 (d. h. nad) dem Zeitpunft, wo 
Eioret aufhört Vicefanzler zu fein); dem, wie wir gezeigt, die Blätter 
103—177 find nur eine orjeßung des vorhergehenden und nicht ein 
befonderer Theil, wie der Herausgeber will. Zweitens tmurbe Giozel 
weber Ende 1421, noch Anfang 1422 Bicelanzler, fondern erft in ber 
Mitte des Jahres 1423, wahrjcheinlich eniweber am 17. Juni d. 3. 
oder unmittelbar darauf. Dies zeigen unzweifelhaft mehrere Urkunden: 
Cod. dipl. Polon. 1, 300. 2, 826. Raczynski, Cod. dipl. Lith. 902; 
vor Allem aber die vom Rei. publicirten Akta grodzkie i ziemskie 2, 
n. 42. 43. 92. 95. Zum Schluß möchte ich noch die vom Heraus- 
geber gelieferte Biographie Giode’8 durch ein intereffante® Datum er- 
gänzen. Als Eiotef die Schmähfchrift gegen die am 12. Mai 1420 
verftorbene Königin Elifabeth veröffentlicht, wurde er bekanntlich vom 
Hofe verbannt. Wo verbrachte er die Zeit biß zu feiner Nüdberufung? 
Caro gibt hierauf feine Antwort. Aus Zeißberg, Aelteftes Matritelbud 
der Univerfität Krafau S. 42 erfehen wir aber, daß Eioref fich damals 
nach Kralau begab und fich hier unter dem Nectorat des Jacob Zabo- 
xowshi im Winterfemefter 1420, aljo nad dem 16. Oct., unter die Scho- 
laren der Univerfität einfchreiben ließ. Wie Zeißberg mittheilt, wurbe 
er in das Matrikelbud „jehr forgfältig eingetragen mit fyingerzeig: 
Dominus Stanislaus palatini prepositus Sandomiriensis*. Der fin- 
gerzeig kann fpätere Zuthat fein; die forgfältige Eintragung aber ift 
urfprünglich und galt meiner Meinung nad) nicht dem Wojewodenfohn, 
denn foldhe waren viele auf der Univerfität und wurden doch nicht forg- 
fältig eingetragen, auch nicht dem Sanbomirer Probft, denn aud an 
folhen Würdenträgern mangelte e8 nicht, fondern gerade dem veririe- 
benen Berfaffer der Schmähjchrift, dem eifrigen Handlanger der Kanzlei. 
Diefe forgfältige Eintragung des Ciotel, verbunden mit einem anderen 
Umftande, der verächtlichen Eintraguug und fpäteren Ausftreijung ber 
Elifabeth in dem Verzeihnik der Wohlthäter der Univerfität (Beihberg, 
Matritelbud) ©. 3: Item pro quadam Elisabeth; vgl. batüber aud) 
meine Recenfion im Przewodnik und die neuefte Arbeit über die Kö- 
nigin Elifabeth: Kantecki, Eläbieta trzecia Zona Jagierty im Prze- 
wodnik Jahrg. 1873 ©. 799 ff.) harakterifiren, irre ich nicht, bie 
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Gtellung, welche die Univerfität Krakau in der Angelegenheit von Elifa- 
beih Pileda eingenommen. X. Liske. 

Roezouiki Towarzystwa Przyjaciöt Nauk Pozuafiskiego. Tom VII. 
(Sabrbücher der Pojener Gejelljch. der Wifjenfpaftsfreunde. Bd. 7.) 2576. 8, 
Pofen 1872. Gelbftverlag. (Vgl. über die früheren Bände der Yahrbidher 
&. 3. 18, 409. 25, 480). 

Der fiebente Band der Jahrbücher der Pofener Gefelihaft ber 
Miflenfpaftsfreunde enthält folgende gefcjichtliche Arbeiten: 1) Ueber bie 
älteften. Grabmäler polnischer Könige (S. 1—33) von 8. B. Hoffmann. 
Der wifjenfchaftliche Werth diefer Abhandlung ift kein bedeutender ; bes 
Neuen ift hier nur fehr wenig zu finden. — 2) Bericht über die Preis- 
aufgabe de3 Grafen Gieszfowati von A. Mofbad; (S. 129—176). Im 
Jahre 1857 hat Graf N. Gieszkowäli der Gejellihaft die Summe 
von 1000 Thalern zur Dispofition geftellt, damit diefelbe ald Prämie 
für die befte „Gefhichte der Bauern und ihrer dfonomifchen Verhältnifje 
in dem ehemaligen Polen“ verwandt würde. In Folge defien fündigte 
bie Gejelfhaft am 1. Juli 1858 diefe Aufgabe an; zwei Termine aber 
Tiefen ab, ohne daß eine Löfung eingereicht wurde. Nad einer neuen 
Ankündigung der Gefellihaft, daß fie die Aufgabe als gelöft anjehen 
würde, wenn die eingereichten Arbeiten auch nicht da8 ganze Feld bes 
geftellten Themas bewältigen follten, wurden drei Arbeiten eingeliefert, 
und von diefen diejenige des befannten polnischen Schriftftellers W. A. Ma- 
ciejowäfi gekrönt. Das Werk ift bisher nicht veröffentlicht; in dem obigen 
Auffage Mofbadh’s Liegt ung nur der Bericht über dafjelbe vor. Der- 
felbe ift mit großer Sorgfalt und Sadfenntniß abgefaßt; gerade dekhalb 
fällt e& uns nad feiner Lecture fahwer zu begreifen, wie die Arbeit Ma- 
ciejowäli’s des Preifes für würdig erachtet werden Fonnte. Denn nad) 
Mofbadh’3 Darlegung finden fich in ihr jo unzählige jchwarze Punkte 
und dunkle Seiten, da3 Material ift fo unzureichend erfchöpft, die Kennt- 
niß der Verhältnifje und Zuftände der Nadhbarftaaten fo unerhört mangel- 
baft, daß wir befürdhten müffen, daß die Publication des Werkes durd;- 
aus feinen Nugen der Wifjenfhaft bringen werde. Das, was Ref. hier 
nur andeuten fann, hat er an anderer Stelle eingehender motiwirt 1), — 
8) Thadäus Kosciuszko, zwei Abjchnitte aus feinem Leben 1796—1798 
und 1814—1817 von Leon Wegner (S. 177—225). Ref. Ipradh fchon 


1) Przewodnik naukowy iliteracki. Jahrgang 1878, Bd. 1 6.489 u. ff. 
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früher in biefer Zeitfhrift die Mlage aus, daß bie polnifche Literatur bis- 
ber feine den jegigen Anforderungen der Wiflenfhaft entiprechende Bio» 
graphie Kosciuszlo’8 befige. Die hier veröffentlichten „zwei Mbfchnitte” 
hatten in ihm die Hoffnung erwedt, endlich) habe fi Iemand gefunden, 
ber biefe keineswegs leichte Aufgnbe mit glüdlihem Erfolge würde Iöfen 
Mnnen. Die „zwei Abfchnitte* bekunden, daß Wegner wirflic das Zeug 
dazu hatte in der polnischen Literatur jene Lüde auf eine würbige Weife 
auszufüllen. Leider aber ift der Berfafjer in der Mitte biefes Jahres ver- 
ftorben, und fo ift nun wieder die Hoffnung gefhwunden, dak Kosciuszlo 
bald einen ihm gewachjenen Biographen finden werbe. X. L. 


Bierzehnte PlenarzBerfammlung 


der 


biftorifhen Commiffion bei der fönigl. bayer. Alabemie 
ber WViffenfhaften. 


Bericht des Serreiariats. 

München im October 1873. Die diesjährige Plenarverjammlung 
der hiftorifchen Commilfion wurbe in den Tagen vom 20. bis 30. Oct. 
abgehalten. Bon den auswärtigen Mitgliedern nahmen außer dem Bor- 
figenden, Geheimen Regierungsrath von Rante aus Berlin, die Pro- 
fefforen Dümmler aus Halle, Hegel aus Erlangen, von Sybel 
aus Bonn, Wait aus Göttingen, Wegele aus Würzburg und Weiz- 
fäder aus Straßburg an den Berbandlungen Antheil; von ben ein- 
heimifchen Mitgliedern beiheiligten fi der Vorftand der f. Alademie 
der Wiffenfhaften, Reichsratb von Döllinger, Oberbibliothelar 
Yöringer, die Profefforen Eornelius und Kludhohn, Geheimer 
Eabinetsrath) a. D. Freiherr von Liliencron, Reichardindirector 
von Löher, NReichsardivrati Muffat und der ftändige Secretär ber 
Commilfion Geheimrath von Giejebregt. 

Der Borfigende gedachte in der Rebe !), mit weldher er bie Ber- 
fammlung eröffnete, der großen Berlufte, welche die deutfche Gejchichts- 
wifjensChaft in den Iekten Jahren dur das Abjcheiden Georg Lubwig’s 


1) ©. diefelbe oben ©. 149 |. 
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von Maurer und Friebrich’8 von Raumer erlitten hat, indem er Beide 
in ihrer politifchen und Titerariihen Thätigfeit harakterificte. Worte 
danfdarer Erinnerung widmete er Jufbis von Liebig und Wilhelm von 
Dönniges, die fih um die Begründung der Commilfion bejondere Ver 
bienfte erworben hatten, und jhloß mit einer eingehenden Würdigung 
Epriftoph Friedrih’s von Stälin, deffen kürzlich erfolgter Tob in der 
Eommiffion, zu deren thätigften Mitgliedern er zählte, eine jehwer auß- 
zufüllende Lüde gelafjen hat. 

Ueber die Gejchäfte des abgelaufenen Jahres erftattete darauf der 
Secretär den ftatutenmäßigen Bericht. Es find abermals für die Zmede 
der Commiffion zahlreiche Archive und Bibliothefen durhforfht worden, 
und find diefe Arbeiten von dem hiefigen und auswärtigen Behörden mit 
derfelben Zuvorfommenheit und Liberalität unterftät worden, welche die 
Eommilfion jehon jo oft dankbar anzuerkennen hatte. Alle Unternehmun: 
gen find in unumterbroddenem Fortgang, und die Hemmuiffe, welche ein- 
zeine Publicationen durch die Arbeitseinflellung in den Drudereien er- 
fuhren, jet befeitigt. Troß jener Hemmnifje haben feit der vorjährigen 


Plenarverfammlung im Drud vollendet und dem Buchhandel übergeben 
werden lönnen: 


1) Gefchichte der Wifjenfchaften. Bd. XIII. Gejchichte der deutjchen 
PHilofophie feit Leibnik von Dr. Eduard Zeller. 

2) Die Chronifen der deutfcden Städte vom 14. bis ins 16. Jahr: 
hundert. Bb. X. Die Chroniken der fränfiichen Städte. Nürn- 
berg. Bd. IV, 

3) Briefe und Acten zur Gejcdichte des fechezehnten Jahrhunderts 
mit befonderer Rüdficht auf Baierns Fürftenhaus. Bd. I. Bei- 
träge zur Reichegejchicite 1545-—1551. Bearbeitet von Augufi 
von Druffel. 

4) Baierijches Wörterbud) von . Andreas Schmeller. Zweite, mit 
des Berfaflerd Nachträgen vermehrte Yusgabe, bearbeitet ‚von 
©. Karl Frommann. Lieferung VII und IX. 

5) Forjhungen zur deutfchen Gefchichte. Bd. XIIL 
Weit vorgejhritten find im Drud, jo daß baldige Publication zu 

erwarten fteht, folgende Werke: 

1) Deutjche NReichstagsacten. Band II, herausgegeben von Profefjor 
3. Weizjäder. 


ee 


men in 
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2) Briefe und Neten zur Gejchichte bes deeikigjährigen Krieges im 
den Zeiten de3 vorwaltenden Einfluffes der Wittelsbacher. Bb: IE, 
bearbeitet von Profefjor M. Ritter in Bonn. 

3) Gejdichte der Wifjenfchaften. Bd. X. Abth. 2. Die zweite Hälfte 
der Gefchichte der Chemie in der 'nenern Zeit vom Geheimen Hofe 
rath H. Kopp in Heidelberg. 

4) Die Neceffe und andere Acten der Hanfetage von 1256-1480; 
3b. IH, herausgegeben von Dr. 8. Roppmann in Hamburg. 

5) Jahrbügger der deutjchen Gejchihte. Die Gefchichte Kailer Hein- 
rich’8 III, bearbeitet von Profejlor E. Steindorff in Göttingen. 
Erfter Band, 

Die Berichte, welche von den Leitern der einzelnen Unternehmun- 
gen im Berlaufe der Berhandlungen erftattet wurden, gaben von dem 
Sortjehritt der Arbeiten nad) allen Seiten erwünfchte Kunde. 

Die Gefhichte der WiffenfHaften wird zunächft eine jehr erfreufiche 
Erweiterung erhalten, da die Gejcdhichte der Nationalöfonomie vom Ger 
beimen Rath W. Rojcher in Leipzig jebt der Prefje übergeben werden faın, 

Bon der großen unter Profefjor Hegel’s Leitung veranftalteten 
Sammlung der deutjchen Stadthroniten hatie der Drud bes fünften 
Bandes der Nürnberger Gefdichten, gleich dem vierten von Profeffor 
von Kern in freiburg bearbeitet, jchon vor längerer Zeit begonnen, 
mußte aber wegen jchwerer Erkranfung des Bearbeiterd unterbrochen 
werden. Auf diefen Band werden zwei Bünde Kölnifcher Ehronifen 
folgen, von denen der erfte, von Dr. 9. Cardaung und Dr. €. Schröder 
bearbeitet, im nädhften Jahre gedrudt werben fol. Wenn die feit langer 
Zeit erwartete neue Ausgabe der Cübedfifhen Chroniken noch immer nicht 
der Preffe übergeben werben konnte, jo liegt der Grund in den vielen 
Amisgeichäften des Herausgebers, Profefior Mantels in Lübedl, doch ift 
zu hoffen, daß ihm die Diuße zum Abfchluß feiner Arbeit jet gewährt 
werden wird. 

Dem im Drud faft vollendeten zweiten Band der beutjchen Reidhs- 
tagsacten wird fich der dritte alsbald anichließen; derfelbe wird die An« 
fänge König Rupredt’S betreffen, auf defjen fpätere Zeiten fich ber vierte 
Band beziehen wird. Die Arbeiten für die Regierungen Kaifer Sig- 
mund’ und Aibrecht's IL find durch Bibliothelar Dr. RKerler in Er- 
fangen jo weit gediehen, daß auch der Drud der Acten diefer Periode 
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für die nächften Jahre in Ausficht genommen werden kann. Inzwijchen 
werben duch Dr. Fr. Ebrard in Straßburg die Vorarbeiten für die 
Acten in der Zeit Kaifer Friebrich’s ITE gemacht, um fidh künftig un- 
mittelbar an den Abdrud der Acten Albredht’8 II anzujchließen. Nad) 
ben Mittheilungen des Leiters diefer großen Unternehmung, Profeffor 
3. Weizfäder, fiehen dem rafcheren Fortgange defjelben Feine Hindernifje 
mehr im Wege. 

Die Sammlung der Hanferecejje ift durd) die von Dr. K. Kopp- 
mann im vorigen Spätjahre unternommene Reife nad) den xujfifchen 
Dftfeeprovinzen erheblich bereichert worven; augenblicklich befindet fi) 
Dr. Roppmann auf einer ardhivalifchen Reije in den Niederlanden. Die 
Bearbeitung des vorhandenen Materials wird ununterbrochen fortgejeßt 
und wird fi an den Drud des dritten Bandes fogleidy der des vierten 
anfchließen. 

Die Jahrbücher der bdeutjchen Gejdhichte werden demmächft um 
mehrere Bände vermehrt werden. Bon der Gejchichte Lubwig’s des 
Frommen, bearbeitet von Dr. B. Simfon in Berlin, hat der Drud des 
erften Bandes begonnen. Der Schlußband der Gejhichte Heinrich’3 IL, 
bearbeitet von Dr. 9. Breklau in Berlin, ift zum größern Theil vol- 
Iendet und wird bald dem Drud übergeben werden Tönnen. Die Ge- 
fhichte der Regierungen Lothar’s und Konrad’s III hat Dr. W. Bern- 
hardi in Berlin übernommen. Zu. befonderer Freude gereicht e8 der 
Eommiffion, daß Profefjor Dümmler die durch den Tod Rud. Köpfe’s 
unterbrochenen Arbeiten für die Gejchichte Dtto’s des Großen wieder 
aufgenommen hat und der Bearbeitung diefer wichtigen Periode für die 
Jahrbücher zunächft feine Kraft widmen wird. 

And die Arbeiten für die Wittelsbachjche. Correfpondenz find 
wieder nad) allen Geiten gefördert worden. Yür die ältere pfälzifche 
Abtheilung ift Dr. Fr. von Bezold unter Beihülfe des Profefjors Klud- 
Hohn thätig geiwefen umd hat aus dem biefigen Staatsardhiv und der 
biefigen Hof- und Staatsbibliothek bereits ein fehr reiches Material für 
die Eorrefpondenz Johann Kafimir’3 gewonnen. Für die ältere baierifche 
Abtheilung, welche unter Leitung des Neichsardhivdirectord von Löher 
fteht, wird Herr Dr. A. von Druffel die begonnenen Arbeiten ohne 
Unterbredjung fortjegen. Yür den zweiten Band, welcher die Beiträge 
zur Reichögefchichte 1552- 1555 enthalten joll, liegt das Material reidh- 
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lift vor und wird von demnächft zu unternehmenben archivalifchen 
Reifen noch meitere Ausbeute erwartet. Inzwifchen haben fich zahlreiche 
Nahträge zum erften Bande theils aus den hiefigen Ardhiven, theilg 
durch Nahforichungen in Trient und Eafjel ergeben; auch haben wegen 
des Umfangs, welden der erfte Band gewonnen hat, die früher für 
einen Anhang diejes Bandes beftimmten größeren Aectenftüde, Protocolle, 
Memoires u. |. w., vorläufig zurüdgelegt werben müffen. 8 ift bie 
Abficht, diefe Ergänzungen im dritten Bande mit den gleihartigen Stüden 
für die Zeit von 1552 bis 1555 zu publiciren, und wird der Drud 
der erften Abtheilung diejes Bandes fchon im näcjiten Jahre erfolgen 
können. Die Arbeiten der älteren pfälzifchen Abtheilung, von Profeflor 
Eornelius geleitet, find durd Veränderungen der amtlichen Thätigkeit des 
Profeffors M. Ritter mehrfach beeinträchtigt worden; dodh find die Ar- 
beiten für den britten Band fomweit gefördert, daß der Drud beffelben 
faft unmittelbar nad) Vollendung de& zweiten Bandes wird beginnen 
fönnen, Die dem Dr. Baumann übertragenen Arbeiten find durch defien 
Berufung an das fürftliche Fürftenbergifhe Archiv zu Donauefdingen 
unterbrochen worden. Yür die jüngere baierifche Abtheilung, ebenfalls 
von Profefjor Cornelius geleitet, war Dr. %. Stieve au in bdiefem 
Sahre unausgefept thätig. Das bereit angefammelte Material wurde 
vermehrt und geordnet; nad) Ausführung einiger archivalifchen Reifen 
foll der erfte Band diefer Abtheilung zum Druc fertig geftellt werben, 

Die Hoffnung, mit dem Regifter die große Sammlnng ber beut- 
fchen Weisthümer fchon in diefem Jahre abzufchließen, hat fich nicht er- 
fült. Zur Richtigftellung der Terte mußten mehrere Reifen unternommen 
werden, welche die Vollendung aufhielten. Doc ift gegründete Ausficht 
vorhanden, daß der Drud des Regifterbandes, von Profeffor R. Schrö- 
der in Würzburg unter Mitwirkung des Profeffors Birlinger in Bonn 
bearbeitet, im nächften Jahre ausgeführt werden und damit diejes Un- 
ternehmen zum Abjchluß gelangen wird. Auch die neue Ausgabe des 
Schmeller’jchen Wörterbuchs wird vorausfichtlich im nächften Jahre vol- 
Iendet werden fünnen. 

In der Redaction der Zeitfhrift: „KForfchungen zur deutfchen Ge- 
Ichichte” ift dur Stälin’3 Tod eine Lüde entftanden, welche dur Pro» 
feffor Dümmler ausgefüllt wurde. Die Nebaction wird demnad in 
Zukunft aus den Profefforen Waig, Wegele und Dümmler beftehen. 
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Der Drud des erfien Bandes der allgemeinen beutjhen Biogra- 
phie wurde im Anfange diefes Jahres begonnen, mußte aber theild wegen 
der Arbeitgeinftellung in der Druderet, theils wegen einer fehweren Er- 
frankung des Rebacteurs, Sreiheren von Liliencron, bald unterbrochen 
werben. Diefe Unterbredung war injofern dem Unternehmen förderlich, 
als noch einmal das ebenjo umfangreiche wie jhrvierige Werk nad allen 
Seiten hin in reifliche Erwägung gezogen werden konnte, Es flellte jid 
babei heraus, daß die bisher dem Redacteur aufliegende Gefchäftslaft 
eine übermäßige fei, und «8 trat deshalb nad dem Beichluß der Com- 
miffion Profefjor Wegele in die Rebaction ein, um die der politischen 
Gefchichte angehörigen Artikel zu rebigiren. 

Ze weiter fich die Unternehmungen der Commijfion ausgedehnt 
haben, defto mehr mußte fi ihr das Bebürfnig aufdrängen, fi nad 
ben jhweren Berluften, die fie in Iehter Heit-zu beflagen hatte, wieder 
von Neuem zu ergänzen. Im der vorgejchricebenen Weile wurden deshalb 
mehrere beutjche Gejchichtsforjcder von anerkannten Verdienften gewählt 
und Seiner Majeftät dem Könige zur Ernennung zu Mitgliedern der 
Eommiffion in Borfchlag gebradtt. 

Belanntlid werben im Nugenblid über die zufünftige Leitung der 
Monumenta Germanise historica Verhandlungen gepflogen. Die Di- 
rection berjelben wird, welche Geftalt fie aud) gewinnen mag, vielfach 
auf ein Zufammenwirken mit der biftorifchen Commiffion fi) hingewiefen 
jeben, deren Aufgaben zwar zum Theil andere find, fi) aber auch viel- 
fad mit denen berühren, welche jener Direction geftellt werben müflen. 
Auch in diefem Betradht ftellt ficy der Fortbeftand der Commilfion, 
welche fo viele und jo große Antereffen der bdeutjchen Gejchichtswiflen- 
haft vertritt, über die ihr zumächft gefehte Frift Hinaus als Hödhit 
wünjdenswerth dar, und die Gommiffion jeldft glaubte der Hoffnung 
Rauın geben zu dürfen, daß e8 an den Mitteln nicht fehlen merde, 
um der Schöpfung König Marimilian’s II, weldye feines königlichen 
Sohnes Huld und Freigebigkeit gepflegt und bie fich bisher für die 
deutjche Wilfenfchaft jo jegensreich erwiefen hat, dauernden Beftand zu 
figern. 





vn. 


Zur deutfhen wiflenihaftlihen Literatur über die Ber: 
einigten Stanten von Amerila. 


Bon 


Sriedrig Rapp. 


Berfafiung und Demofratie in den Vereinigten Staaten von. Amerika. 
Bon Dr. $. von Holft,.a. o. Profefior an der Univerfität Straßburg. I Theil: 
Staatenfouveränetät und Sclaverei. XI. 436 S. Büfjeldorf, Julius Buddeus. 
Newport, E. Steiger. 1873. 

Die deutfche Literatur ift nit arm an Werfen über die Ge- 
Thichte und politifchen Zuftände der Vereinigten Staaten; allein die 
große Mehrzahl von ihnen ift nicht zu Hart beurteilt, wenn man 
wünjcht, fie wären nie gejchrieben worden. m nur wenigen biefer 
Schriften begegnet man der geifligen Durddringung des reichen 
Stoffes, der gefhichtlihen realiftiihen Auffaffung der Dinge ; defto 
ungebührlicher aber fpreizt fih in ihnen die hohle Phrafe, die zum 
&fel wiederholte Fritillofe Verherrlihung der Vergangenheit und 
Gegenwart der Union, die Apatheofe von der Zukunft. „des jungen 
Riefen“. 

Während wir font in der Würdigung und Henntniß des Aus- 
Igndes bedeutende Fortfchritte gemacht haben, ift unjere Literatur, 
jomeit fie das ameritanifche Leben behandelt, fogar entjdhieden zu- 
rüdgejchritten. Jm vorigen Jahrhundert hatten wir dod) noch ein- 
zelne gute Neijebejchreibungen, getrene Berichte über Thatfächliches, 

Hifterifche Zeitjhrift. Band TXXI. 16 
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wirklich Gefehenes und Griebtes. 3 feien Hier beifpielsweile nur 
erwähnt Schlözer’3 „Briefwechjel” und „Staatsanzeigen“, die eine 
Fülle intereffanten Stoffes bieten und nody heute eine wahre Schap- 
fammer für die Kenntniß amerilanifcher Zuftände, namentlich zur 
Zeit des Unabhängigkeitstrieges, bilden, des Hamburger Ebeling 
Beiträge zur ameritanifhen Gefchichte und Geographie, die Reifen 
des Schwaben Gottlieb Mittelberger und des Anspacher Arztes Schöpf, 
fowie endlich des befannten Militärfchriftftellers Dietr. H. von Bülow: 
„Der Freiftaat von Nordamerika in feinem neueften Zuftand“ 
(Berlin 1797, 2 Bde.), melde durch den Reihthum der mitgetheilten 
Beobachtungen in allen jene Zeit betreffenden Dingen aud) für uns 
no) eine reiche Quelle der Belehrung find. Laufen in diefen Werfen 
auch manche Irrthümer mit umter, finden fih hie und da fchiefe 
Urteile und falfhe Schlußfolgerungen, fo ift dodh die Berichter- 
fattung ehrlih und wahr; namentlich aber findet man in ihnen 
nicht jene heut zu Zage jo gern fih fpreigende Sudt nach geilt- 
reihen Antithefen, tieffinnig fein follenden, aber melft verlogehen oder 
wenigftend unmwahren Betrachtungen, und ebenfo wenig jene nod 
widerlihere Zufunftsmufit und Gonjectural-Politit, welde ihre 
Kartenhäufer bis in die fernfte Zukunft hinein erbaut. 

Erft im unferem Jahrhundert wurde die bisherige objective 
Darftellung von der fubjectiven Stimmung und Tendenz verdrängt. 
Während der franzöfifhen Revolution und der in ihrem Gefolge 
auftretenden Sfriege hatte das continentale Europa an andere, näher 
liegende Dinge zu denfen, ala amerifanifche Zuftände zu fludiren. 
Bor jenem gewaltigen Ereigniß war die Republif eine Staatsform 
wie jede andere, ja nicht einmal eine befondere Yorm, fonderh über: 
haupt nur die Bezeichnung für den Staat. 

€3 ift befannt, daß ein jo flarrer Autokrat, wie Friedrich 
Wilhelm I von Preußen, ein Mal beabfichtigte, abzudanten und den 
Reft feines Lebens im republifanifhen Holland, zu verbringen, weil 
dort ein reicher Bürgerftand herrfche, mit weldhem es fi) am Beften 
leben lafje. Noch heute fann man in Preußen Dußende von öffent- 
lien, unter Friedrih dem Großen und Friedrih Wilhelm II er- 
richteten Gebäuden jehen, weldye laut officieller Infchrift reipublicae, 
d. 5. dem öffentlichen Gemeinwefen, dem Staate überhaupt gewidmet 
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find. Deutjhe Fürften und Grafen dienten der Republit Holland 
und Benedig; verjdhiedene heifiiche Landgrafen waren holländijche 
Generale. Das Tateinijhe Respublica ift eben gleichbedeutend mit 
dem englijchen common wealth; der Begriff des Königthums fieht 
nicht im feindlichen Gegenjah dazu. 

Nah der franzöfiichen Revolution aber galt die Republik in 
den Augen der Regierenden und der großen Mehrheit der.-Regierten, 
denen no) das Ca ira in den Ohren gellte und der rothe Schreden 
in den Gliedern ftedte, als furdhtbare Drohung, als ein die bür- 
gerlihe Ordnung in Frage ftellendes llebel. Weil nun die ameri- 
fanifhe Union der Yorm nad eine Republit war, jo mußte fie, 
fo hloß man gedantenlos weiter, ebenjo gefährlic) und verabfheuungs- 
würdig fein als ihre europäifche Namensjchweiter, jo mußte ihr un- 
bedingt der Krieg auf Tod und Leben erklärt werben. 

Diefe geihichts- und geiftlofe Auffafjung der regierenden Ge- 
walten und ihrer Anhänger beftimmte natürlidh andererjeits die 
Stellung der deutjhen Liberalen und Radicalen zu den Vereinigten 
Staaten. Wo jene fhwarz fahen, da fahen diefe weiß, wo jene ver- 
dammten, da verherrlichten dieje, wo jene fich zurüdgeftoßen fühlten, 
da fühlten diefe fi) angezogen. Die Gegner der damaligen Reaction 
tannten Land und Leute: jenfeit3 des Dcean3 zwar nur in den ver- 
Ihwommenften Umriffen, hatten vielleicht eine oberflädjliche Erzählung 
des Unabhängigfeitsfrieges gelefen und höchitens von Wafhington 
gehört; allein da fie in der Union feines der Uebel entdedten, unter 
weldhen fie daheim nur zu fehr litten, fo fchloflen fie auf einen de- 
mofratifchen Dufterftaat, weldher politifche Freiheit und fociale Gleich- 
heit in vollftem Mape verwirklicht... Dak die Bereinigten Staaten 
don denjelben feindlichen Gegenfägen bewegt wurden, wie die übrige 
civilifirte Welt, daß namentlich der Kampf zwifchen Ariftofratie und 
Demokratie Hier ebenfo erbittert, mern nicht erbitterter al in Deutjd- 
land, daß er Hödftens unter anderem Namen und Ausbhängeidild 
geführt wurde: Ddieje einfache Wahrheit vermochten die an bie 
Außenfeite der Dinge fi Haltenden Gegner, Liberale und Eonfer- 
bative, nicht zu erfennen; dazu fehlte ihnen die Unbefangenheit des 
Bid und vor Allem das gejhichtlide Studium. Natürlich ‚hat die 
richtige Erleuntnik der amerikanischen Zuftände unter diefem Mangel 
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bis auf den heutigen Zag unfäglich gelitten; erft der neueften 
Zeit war e8 vorbehalten, den richtigen Maßftab zu finden. Ein 
kurzer Rüdblid auf die hervorragenden Erjdheinungen unferer Lite 
ratur, fomeit fie amerifanifche Berhältniffe beipricht, wird den näheren 
Beweis dafür liefern. Gleich nad Beendigung der Tyreiheitskriege 
machte fidh diefer temdenziöfe Zug in den mod) fpärlichen deutfchen 
Werten über die Vereinigten Staaten (bei uns turziweg Amerika ge- 
nannt) breit. In Folge des großen Hungerjahres 1817 richteten 
fi die Blide der Armen und Gedrüdten fowohl al8 der Philan- 
thropen nad Amerita. 3 bildeten ji) Auswanderungsvereine in 
der Schweiz, in Stiddeutichland und der Rheinprovinz. Hans von 
Gagern und die ihm befreundeten reife empfahlen die Auswander- 
ung als eines der geeignetften Mittel zur Abwehr der Noth. Ga- 
gern’3 Vetter, Fürftenwerther, befuchte auf deffen Veranlaffung die 
damaligen Auswanderungshäfen fowie Amerika und berichtete in 
einer Brojchüre über feine Neije. Gal’s Neifebefhreibung aus dem 
Jahre 1819 lieferte in diefer Beziehung das treueite Bild der über- 
Ipannten Hoffnungen und kaßenjämmerliden Entnüdterung. An- 
dererfeit3 prägte fi der bornirte Metternich’iche Hab gegen jede 
freie Regierungsform, gegen jeden freien Gedanken in der an fi 
ziemli unbedeutenden Schrift eines jungen Göttinger Gelehrten 
aus, in deö Dr. Johann Georg Hülfemann: Gefchichte der Demo- 
fratie in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa!), Göttingen 
1823. Diefer Mann hat wenigftens einige der ihm damals zugäng- 
lien Quellen gelefen; allein er fand darin nur das, was er fuchte. 
„Richt eine umfallende Meberficht der Ereigniffe, des Urfprungs und 
der Entwidelung der Vereinigten Staaten“ wollte er geben, jondern 
nur diejenigen Thatfahen und Grundfäge hervorheben, melde für 
das Berhältnik der herrjchenden europäiichen Politit zu den in Nord» 
amerifa geltenden Principien bezeihnend find. Diefer herrjohenden 
(Metternichichen) Politik ift natürlic) das Streben der Vereinigten 


1; &s heißt Vereinigte Staaten von Amerika, nicht Nord-Amerifa, wie 
man in Deutiland gewöhnlich irrthlimlich jagt. Die Gründer der Union faßten 
glei den ganzen Gontinent in das Auge und zogen von Anfang an ihre Groß- 
madhtftellung antecipirend dehhalb Amerifa dem nur einmal horlibergehend ge- 
brauchten Noroamerila vor, 
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Staaten entj&hieden feindfelig. Die Intervention in Spanien fand 
damals ftatt und die Monroe-Doctrin bereitete fih vor. Aljo ftand 
e83 nah Heren Hülfemann „im fahneidenden Widerfprud gegen 
Alles, worauf unfere jegige Civilifation beruht“. Lafayette und 
die Liberalen wollten nad ihm alle religiös-politifchen Juftitutionen 
vernichten, und das fleigende Uebergewicht der demofratiichen Partei 
in Amerifa gab in feinen Augen den Revolutionären in Europa 
einen fiheren Stügpunlt. So jchildert der Verfafler denn aud, um 
jeiner willfürlihen Tendenz gerecht zu werben, die Gründer der Re 
publit, maßvolle Männer wie Wajhington, Adams, Hamilton, Ma- 
difon u. U. wie die Robespierre und Danton; feine franfe Phantafie 
erblidt in der bloßen Exiflenz der Vereinigten Staaten eine uns . 
mittelbare Gefahr für den Umfturz der europäifchen Throne. 
Nichts lag aber jenen amerikanischen Staatsmännern und ihren 
nächften Nachfolgern ferner, als eine republilanifhe Propaganda; 
fie waren zufrieden, wenn man fie in Ruhe ließ. Es ift ihr un- 
fterbliches Verdienft, daß fie Maß zu halten verftanden, und daß 
fie, um das Hauptziel, die Unabhängigkeit zu fidhern, fi) auf die 
allernotgwendigften Reformen bejchräntten. Sie ließen dephalb Alles 
beftehen, wie e& ftand, politiicde Eintheilung und Berwaltung, Recht 
und Rectiprehung ; fie nahmen nur die Aenderung vor, daß fie den 
Gongreß an die Stelle des Königs von England und die Staatk- 
tegierungen an bie Stelle der Golonialregierungen jegten. Sonft 
blieb Alles beim Alten. An eine Republit im Gegenfaß zur Mo- 
nardhie dachte keiner jener amerifanifhen Patrioten. Die Mehrzahl 
von ihnen bing fogar mit einer gewiffen Sentimentalität am eng- 
tifhen Königthum, wie fie fi) denn auch nicht gegen biejes, jondern 
gegen die corrupte englifche Adminiftration und deren Unterdrüdungs- 
maßregeln erhoben hatten. Die neue Staatsform war ihnen ziem- 
lich gleichgültig; fie ftüßten das neue Werk auf das Verftändnik 
ihres Volkes, welches die Monardie nur vom Hörenfagen kannte. 
Die Königslofigkeit ergab fi ganz von felbft. Nichts ift darum 
geihichtlich auch weniger gerechtfertigt, al3 die in Europa ziemlich 
allgemein verbreitete Annahme, als ob die weilen ameritanifcdhen 
Männer jener Zeit fi über die befte Staatsform mit einander be- 
tathen und nad einem forgfältig angeftellten Vergleiche als Iehtes 
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Refultat endlich für die Republik entjchieden hätten. Die Wafhington 
und Hamilton, Madifon und Yay forderten ihre Mitbürger nicht 
auf, eine Republik zu gründen, fie wählten überhaupt nicht zwifchen 
zroei verjchievenen Regierungsformen;; fie beiorgten vielmehr nur die 
Mafchinerie für die NRegierungsform, welde die amerifanifche Ge- 
fenihaft, von colonialen individuellen Anfängen ausgehend, aus 
fi) heraus erzeugt hatte. Sie hatten gar keine Wahl und ereiferten 
fi) weder für die Republil noch gegen die Monarchie; dagegen nahınen 
fie einfad) die vorhandenen Materialien und flellten damit ein po- 
litifches Gebäude her, wie e& das Gemeinwejen verlangte. Dieje 
Männer fanden bereits republilanifche Einrichtungen vor und grüne 
‚ beten darauf fo viel Republitanismus, als die Sitten, Anjdauungen 
und Jdeen ihrer Zeit geftatteten, d. h. eine Republit mit befchränftem 
Stimmret, mit einer von den Notabeln der betreffenden Ortjchaften 
und Bezirke geleiteten Berwaltung und mit Duldung der Sclaverei. 
Hhre Republik entfprady dem modernen Ideal wenig, ja ftand im 
directen Widerfpruch zu der duch den Umfdhwung der Sitten, An- 
Ihauungen und materiellen Lage bedingten heutigen Republif mit 
der Forderung allgemeiner menfshlicher Gleichheit und Gleihberedhti- 
gung, des allgemeinen Stimmredht3 und der von politischen Yaifeurs 
geleiteten Verwaltung. 3 ift dehhalb auch fehwer, in dem zeitge- 
nöffifchen Schriften jener Periode eine befriedigende Erklärung über 
den Procek zu finden, mittelft deffen die republitanifhe Regierungs- 
form in den Vereinigten Staaten zur Annahme gelangte. Thomas 
Jefferfon, der radicalfte unter den „Vätern der Republit*, welcher 
den franzöfifgen Revolutionären nahe fand und feine Gegner (gegen 
befieres Willen) dem Volle gerne als verfappte Royaliften denuncirte, 
fhrieb einige Jahre vor feinem Tode feine Memoiren und erzählte 
darin den Antheil, weldhen er an der Unabhängigkeitserflärung, dem 
Revolutionskriege und den ihm folgenden Ereignifien gehabt hatte. 
In diefem Werke tommt das Wort Republit auch nicht ein einziges 
Mal vor. : 

Alles das hätte Herr Hülfemann wifjen können; allein es 
entiprad feiner Tendenz nicht. Und gerade wegen diejer belohnte 
Metternich den geiftlojen Pamppletiften fofort mit einer Anftellung 
im öfterreihijchen diplomatischen Dienfte und machte ihn zulegt zum 
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Minifterrefidenten in Wafhington, wo er unbelannt und ungenannt 
bis an fein Ende vegetirte. Die politifchen Berichte diefes Mufter- 
diplomaten beftanden darin, daß er, in den legten Jahren wenig- 
ftens, feiner Regierung die Wochenausgabe der Newporler Staats- 
zeitung einfchiette, eines der geifllofeften und reactionärften Blätter 
der Vereinigten Staaten. In weiteren Kreifen wurde Hülfemann 
nur einmal genannt in Folge eines ebenjo unverfhämten als -Lädher- 
(ihen Briefes, den Daniel Webfter als Staatsjecretär in Sachen der 
ungarijchen Flüchtlinge 1850 an ihn jchrieb. 

Die erfte fachliche Unterfuhung über amerikanifche Berfafjungs- 
verhältniffe ftellte Robert Moh! 1824 an. Die verdienftvolle Arbeit, 
die unter dem Titel veröffentlicht wurde: „Das Bundesftaatsredht 
der Bereinigten Staaten von Nordamerika. Erfte Abtbeilung: Ber- 
fofjungsreht", Stuttgart und Tübingen 1824. XX und 423 ©. 8. 
(die zweite Abteilung, Verwaltungsrecht, ift nicht erfhienen) bildet 
einen wohlthuenden Gegenjag zu den ihr boraufgegangenen und 
den ihr nachfolgenden tendenziöfen Schriften. 

Mohi Hält fi überall fireng am feinen Gegenftand und unter» 
fuht an der Hand der damals nod jehr mangelhaften Literatur 
ernft und erjhöpfend die Berfaffung des jungen Bunbesftaates. 
Bieles, was damals noch als Fühnes Experiment erjchien, Hat fi) 
feitvem als lebensfähig und fräftig erwiejen; Anderes, das viel ver- 
fprechend und beredhtigt auftrat, ift feitvem verfrüppelt und verwelft. 
Der damals no fehr junge DBerfaffer betradhtet die Vereinigten 
Staaten mit einer vielleicht zu jugendlichen Begeifterung, welche re= 
lativ dem damaligen Bund und dem politischen Elend Deutihlands 
gegenüber nur zu erflärlih war; er fucht den oft unnöglicen Nadh- 
weis zu führen und hält den Berfuch für geglüdt, daß die Theorie 
des Bundesftaates überall in den Vereinigten Staaten von ber 
Pragis verwirklicht werde, während dies nur theilweife richtig if, daß 
fie die wiffens&haftlich längft ausgebildeten Principien über den Staat, 
die Theilung feiner verjdjiedenen Gewalten, feiner Rechte und Pflichten 
am folgerichtigften ausgeführt und von Bürgerkrieg, Raub und 
Mord unbefledt erhalten Hätten. Andererfeit3 dagegen verleugnet 
Mohl nirgends den jharfen politiichen Blid, der in das Welen der 
Dinge eindringt. So legt er das Hauptgewicht feiner Unterfuhung 
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auf das Berhältnik, die Abgrenzung der Madhtiphäre des Bundes 
zu feinen Glievern, er fieht die Möglichteit feiner Trennung und 
Auflöfung voraus, erkennt die große ftaatsmännifhe Beveutung 
Hamilton’8 an und gibt eine gelungene Kritit der Montesquieu’jchen 
Dreir®ewalten-Theorie. An anderen Stellen merft man, daß dem 
Berfafler die lebendige Anfhauung der Dinge fehlt, jo 3.9. bei dem, 
was ex über die Stellung der Ariftofratie jagt, oder wo er, troß 
des 1821 abgefhloffenen Mifjouri-Gompromifjes die Regierung dafür 
lobt, daß fie die Sclaverei befchränte. Allein troß diefer Mängel 
ift das Mohl’fche Werk eine für feine Zeit ganz vortreffliche Leiftung. 

Wenn au feiner Entftefung nad. ein volles Menjchenalter 
jünger, jo gehört doch fachlich der 1855 im erften Bande der „Ge- 
fhichte und Literatur der Staatswiflenichaften“ &. 509—599 ver- 
öffentlihte Aufjag defjelben Berfafiers: „Das Staatsredht der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika“, hierher, wehhalb er fich denn 
auch glei Hier der obigen Beiprehung anfchließen möge Diefe 
Ürbeit ift bis auf die Holft’jähe die befte, weldhe im deutfdder Sprache 
über ameritanifches Verfafjungsredht gefchrieben if; Mar, elegant 
und in erjhöpfender Kürze entwidelt und kritifirt fie bie leitenden 
Grundfäge der amerifanifchen Eonftitution. Mohl erklärt die Frage, 
ob in den Bereinigten Staaten die Errichtung eines ftarlen Bundes- 
ftantes gelungen jei, für gelöft; denn fie hätten durchgeführt: 1) die 
Repräfentativ-Demofratie, 2) die Bildung eines Gefammtwillens 
und einheitlichen Handelns mittelft eines Bundesftaates, welcher den 
Lehren der Theorie jo nahe fei, als in menjhlien Dingen über- 
Haupt Ausführung und Vorfhrift ftehen können, 3) Ablöfung des 
Staates von der Kirche, bei welcher Frage M. übrigens die Gefahren 
nicht verfennt, weldde der Union Seitens der tatholifchen Kirche 
drohen, und endlich 4) firenge Auslegung und Einhaltung des ge- 
jeglichen Buchftabens, jowie des Rechtsjhuges und der negativen 
perjönlien Yreiheit des Einzelnen. Dabei hat der Verfaffer ein 
feines Auge für Mängel, Inconfequenzen und Halbheiten. Wäh- 
rend er überall in gejundem Realismus auf die Sitten, Anfhauun- 
gen und Bebürfniffe des Volles zurüdgeht, läßt er fih durd ein- 
zelne Süße der Unabhängigkeitserklärung oder philofopifcde Poltulate 
über das Welen des amerilanifhen Bundesflaats nicht Blenden, 
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welchen er nicht im Sinne allgemeiner Gleichheit und Gleichberedhti- 
gung, fondern, wie. bereit$ bemerkt, in der Vermwirklihung der re 
präfentativen Demokratie auffaßt. Ex gelangt ganz folgerichtig zu 
dem Schluffe, dab dein Bundesftaate nicht durch monardifche Rich- 
tungen, fondern durch Neberftürgung des demofratifchen Geiftes, durch 
Ausartung der Demokratie in eine gewaltthätige Maffenherrihaft 
Gefahr drode, und erblidt den Schwerpuntt der amerifanifchen Po- 
fittt in dem Kampfe zmwifchen der Stärlung der Gentralgewalt und 
dem eiferfüchtigen Particularismus der Gliederftaaten. Schon da= 
mals -erfammte er in dem von ihm einfichtig gewitrdigten Webel der 
Sclaverei die Richtung auf Schwähung der Gentralgewalt und .den 
Keim künftiger fehwerer Berwidlungen. Sein Urtheil über den 
„Bederalift*, über Yefferfon’3 unw Galhoun’s verderblihen Einfluß 
auf die amerikanische Politik ift durch die nachfolgenden Ereignifje als 
durdaus richtig betätigt worden. Kurz Moh!’s Heine Arbeit if 
eine wahre Perle der ftaatsrehtlichen Literatur unt verdient, biß auf 
die Gegenwart fortgeführt, um jo mehr einen neuen Abdrud, als das 
dort verhandelte Thema durd) feine jeßt innigen Beziehungen zur dent- 
Ihen Politik inzwifchen eine große praktiiche Bedeutung gewonnen hat. 

Um uns jedod zu den zwanziger Jahren zurüd zu wenden, 
fo gehört Franz Lieber, der bald nah Mohl auftrat und jchon 1827 
nad den Vereinigten Staaten fam, nicht Hierher, weil er von An- 
fang an nur Englijch jchrieb. Die amerifanifche Literatur verdankt 
ihm mande werthvolle Arbeit über die Sonftitution und Verfaffungs- 
fragen. 

Mit dem vorübergehenden und kurzen Siege der liberalen 
Ioeen im Jahre 1830, mit der ihm bald darauf folgenden Reaction 
und der in deren Gefolge fich entwidelnden größeren Auswanderung 
trat au) die Union in ausgedehntere Beziehungen zu Deutjchland 
al3 bisher ; allein unfere Literatur hat durch diefe Erweiterung un- 
ferer Interefien wenig oder gar nichts gewonnen. Unter den Ylücht- 
lingen befanden fi einzelne geiftig bedeutende Männer wie die Ge- 
brüder Follenius, Guftan Körner u.A. Yndefjen hatten fie entweder 
genug zu thun, um fi in die neuen Berhältniffe einzuarbeiten, 
oder fie wandten fidh dem englifch-ameritanifdhen Leben ausihließlich 
iu, oder fie waren im Begenjage zur heimijchen Deijere foldhe blinde 
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Bermunderer alles Amerikanischen, dak fie fich zu einer Kritifchen Be: 
tradhtung des neuen Lebens nicht zu erheben vermocdhten. Meiftens 
Farmer waren fic auf die engften Sreife beichränft; was fie von 
der Außenwelt, vom großen politiiden Leben hörten, gelangte erft 
durch zweite uud dritte Hand, meiftens entflellt oder aus dem innern 
Zufammendang gerifien, an fie. Die kurze Zeit zu Anfang der 
dreißiger Jahre in Heidelberg veröffentlichte Zeitichrift, „Das Weit: 
land“ (von Körner, Engelmann u. U. gejchrieben), erhebt fi) im 
Ganzen nicht über das Niveau der gewöhnlichen Auswanderungs: 
literatur; höhere politifche Aufgaben lagen ihr vollftändig fern. 
Denn man bier von einem politiichden Standpuntt fpredjen darf, jo 
war für die Deutfch-Amerilaner und ihre deutfhhen Gefinnungs- 
genofjen bis in die Mitte der fünfziger Jahre die Anjhauung und 
Auffaffung der Rotted’jchen Weltgejchichte maßgebend, wie fie in 
wahrhaft rührender Naivetät nod) vor kaum einem Dupend Jahren 
Jacob Benevey in feinen Lebensbeijreibungen Waihington’® und 
Franklin’s mwiderfpiegelte. 

Bar die verfchrobene Auffafjung ameritanifher Berhältniffe 
fon jeit Anfang der zwanziger Jahre durch die Cooper’jce Jn- 
dianer-Romantif genährt worden, fo erhielt fie im Laufe der dreißiger 
und bierziger Jahre neue Nahrung durd die Romane von Sealsfteld. 
Der Einfluß diefes bedeutenden Dichters auf feine Zeitgenoffen ift 
viel tiefer gewejen ald man Heut zu Tage in Deutjhland meiß; 
namentlich hat er auf die damals ftudirende Jugend wahrhaft be- 
raufend gewirkt; Hunderte aus den gebildetften Ständen find durd 
ihn zur Auswanderung veranlaßt worden. Diefe glänzenden Lebens: 
bilder, diefe großartig angelegten und ausgeführten Charaktere, wie 
Nathan, Morton u. A. find an fi durhaus wahr gezeichnet und 
taum übertrieben; allein die Perfpective, in welcher fie der Lefer er- 
blickt, ift faljh, einfeitig und verrüdt — und gerade dehhalb wirken 
fie vielleicht jo mächtig auf die Phantafie.e Wer konnte ahnen, und 
welher Deutjche, der Sealsfield las, Hätte die Mittel gehabt, zu 
ahnen, dab diefe füdliche Gejellihaft voll Uebermuth und Lebenzluft, 
voll Energie und Wagehalfigkeit auf einem Vulkane tanzte, daß fie 
auf der jhredlichften Yorm menschlicher Knehtihaft, auf der Neger 
felaverei fi) aufbaute, und daß diefer Bullan faum ein Menjden- 
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alter fpäter feine jchredlichen Flammen und Feuer ausfpeien mwlrbe? 
Diefe verführerijchen Schilderungen Sealsfield’3 (und feiner untergeord- 
neten Nachahmer, wie. B. Gerftäder’s, der, wie neulich eine fchlefifche 
Zeitung fagte, „in feinen Schriften wahr ift, jomweit das Dichterge- 
jchäft e8 irgend erlaubte"), hatten aber für ihre zahlreichen deutfchen 
Berwunderer die Schlimme Folge, daß fie den Blid für die Wirklid- 
feit trübten und daß fie, weil man künfllerifch und gemüthlich durch 
fie befriedigt war, ein ernftes® Studium der amerifanifchen Berhält- 
niffe verhinderten. Was diefe deutichen Ameriktomanen drüben nicht 
fahen, wu3 fie nicht in der europäifchen Form dort jahen, das exi- 
ftirte einfach für fie nit. Weil e8 dort feine äußeren Zitel und 
Auszeihnungen für den Adel gab, jo wähnten fie ihn einfach in den 
Bereinigten Staaten nicht vorhanden, und doch Hat es, mit viel- 
feicht einziger Ausnahme der römiihhen Patricier, faum in der Ge- 
Ihicdhte eine exclufivere, ftolzere, Herrichfüchtigere und, feen wir gleich 
hinzu, politifch fähigere Ariftofratie gegeben als die jüdlichen Pflan- 
zer. Allerdings konnte ein unzufriedener Auswanderer ober ein 
Radicaler, der daheim die Yauft in der Tafche ballte, in fämmtlihen 
Staaten der Union fo viel gegen Fürften und Könige fehreiben und 
ipredhen, als er Luft hatte; aber wehe ihm, wenn ex fich Hätte bei- 
fommen lafjen, in irgend einer füdlihen Stadt ein Wort gegen die 
Sclaverei zu fprechen oder zu fchreiben; denn dann wäre ihm das 
Theeren und Federn, wenn nicht gar das Aufgehängtwerden am 
erften beften Baume ficher geweien. Und ähnliche Figliche Themata 
gab e3 auch und gibt e8 noch im Norden, für welche die Nede- und 
Preßfreiheit feinen Schuß gewährte, ganz abgejehen davon, daß die 
nörblidden Bedienten nur zu gern die jhmußige Arbeit der füdlichen 
Herren thaten und Alles, was diefen unbequem oder gar wider- 
wärtig war, zuborfommend unterbrüdten. 

Aus diefer Periode ift nur ein deutjches Buch zu verzeichnen, 
welches in den Kern der Sade einbringt und behalb bejonders 
ehrende Anerkennung verdient. E8 ift dies N. H. Julius’ zweibän- 
diges Werk: „Nordamerifa’s fittliche Zuftände, nad eigenen Anjchau- 
ungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836. Leipzig 1839, %.4. 
Brodhaus‘. Wenn bie eigentliche Abficht des Berfaffers bei feiner 
Reife auch in erfter Linie auf das Studium ameritanifcher Berbredden 
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und Strafen ging (namentliy Gefängnißmwefen), fo konnte ex dieje 
doch erft richtig verflehen und jchildern, nachdem er zuerft die allge: 
meine gejchichtliche, ftaatlihe und fittliche Lage des Landes ergründet 
und erlannt hatte. So enthält denn der erfle Band die Beobad- 
tungen Julius’ auf diefem Gebiete, weldhes für den vorliegenden 
Zwed ausjhließlich in Betradht Tomımt. Der Berfaffer trat an feine 
Aufgabe heran als ein Mann, der die deutfche Gefchichte von Ju- 
gend an gründlich fannte und englifdhes Leben und Weien an Ort 
und Stelle kennen gelernt hatte Er beurteilt die Vereinigten 
Staaten, die jüngfte germanifhe Nation, die Tochter, wie er fid 
einmal ausdrüdt, der Mutter England und die Entelin der Grof- 
mutter Deutichland, viel gründficher und treffender als die ihın vor- 
aufgehenden Reifenden; namentlicy findet er überall die einigenden 
und unterfheidenden Merkmale jchnell heraus. Zur Zeit, als fi 
Yulius in den Bereinigten Staaten aufgielt, ftanden die Nulli: 
ficationsverfudde Galhoun’s und Süd-Garolina’8 im Vordergrund des 
politifchen Interefjes. So rourde er denn auch fofort mitten in die 
Sclavereiagitation eingeführt, die er mit Earem Blid al die größte 
Gefahr für das Land erfannte und fehilderte. Er verweilt dabei 
auf die fhredlihen Folgen der Durdführung der Lehre von den 
Staatenredhten im Gegenjab zu den Bundesredhten und führt die 
fittfiche, befigthümliche und politiide Bedeutung der Sclavenfrage 
näher aus, die feitvem fehneller und gründlidher, als er damals zu 
hoffen wagte, durch die Niederlage der Sclavenhalter gelöft worden 
if. Julius harakterifirt als der erfle europäifhe Neifende ganz 
bortrefflih den verhängnißvollen Gegenfab zwifhen. Norden und 
Süden, den 5. B. der ziemlich zu bderfelben Zeit die Bereinigten 
Staaten bereifende Franzoje Tocqueville durchaus nicht genug mwür- 
digte, wie denn mod heute unferes Landsmanns Werk als einer 
der beften, unbefangenften und fachlihften Beiträge zur Kenntniß 
diefes Landes feine volle Bedeutung hat. Dekhalb ift in den eigent- 
lich politifher Tagesfragen feine Arbeit, wenn auc weniger genannt, 
dem berühmteften europäifchen Yuche über die Vereinigten Staaten 
vorzuziehen, nämlid A. de Tocqueville’s, De la Democratie en 
Amerique. €3 ift bier nicht der Ort, diefes über die ganze Welt 
verbreitete Wert ausführlich zu bejprechen; allein der mächtige Ein: 
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fluß, den es überall, au in Deutihland ausgeübt hat, erfordert, 
daß e3 mwenigften® in ein paar Sägen dharakterifirt werbe. Bei aller 
Hohadtung, weiche man dem Charakter und den fpäteren Leiftungen 
des Berfafiers auf dem Gebiete der franzöfiihen Gefchichte jchuldet, 
verbient T.’3 Democratie doch den großen Ruf nicht, weldhen ihm 
namentlich die Anerilaner gemacht haben. Sie erheben das Wert 
in den Himmel, wei! ber Verfaffer überall den focialen und poli- 
tifhen Erfcheinungen den günftigften Sinn unterlegt und amerika 
nishe Sitten und Jnftitutionen mit einem Nimbus umgibt, von 
weldem die Amifaner bis dahin jelbft nicht die mindefteite Ahnung 
gehabt hatten. Es ift nicht fchwer nadzumeiien, daß T. die ameri: 
fanifhe Geihichte und Entwidelung nie eingehend ftubirt hat uud 
daß fein Urtheil fi) meiten® auf Hörenjagen fügt. Schiefer aber 
noch als diefe Unkenntniß wirkte die Abficht, welche den Verfajier 
bei feiner Arbeit leitete. Er fehrieb eine Tendenzichrift zur Beleh- 
rung und Warnung der Franzofen; „er fah in Amerika mehr als 
Amerika; er fuchte dort ein Bild der Demokratie felbft, ihrer Nei- 
gungen und ihres (Sharakterd, ihrer Vorurtheile und ihrer Leiden 
fhaften“. Mit folden Abfichten muß die Objectivität des Urtheils 
nothwendig in Conflict gerathen. T. hatte zudem das Unglüd, als 
„distinguished foreigner* angekündigt und eingeführt zu werden. 
Als folder fiel er in die Hände derer, deren Jntereffe es war, ihn. 
die Dinge nicht in dem Lichte zu zeigen, in welchem fie dem unbe 
fangenen, nicht abfichtlicy irregeleitenden Reifenden erfcheinen. Na: 
mentlih lag den füdlichen Pflanzen daran, ihm die verbeiblichen 
Folgen der Sclaverei für Land und Leute möglichjt zu verbergen; 
befto eifriger disentirten fie mit ihrem Gafte principielle Fragen, in 
deren correcter Begründung die democratifchen Sclavenhalter die 
Berrunderung des europäiichen „Grünen“ erregten. In der Ge- 
felfchait diefer Herren konnte T. gar nicht jehen, jelbit wem er noch 
fo fehr gewollt hätte. An verjdiedenen Stellen feines Buches fpricht 
er ihnen gläubig nad, daß die Union denjenigen Staat, welcher fi) 
von ihr trennen wolle nit daran verhindern könne, ja daß fie 
gegebenen Falls e3 auch nicht einmal wagen werde. Wo er mehr 
fich felbft überlaffen ift, wie z. B. im Norden, blidt er dagegen 
Haver, und bei der Kürze feines Aufenthalts in den Vereinigten 
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Staaten ift e8 zu bewundern, daß er in jo vielen Beziehungen den 
Geift des BVoltes richtig erfannt und manche vortrefflihe Beobady- 
tung gemacht hat. Dagegen verführt ihn anderer Seits jein Hang 
zu voreiliger Generalifirung oft zu Schlüfen, die angefidhts der 
Thatfahen fi geradezu fomifc ausnehmen, fo 5. B. wenn er den 
damals noch neuen Saß der firgreichen demokratifchen Partei: „dem 
Sieger gehört die Beute“ (d. h. alle öffentlichen Anftellungen) aus 
der Konftitution rechtfertigt und theoretifch "begründet. Ueberhaupt 
fieht er mehr, was in der Verfafjung gefchrieben fteht, als was im 
Leben fi) oft gegen die Abficht ihrer Urheber entwidelt. Den ab- 
fihtlicden Zweideutigfeiten und Duntelheiten dDiefes Documents jchiebt 
er ftetS den günftigften Sinn unter. Bon der Begrenzung des Ber- 
bältnifjes der Gentralgewalt zu den Einzelftanten, der allerwichtigften 
Brage in jedem Bundesftaate, hat er faum eine Ahnung; fonft würde 
er nicht fo Leicht darüber hinmweggehen. Die auch fhon zur Zeit 
feines Bejuches den Angelpuntt der ameritanifhen Politit bildende 
Sclavenfrage erfennt er gar nicht in ihrer Tragweite. Zwar fpricht 
er, ziemlich oberflädhlich, von ihr in einem apitel feines Buches; 
aber er ftellt die in den nörblien Staaten längft auf dem Aus» 
fterbeetat ftehende Sclaverei auf diefelbe Stufe mit der Sclaverei der 
Süpftaaten, wo fie eine die Orundlage der Republit unterwühlende 
fociale und politiihe Macht ausübt, und überjhägt andererfeits 
wieder die Bedeutung ephemerer Sicerheitöventile, wie 5. B. der 
amerifanifchen Eolonifationsgefelfhaft, weldhe fich der Süden im 
eigenen “ntereffe Schafft... Sehr viele Süße und Behauptungen 
T.’3 find bereits durch die fociale und geichichtlihe Entwidelung der 
Vereinigten Staaten widerlegt; überhaupt ift e8 mißlid, aus theil- 
weife jchwantenden Borausfegungen allgemeine Schlüfje zu ziehen. 
Als Tocqueville vor mehr als vierzig Jahren Amerika befuchte, ftand 
die Union im Verhältniß zur Gegenwart nod in ihrem idyllischen 
Alter. Dampf, Telegraphen, mächtige Geld-Gorporationen und Fa- 
brifen hatten den Gontinent und die Gefelihaft noch nicht vevolu- 
tionirt. Die „egalit6 des conditions“ war aber damals in un- 
gleich höherem Grade vorhanden als heut zu Tage, wo fie mehr 
äußerlich) als innerlich ift. 

Ein dem Tocquevile’jchen in jeinen Zielen und jeiner Durd): 
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führung gleich bedeutendes Werl Hat die deutjdhe Literatur gleich. 
wohl bis auf die jüngfte Gegenwart nicht aufzumeifen. In bie 
vierziger Jahre fallen allerdings einige nennenswerthe in den Streis 
diefer Beiprehung gehörende Schriften, wie 3. B. Friedrich von 
Raumer’s: „Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa" (ftatt 
Amerika). Zwei Theile. Leipzig 1845, Refultate einer Reife, welche 
gute Schilderungen und mandje gelungene politijche, dabei aud 
viele oberflächliche Ausführungen und Parallelen enthalten, indefjen 
troß manchen, für ben bdeutfchen Lejer werthvollen Materials 
faum die gewöhnliche Reifebefchreibung überragn. Raumer if 
aber ein Glaffiter im Gegenjag zu den MReijenden der. fünfziger 
Yahre, welche Dinge als vorhanden befchreiben, die in Wirklichkeit 
nicht eriftiven, welche nicht einmal erzählen können und ihre lnbe- 
fanntfchaft mit dem Thatfächlichen hinter hochtönenden, aber inhalts- 
lofen Phrafen verbergen. Jun diefer Beziehung ftehen die fünf Bände 
„Reiten in Nordamerifa in den Yahren 1852 und 1853 von Dr 
Morig Wagner und Dr. Carl Scherzer“ (Leipzig 1854 ff.) als bis 
jegt unerreichte Mufter der fchlechteften Art der Weifebefchreibung 
da. Der folgende Paffus ift auf gutes Glüd aus einer Maffe ähn- 
liher herausgerifien. Herr Wagner, unfähig zu beobachten und 
Thatfächliches zu berichten, ergeht fi dafür in Kohlen Phantafien 
und Redensarten über die leere Yurdt oder Hoffnung, ob ber 
„Titan*, die Vereinigten Staaten nämlich, dur militärifche Mittel 
feinen Einfluß auf Europa ausüben werde. Der Lefer möge ber 
denfen, daß Hier von der Megierung des Präfidenten. Pierce die 
Rede ift, des arımfeligften — poor Pierce! — den die Union über- 
haupt gehabt hat. „Wenn alles Verdeden und Anjchwärzen nichts 
hilft, Heißt e& wörtlid S. 30 im erften Bande, und der atlan- 
tijche Titan, von dem mancher ferne dunkle Erbfled da3 wärmende 
und leuchtende Element zu empfangen hofft, immer furdhtbarer über 
die Wafjerwüfte blidtt — man dente, poor Pierce! -— wäre e8 da 
wenigftens nicht ratbfam, jeden Bertehr mit ihm abzubrechen? Sollte 
man nicht eine dhinefiihe Mauer um da3 europäifche Feltland ziehen 
und die Auswanderung nad) Amerita geradezu verbieten? Das 
würde in der That höchft zwedmäßig fcheinen, wenn e& nur politifch 
au ausführbar wäre. Um mit offener Gewalt der Union zu trogen, 
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dazu ift diefe bereits zu mächtig. Am allerwenigiten wäre es in 
diefem Augenblid ratfjam — unter poor Pierce! —, wo Bofeidon- 
Pierce aus feines Vorgängers fchüchterner Hand das Sternenbanner 
mit dem Dreizad in die fühne demokratijche Yauft genommen und 
feierlichft erflärt Hat, jeder Bürger der Vereinigten Staaten ‚möge 
eingeben fein, daß auf dem Gapitol zu Wafhington der Mann 
wohne, bereit und ftark, jede Unbill gegen Amerifa zu räden“. 
Diefe Probe möge für den Geift oder vielmehr den Mangel an 
Geift des Ganzen genügen! Carl Andre fudht e3 den Herren 
Wagner und Scherzer an Phantafie hier und da glei zu thun; 
au find in feinem „Nordamerila in -geographifchen und geichicht- 
lien Umriffen“ feine Urtheile fo jchief wie möglich, namentlich in 
der Gefdichte der pofitifchen Parteien, wo feine Quellen fehr trübe 
fließen ; allein er gibt doch fleißig zufammengetragenes Material und 
mtande interefjante Thatjache. 

Eine gründliche gefchichtliche Arbeit dagegen ift Zalvj’s „Ge 
fehichte der Colonifation von Neu-England von 1607—1692, Leipzig 
1847*. Die vortreffliche Berfafierin (Xherefe Robinjon, geb. Jacob) 
mutbet vielleicht die und da dem deutfchen Lefer etwas zu viel zu; 
ihre Darftellung ift häufig zu wenig überfichtlich, zu monoton und 
ausführlih. Sie behandelt untergeordnete Partien mit derjelben 
Sorgfalt wie die herporragenditen und bedeutendften Greigniffe; fie 
verficht e& zu wenig, den Charakter einer Periode in einem wirl: 
famen Gejammtbilde zufammen zu fallen; es fehlt ihr die Energie 
der Darftellung. Geift und Inhalt. des Buches jedod) find gleid 
bortrefflih. Wenn da3 deutsche PBublitum daraus nur die Belehrung 
gewonnen hat, daß und warum die Neu-England-Staaten troß 
firenger Sabbatgefeße und KHerenprocefie der Hopf und das Herz der 
Union find, daß diefe ohne fie gar nicht die ftolze Stellung im der 
Bölterfamilie einnehmen würde, deren fie fih erfreut, jo verbaut 
e3 der Berfafferin.jehr viel. Frau Robinfon war eine jener begabten 
und ftrebfamen Naturen, die zur Bermittlerrofle zwijchen zwei Na: 
tionen tie gefchaffen find. Begeifterte Liebe für die Heimath, unbe 
fangene Würdigung der großen Vorzüge und Bedeutung des Landes 
ihrer Wahl, eine freie und gründliche Bildung, veihe Griahrung 
und eine befondere Vorliebe für die Gejchichte vereinigten ich in 
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ihr, fi politifche und Hiftorifche Vorgänge durch gründliche Studien 
zu eigen zu machen und Underen die Refultate diefer Studien mit- 
zutheifen. So entitand auch diefe Gefchichte der Golonifation wäh- 
rend eines langjährigen Aufenthalts der VBerfafjerin in Neu-England 
und Nemporf, wie ihr die deutfche Literatur denn auch auf anderen 
Gebieten des ameritanischen Lebens viele werthvolle Arbeiten ver- 
dankt, die zu deifen richtiger Würdigung nicht wenig beitragen. 

Eine gleihfalls anf gründlides Quellenftudium fi) ftüßende 
Arbeit ift Eduard Reimann’s „Die Vereinigten Staaten von Nord 
amerifa (lies Amerifa) im UWebergange vom Staatenbunde zum 
Bundesftaat“, 1855. Der Verfafler enthält fich jeder eingehenden 
Kritit und principiellen Erörterung, dagegen gibt er tberfichtlich und 
Kar den Inhalt der ihm zugänglich geweienen Quellen wieder und 
bietet damit einen Ichrreichen Leitfaden für diejenigen, welche fich 
über den eigentlihen Thatbeftand unterrichten wollen. Juriftifche 
Schärfe in der Definirung der Grundbegriffe darf man dagegen bier 
nicht juchen. 

. Die in Folge der Revolution von 1848 nad Amerifa ge 
Ichleuderten zahlreichen gebildeten Deutfchen betrachteten die amerifa- 
nischen Dinge denn doc mit fritifcherem Auge als ihre politischen 
Borgänger und ihre Landsleute daheim. ine wenn auch noch jo 
furze Betheiligung am politifchen Leben hatte den Blid diefer Flücht- 
linge geichärft; fie lebten fich bald in die neuen Verhältniffe ein und 
betheiligten fi mit großem Erfolg an der amerikanischen Politik. 
Die republilaniiche Partei hätte ohne die deutjchen Adhtundvierziger 
nicht jobald gefiegt, welche in den Vereinigten Staaten jowohl als 
in Deutjchland dur Wort und Schrift für eine beffere Würdigung 
der amerikanischen politiihen und focialen Zuftände wirkten. Cs 
ift micht zuviel gejagt, daß die regelmäßigen politischen Berichte, 
weiche die Augsburger Allgemeine, Rölnifche, Wefer-, National- und 
andere deutfhe Zeitungen während der fünfziger und fechziger Jahre 
aus den Vereinigten Staaten brachten, viel zur Berichtigung und 
Grweiterung des deutfchen Urtheils über diefes Land beitrugen und 
daß dieje Berichte fih an Neichhaltigleit der Thatfachen, wie Ver: 
fändnig der politiihen Situation mit der Preffe jedes anderen 
Landes fühn verglelhen konnten. Referent glaubt jich innerhalb der 

Hiflorifge Zeitfänift. KXXI. Bam. 17 
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Grenzen fachlicher Berichterftattung zu halten, wenn er bier feine 
„Sclavenfrage in den Vereinigten Staaten“, Göttingen 1854 und feine 
„Beihhichte der Sclaverei in den Vereinigten Staaten von Amerika“, 
Hamburg 1861 erwähnt. Jn bemupßten Gegenja zu jenem 
hohlen Joealisnus, der fid) amerifanisches Leben und Gejdhichte mit 
feiner lahmen Zendenzjcheere zurechtichneidet, nimmt dieje Arbeit 
einen durhaus realiftiicden Standpuntt ein und fucht, indem fie 
die treibenden Kräfte des amerifanischen Lebens aus fich jelbit her- 
aus erklärt und kritifirt, den Schlüfjel zum richtigen Verftändniß der 
damaligen Politik zu bieten. Da die gefchichtlichen Ereigniffe, welche 
unmittelbar nad) der Beröffentlihung biejes Wertes eintraten, der in 
ihm vertretenen Auffafjung nur zu jehr Recht gegeben haben, jo be= 
darf diefe Hier keiner näheren Begründung !). 

Ueber den amerifanifchen Bürgerlrieg (1861—1865) lieferten 
der 10., 12., 15., 16. und 18. Band der Preußifcden Yahrbücer 
aus der Feber des braven Hauptmanns Königer einige vortreffliche 
militärifche Artikel, die übrigens zugleich auch von richtigem Ber- 
fändniß der politiihen Lage zeugten. Diefelbe Zeitjehrift brachte 
ebenfalls, in ihrem 17. Bande, eine Reihe von politifcheötonomifchen 
Efjays von Schmoller über die Vereinigten Staaten, welche ih durch 
reiches Material, defien wilenfchaftliche Verarbeitung und realiflifdhe 
Auffafjung auszeichnen. An felbitftändigen Werten über jene wid» 
tige Epoche dagegen ift die deutjche Literatur fehr arm. Ubgefehen 
von &. Sander’s rein militärijscher Darftellung, welche übrigens jehr 
unvoffftändig und wenig überfichtlich if, da der Berfaffer feinen 
Stoff nicht beherrfcht, jo wäre hier Höchftens H. Blantenburg’s „Die 


1, Außerdem find von Kapp folgende auf dem Stubium von Original: 
quellen berubende hHiftorijcde Schriften erfchienen: 1) Das Leben des amerilani- 
jhen Generals 5. W. von Steuben. Berlin 1858. (Bgl. 9. 3. 2, 504.) — 
2) Das Leben des Generals Johann Kalb. Stuttgart 1672. (Bol. 9. 3. 11, 
373). — 8) Der Soldatenhandel deutjcher Fürften nad Amerika. Beriin 1864. 
(Bel. ©. 3. 12, 475). — 4) Geihichte der deutjcden Einwanderung in Amerika. 
Bd. I. Keipgig 1868. (Bol. H. 3. 21, 424). -— 5) Friedrich der Große und 
die Vereinigten Staaten. Keipriig 1871. (Bol. 6. 3. 26, 440). Die sub 1) 
und 2) genannten Werke hat der Berfafler au engliih in Nemwpork heraus» 
gegeben. DR. 
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inneren Kämpfe der nordameritanifchen Union bis zur Präfidentenwah! 
bon 1868”, Xeipzig 1869 zu nennen. Der Verfafler hatte fi) durch 
jein Werk über den Krieg des Jahres 1806 einen geadhteten Namen 
gemacht, hat diejen aber durd feine ebengenannte Schrift über Ame- 
tifa keineswegs befeitigt. Was eine Recenfion im 24. Bande ber 
Hiftoriihen Zeitjehrift S. 437 ff. über ihn fagt, fann jeder unpar- 
teiifche Veurtheiler auf das Wort unterfohreiben. Man fieht Herrn 
DV. mit dem Rothftift in der Hand und nad) dem Inhaltsregifter 
flüchtig und oberflächlich arbeiten. Oft hat er fich nicht die Mühe 
gegeben, ein paar Seiten weiter zu lejen, denn fonft hätte er die 
Yrerthümer jelbft corrigiren können, die er bei mangelnder Kenntniß 
der Thatjadhen eben begangen hatte, wogegen andererfeits nicht ber- 
kannt werden joll, daß er oft in dem leitenden Grundgedanken mit 
überrafchender Schärfe das Richtige traf. 

Der vor einigen Jahren von E. %. Neumann zuerjt unter: 
nommene Berfuch einer ausführliden Geichichte der Vereinigten 
Staaten (3 Bände 1863—66) entjpricht durdaus nicht den Anfor- 
derungen, welde die Kritit an ein derartiges Werk zu ftellen beredp- 
tigt ift. Sein Hauptvorzug befteht in einer aufrichtigen Wärme der 
Empfindung und in freiheitlicher Begeifterung ; feine größte Schwäche 
dagegen liegt in der abfoluten Krititlofigkeit, in der Benußung un« 
zuverläffiger Quellen und in der oberflächlichen Gonjultirung der 
befjeren Gewährsmänner. Einen wifjenjchaftlihen Werth hat deb- 
halb die Neumann’iKhe Arbeit troß ihrer guten Abfichten nicht. Dit 
es an fi jhon mißlich, bis auf die Gegenwart die Gejchidhte eines 
Landes fortzuführen, deflen Entwidelung jeit den lehten fünfzig 
Jahren gerade in ihren widtigften politiihen Phajen nod jo jehr 
im Dunteln liegt, daß felbft Hildreth nur bis zum Mifjouri-Com- 
promik vorzugehen wagte und Bancroft fogar jhon mit dem Jahre 
1789 abjhließen will, jo fann diefe fahrwierige Aufgabe no viel 
weniger von einem Fremden gelöft werden, der Land und Leute nicht 
aus eigener Anfchauung Tennt, und am allerwenigjien von einem 
Healiften wie Neumann, der nicht bloi die Gefchichte der Vereinigten 
Staaten fehreiben, fondern in ihr ein Lehrbuch für alle anderen Na- 
tionen liefern will. Natürlich fchlagen die nadten Thatjachen diefer 
frantgaften Tendenz auf Schritt und Zritt in das Gefiht. Bon 
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dem amierilanijden Verfafjungsrecht Hat der Berfaffer keine Ahnung, 
ja er weiß nicht einmal officielle Documente zu lefen, indem er 
oft das Wichtigfte darin Üiberfieht oder auf den Kopf ftellt. Von 
den zahlreichen Entjheidungen des Oberbundesgerihts ift ihm nichts 
befannt, folglich konute er weder fie, noch die Gutachten der Ge- 
neralftaatsanmwälte benugen. Ob er Kent, Story, den Yöderaliften 
und Eurtis’ Gefchichte der Eonftitution, die er häufig anführt, wirk- 
fi ftwoirt Hat, ift bei der Urtheilslofigkeit N.’s im diejen Fragen 
mehr ala zweifelhaft. Da er jelbft nicht Har fieht, jo fann natürlich 
auch feine Darftellung nicht Mar fein; ja an fi ganz Have Partien, 
wie 5.8. die Verhandlungen über das Miffouri-Compromiß, werden 
bon ihm verwirrt. In der politischen Gefchidhte fommen eben jo viel 
jchwere Berftöße vor. Zheils find feine Quellen unzuverläflig, wie 
j. ®. bei der Gedichte Neu-Englands, wo ihm Elliott Autorität 
ift, oder bei Jadjon, den er nad der Schilderung eines Romanziers 
wie Barton darakterifirt. Efliott ift für die amerilanifhe Geichichte 
eine ebenfo gute Quelle wie Kohlraufh oder Nöfjelt’s Töchterjchulen- 
fehrbuch für die deutfche, und Barton fieht auf jeinem Gebiete 
hödhftens einige Procente höher als auf dem ihrigen Louife Mühlbach. 
Bölig unzuverläffig und geradezu in die Jrre führend wird aber 
Neumann in feiner Erzählung der neueften Gejchiähte. In Erman- 
gelung zuverläffiger Quellen ftügt er fich mehrfach auf die fchlechteften, 
abfichtlich gefälfchten, wie 5. B. die Buchanan’schen Botjchaften in 
der Ranjassfzrage, weldhe das directe Gegentheil von dem bejagen, 
was beabfichtigt war und wirklich gefchah. Bei Beipredhung der aus= 
wärtigen Politif wirkt es angefihts der offenktundigften Thatjachen 
und fpäteren Enthüllungen geradezu tomisch, wenn die Adininiftra- 
tionen von Pierce und Buchanan, der willenlofeiten Werkzeuge der 
Sclavenhalter, ala Borkämpfer für Freiheit und Menfchenrechte ge- 
priefen werben. even Falls aber ift es ein hödhft oberflächliches 
Urtheil, wenn den Amerikanern in ihrer jelbftgejälligen Mikachtung 
der europäifhen Revolution von 1848 Recht gegeben wird, meil 
diefe nicht in einem einzigen Anlaufe ihr Ziel erreichte. Wer zmei 
Menfcpenalter brauchte, um mit der Sclaverei fertig zu werben, 
der hat fein Recht über die mißglüdten FFrriheitsbeftrebungen anderer 
Völker hohmüthig die Nafe zu rlmpfen. Wahrhaft überrafchend 
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aber ift e8, wenn Herr Neumann zwei der gemwifjenlojeften „politi- 
cians“, die Gebrüder Blair als Männer ber ehrlichften Meberzeugung 
und Gefinnungstreue preift, wenn er fie feinen deutfhen Lejern ala 
nadeiferungswürdige Mufter aufftellt. Kurz überall fehlt dem Ber- 
faffer die lebendige Anfhauung der Dinge und Berfonen und das 
politijcde Urtheil, er fieht überall nur durch die Brille feiner Borur- 
theile, und wenn man ihm widerlegen wollte, jo müßte man ein 
ebenjo dides Buch fehreiben wie das feinige. Diejes ift auf dem 
Gebiete der Gefchichte, was auf dem Felde der erzählenden Dich- 
tung die Erzählungen des Berfafjers der Oftereier oder Yrang Hoff: 
mann’s find. 

Auch Löher’s „Geichichte und Zuftände der Deutjchen in Ame- 
rifa” (Cincinnati 1847 und Göttingen 1855) ift mehr Dichtung als 
Wahrheit und, mern überhaupt, mit der allergrößten Borficht zu be 
nußen; die Hauptföhler des Verfafjers wurzeln aber in feinem ein» 
feitigen Patriotismus, der Alles, was in Amerifa gut ift, als beut- 
jches Eigenthum zu reclamiren fudht. Sein „Land und Leute in der 
alten und neuen Welt“ (Göttingen 1855—1858, 3 Bde.) enthält du- 
gegen manche gelungene Schilderung des landidaftlihen fowohl als 
des politifchen Amerika und gehört zu den beften Reifebefchreibungen 
über biefes Land. 

Bon wirklich politischer Einficht und fleißigem Studium, welches 
letere übrigens aud; Neumann nicht abgefprochen werden foll, zeugen 
die beiden Werke des Züricher Profeffors J. Rüttimann. Sein 
„Kirdhe und Staat in Nordamerika”, Züri 1871, gibt in den 
Hauptzügen eine richtige Darftellung diefes BVerhältniffes nad) ben 
Quellen, welche dem BVerfafier zugänglich gewweien find. Cs ift zu 
bedauern, daß ihm die eigene Anfhauung an Ort und Stelle ab- 
geht; denn fonft würde er fi) vor ber Behauptung gehütet haben, 
daß die Trennung von flirdde und Staat in den Vereinigten Staaten 
befriedigend durchgeführt fei, noch mürde er die unrichtige Bemerkung 
machen, daß fi dort Bis jeht das Bebürfniß noch nicht gezeigt 
babe, fpecielle Anordnungen gegen den Mißbraud der Kircdhengemwalt 
zu treffen. Die Machtlofigkeit des Staates gegen einen derartigen 
Mißbrauch ift leider micht feit geftern ein Gegenftand der ernfteften 
Beforgnig der dentenden Amerikaner; allein e3 tann diefelbe micht 
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aus den Gefeßesparagraphen erfannt werden. Die lebendige Ent- 
widelung, die „Logik der Thatfadden“ hat die Gefege weit hinter fich 
gelaffen; man Tann fi dekhalb au aus der bloß actenmäßigen 
Darlegung des Berhältniffes fein rechtes Bild von der eigentlichen 
Lage der Dinge machen. Die abfolute Trennung von Staat und 
Kirche kann nur aus der amerifanischen Gejchichte verftanden werden. 
Zur Zeit feiner Aufftellung war diefer Grundjag ein glüdlicger Gom- 
promiß zwifchen den verjchiedenen Secten, zwijchen den Anjprüchen 
des theofratifhen und Epistopalfyftems. Als jolcher bezeichnet er 
einen großen Yortjchritt, aber nod) lange feine endgültige Löfung, 
namentlich der Fatholifhen Kicche gegenüber, gefchweige denn ber 
Weisheit legten Schluß, als weldden unfere Demofraten ihn auffafjen. 
Wenn NRütiimann bedadht hätte, daß die Madhtlofigkeit der verjchie- 
denen Belenntnifje und Secten fih im vorigen Jahrhundert inner» 
halb der jegigen Vereinigten Staaten fo ziemlich das Gleihgemwicht 
hielt, daß 1785 3. B. die Zahl der fämmtlichen Katholiten kaum 
30,000, alfo nicht einmal ein Procent der Gefammtbevölterung be- 
trug, daß fie in Maryland, wo fie am ftärkften vertreten waren, 
nur 7—8 Priejter hatten und hödhftens ein Zehntel der Gefammt- 
heit der Einwohner ausmachten, wenn er ferner erwogen hätte, daf 
von 1790—1870 die Zahl der Gefammtbevölferung fi verzehn- 
facht, die der Katholiten. vertaufendfaht hat, fo daß die leßteren 
heut zu Tage 5,079,000 Seelen mit 5057 Slirdhen oder Sapellen 
nebit 4456 von den Bilhöfen und dem Bapfte abhängigen Prieftern 
zählen, daß diefe fünf Millionen aber nad dem Willen ihrer 
Priefter politisch wie die Puppen tanzen und wie ein Mann ftim- 
men, fo würde er fidh gewiß gehütet haben, obige Behauptungen 
aufzufichen. In dem jegigen confolidirten Zuftande der amerifani« 
jchen Gefellihaft und bei der Zerfplitierung der proteftantifchen Be- 
fenntniffe und Secten erfennt man diefe Seitens des Katholicismus 
bedrohlicher werdende Gefahr jehr gut; allein man wagt noch nicht, 
fie direct zu befämpfen. Alle Parteien müfjen mit ihr rechnen, da 
das katholifhe Botum in vielen wichtigen Staaten entfcdheidend ift. 
Amerika madht feine Ausnahme von der Regel: Religionsfreiheit 
und fouveränes Prieftertfum Tönnen nicht neben einander beftehen. 
Sein erfter großer gefhichtlicher Conflict war der Kampf um bie 
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Schwarzen; jein nädhjfter, viel fehredlicherer wird der Kampf der Schwar- 
zen gegen die Staatögewalt fein, und er wird um fo jchredlicher werden, 
je länger man dem jeßt jhon argen Webel Zeit gönnt zu wachen 
und zu erftarten. Die ameritanifhen Staaten find jhon jet ohn- 
mächtig gegen die Fatholifden Priefter; die Eröffnung der Feind- 
jeligkeiten hängt lediglich von diefen ab. Kurz, in diefer Beziehung 
fönnen wir von den Vereinigten Staaten nur lernen, wie wir e3 
nicht zu madhen haben. Bon allen diefen Dingen hat der Berf. 
feine Ahnung ; feine Arbeit ift deihalb hödhftens als Referat zu ge- 
brauchen. 

Rüttimann’3 zweites und größeres Wert: „Das norbameri- 
fanifhe Bundesftaatsrecht, verglichen mit den politifhen Einrich- 
tungen der Schweiz“, (I. Theil: Gejehgebung, Regierung und Redhts- 
pflege. 1867; II. Theil, erfte Abtheilung : die Bundesftaatägewalt 
1872) gibt im Titel feinen Inhalt und Zwed an. Der Plan ift 
gut und bis jet jyftematifch durchgeführt; die einzelnen Beflimmungen 
find fleißig und überfichtlig zufammengetragen, Kurz die äußere An« 
ordnung verdient unbedingtes Lob. Der Berfafler enthält fich fait 
immer eines jelbftftändigen Urtheil3 und gibt lieber Hiftorifche Jllu- 
ftrationen flatt einer gefchichtlich - gemetifchen Darftellung. Leider 
fennt er aber, wie früher bereit3S Holft in diefen Blättern (29, 
487 ff.) nachgemwiefen hat, die Gejhichte der Vereinigten Staaten 
zu wenig, als daß er nit auf Schritt und Tritt in die größten 
Yrrthünter fiele; er hat feinen feften Boden unter den Füßen. Nicht 
daß er e3 an Fleiß Hätte fehlen Tafen; aber ex jchöpft nirgend aus 
erfter Quelle, weßhalb denn auch zahlreiche Mikverftändniffe under- 
meiblih find. in Autor, wie Neumann, auf melden fi NRütti- 
mann fehr viel bezieht, hat abgefehen davon, daß er jelbft von dritter 
oder vierter Hand lebt, gar keinen Begriff von Berfaflungsredht; ja 
felbft bedeutende Hiftorifer wie Bancroft reichen hier nicht aus. Bei 
einem fo gemifjenhaften Schriftfteller wie Rüttimann tragen wohl 
in exrfter Linie unfere Bibliothefen die Schuld. Es ift ein wahrer 
Hohn auf den fo vielfach gerühmten wifjenjchaftlichen Sinn und 
Geift der deutfchen Univerfitäten, wenn man fidh die amerifanifche 
Abtheilung ihrer Bibliotefen etwas näher anfieht. Zu Anfang des 
Jahrhunderts mag «3 gerechtfertigt gemwejen fein, fi ein paar 
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Dubend Bücher über die Bereinigten Staaten zu berjchaffen und 
diefe Americana zu nennen; heut zu Tage dagegen ift e3 ein Man 
gel an Einfigt und eine empfindliche Lüde, wenn man die ameri- 
fanifche politifhe und ftaatsredhtliche Literatur fo ungebührlich ver- 
nadläffigt. Dem Referenten ift der Beftand der Berliner, Mün- 
hener und Göttinger Bibliothefen an ameritanifchen Werten be- 
fannt; ihre Armjeligkeit auf diefem Gebiet überfteigt alle Grenzen. 
Gemwöhnliche juriftifche Gompendien wie Kent’8 Commentaries finden 
fi da entweder gar nicht oder in den älteften Auflagen ; an Qutellen- 
jhriften wie die American Archives, die vollftändigen Gongrekver- 
bandlungen, die P2eben md Werke berühmter Staatsmänner oder 
gar die Entfheidungen deB oberften Gerichtshofes ift natürlich gar 
nicht zu denfen. Die Sammlung des Borhandenen madt den 
Eindrud, ala ob es von einem Pedellen auf gut Glüd bei einem 
Trödler oder Antiquar aufgefauft worden wäre. In den zwanziger 
bis dierziger Jahren war T. Walfer’3 „Introduction to American 
Law“ für unfere Gelehrten die einzige Quelle des ameritanifchen 
Berfafiungsrechts, welches dort auf 222 Seiten (4. Auflage, Bofton 
1860) behandelt wird. Das Werk ift in feiner Art ganz bortrefflich, 
der Berfaffer ein Harer, fcharfer Denker und tüchtiger Jurift, feine 
Darftellung fogar elegant und fefielnd; allein e8 verhält fidh zu dem 
ausführliden Gommentar von Kent wie etwa die Ynftitutionen 
Marezoll’3 zu Windjheid’8 Pandelten. Der eigentlihe Grund der 
Beliebtheit Walter’3 war feine Billigkeit. Für Kent wollten oder 
fonnten die deutihen Bibliothelen feine 25 Zhaler ausgeben; 
Walter dagegen foftete nur 5 Thaler. An foldder Mifere feheiterte 
bei uns die Belanntfhaft mit dem großen Sent; diefes eine Beifpiel 
diene für hundert andere. Wenn es auch von den einen Univer- 
fitäten nicht zu verlangen ift, fo follten doc) die größeren für ihre 
Bibliothefen ein paar taufend Thaler zur Anjaffung der unum- 
gängli nothwendigen ameritanifhen Literatur auswerfen; die Ber- 
vollftändigung läßt fih fpäter mit ein paar hundert Thalern per 
Yahr leicht bewirken. 

Um jedod zu unferem Gegenftande zurüd zu fehren, jo be» 
zeichnet einen jehr bedeutenden Fortjchritt über alle feine Vorgänger 
hinaus der BVerfafier des Wertes, weldhes den Anftoß zu diefem 
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Artikel gegeben hat. Dr. Hermann von Holft, ein geborener Liep- 
länder und jegt Profeffor an der Univerfität Straßburg, hatte fi 
von Anfang feiner alademijchen Laufbahn an, in Dorpat und Hei- 
delberg dem Stublum der Gefchichte gewidmet und bereit? dor meh- 
reren Jahren durch eine Monographie über Qudiwig XIV und eine 
Brofhlire über die Yolgen des Attentates vom 4. April 1866 auf 
den Raifer Alerander II vortheilhaft befannt gemadt. Aus Häuffer’s 
Schule hervorgegangen verbindet er mit deren wiflenfchaftlicher Methode 
foliden Fletg, nüchternen Horfcherfinn und eine realiftifche Auffaffung 
der Gejchtähte, namentlich aber für die gegenwärtige Aufgabe den Bor- 
zug, daß er fünf Jahre (1867 —1872) in den Vereinigten Staaten 
gelebt, alfo auch den Vorteil gehabt hat, aus perfönlider Anfdhau- 
ung mit dem Geift ded Volles und feiner Inflitutionen befannt zu 
werden. Als er feine Aufgabe begann, beabfichtigte er nur, das ge- 
genwärtige politifche und focial- politifhe Leben der Vereinigten 
Staaten zu fhildern. Im Verlaufe feiner Arbeiten drängte fi ihm 
aber die Meberzeugung auf, daß er don einer breiteren bifiorifchen 
Bafis ausgehen müfle. Von der durch feine Studien gewonnenen 
Ueberzeugung geleitet, dab eine eingehende Kenntniß der Gefchichte 
der inneren Bolitil eine abjolute Borbedingung für ein wirkliches 
Berftändnig der actuellen Zuftände in den Vereinigten Staaten, 
und daß eine gewiffe Kenntnik des Verfafjungsrehts ebenjo unbe- 
dingt dazu erforderlich ift, entfchied ich der Berfafjer Schließlich dafür, 
drei gejonderte Arbeiten zu jchreiben, welche einerfeits im fich abge» 
fchloffen find und andererjeit3 gufammen ein Ganzes bilden follen, 
dem er den Titel „Verfaffung und Demokratie der Vereinigten 
Staaten von Amerifa” gegeben. Der erfte Theil behandelt die innere 
Gefichte der Vereinigten Staaten, jo weit fie für die Entwidelung 
und das Verftändnik des Verfaffungsredht3 und der Demokratie bon 
Belang if. Der zweite Theil fol das Verfafjungsreht enthalten 
und der dritte Theil die actuellen politifchen und focial-politifchen 
Zuftände beipredhen. Der vorliegende erfte Theil enthält in zwölf 
Gapiteln, unter der obigen Beichränkung, die erfte Abtheilung der 
inneren Gefhicdhte: Bon der Entftehung der Union bis zum Gom- 
promiß von 1833, jo daß die zweite Abtheilung des erfien Theiles 
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erft die innere Gejchichte bis auf die Gegenwart fortführen und da- 
mit die Berfaflungsgeihichte jhlieken wird. 

Man fieht aus diefem Plane, dak fi der Verfajjer eine große 
und fehwere Aufgabe geftellt hat; allein der von ihm gewählte Weg 
ift der einzig richtige und zu einem befriedigenden Ziele führende. 
Man Hat in Deutfhland keinen Begriff von den Schwierigkeiten, 
welche fi der Ausführung einer willenjhaftlihen Arbeit in den 
Vereinigten Staaten: überhaupt und fpeciell in einer Stadt, wie 
Newyork, dem WBohnorte des Berfafjers, in den Weg ftellen. Die 
wifjenshaftlihen Bibliothelen find, um Hier nur ein DBeifpiel anzu: 
führen, meiflens nur von 10 Uhr Morgens bis zum Sonnenunter- 
gang geöffnet, jo dak ein Mann, der während des Tages nicht volle 
24 Stunden frei hat, fie fo gut wie gar nicht benußen fann und 
fi mit großen Koften die bedeutendften Werke felbft anfhaffen muR. 
Bei den theuren Preifen der ameritanijchen Bücher ift eine Baar- 
auslage von taufend und mehr Dollars erforderlich, che überhaupt 
nur eine Arbeit von der Weite des Borwurfs der Holft’jchen in An- 
geiff genommen werden kann. 

Der Berfafler Hat fi überall in die ihm bisher fremde, tedh- 
nische Seite des amerikanifhen Redts hineingelefen und gewifjenhaft 
in den Anmerkungen zum Texte die Beweife für feine Darftellung 
und Anfihten beigebracht, ja die Quellen fogar wörtlich) angeführt, 
wo bejonders fhwierige Stellen e3 ihm zu verlangen jehienen, jo 
daß jeder unbefangene Lejer fich felbft jein Urtheil bilden kann. 

Weder in der deutfchen noch im irgend einer fremden, auch in 
der amerifanifdhen flaatsrechtlihen Literatur, felbft Story und Kent 
nicht ausgenommen, welde fi mehr auf eine firicte Erläuterung 
und Erklärung der gefehriebenen Berfaffung befhränfen und deren 
abfichtliche Duntelheiten und Halbheiten meiftens nicht jehen wollen 
oder fönnen, exiftirt ein Werk von der Bedeutung des Holftihen. 
Nach dem Geifte des vorliegenden erften Bandes zu urtheilen, unter- 
liegt die gleichgediegene Yortjegung keinem Zweifel; denn die eigent- 
liche Grundlage des Werkes, die Verfafjungsgefichte, bildet den 
fhwierigften Theil der Arbeit, während das Berfafjungsredht, fowie 
die Schilderung der gegenwärtigen politischen und focial-politifchen 
Zuftände der Union fi) ald nothwendige Schlußfolgerungen aus den 
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im erften Bande richtig erkannten und Kar geftellten Prämiffen 
ergeben. 

Nicht zu billigen dagegen und geradezu fehlerhaft ift theilweije 
die äußere Ordnung des Stoffe. So wenig man in gelehrten 
Handbüchern heut zu Zage von dem allgemeinen und fpeciellen 
Theile einer Wifjenfhaft noch Handeln darf, jo uugerechifertigt jhliekt 
fi im vorliegenden Werte die Sclavenfrage an die politiihe und 
Berfaffungs-Gejchichte an. Die Gapitel 7, 8 und theilmeife 9 hätten 
vielmehr in bie ihnen voraufgehende Darfiellung vermoben fein 
müffen. In der vom VBerfaffer beliebten Reihenfolge find fie aus dem 
Zufammenhange, aus der politiichen Entwidelung gerifien, twelde 
man ohne die Sclavenfrage nicht gründlich verfiehen kann, zumal 
diefe fi) jhon 1790 ganz ungeftüm im den Vordergrund drängte 
und, wie S. 78 ganz richtig bemerkt wird, fhon damal3 in nuce auf 
den ganzen fiebenzigjährigen Streit, auf feine conftitutioncle Trag- 
weite hinmwies. Die Gefchichte der Sclaverei läuft parallel mit den 
übrigen Berfaffungsfragen, beftimmt diefe zum Theil und wird bon 
ihnen wieder mitbeftimmt. Sie aus dem Zufammenhang zu reißen, 
ift ein Act der Willfür, der namentlich auch die Weberficht der That- 
fadhen erjchwert. 

So ridptig auch der Berfafler die Bedeutung der Baummwollen- 
eultur auffaßt (S. 304 fj.), jo müßte diefer wichtige Punfi nad 
Anfiht des Referenten doch jachlih und räumlich mehr in den VBor- 
dergrund geftellt werden, da er fchon von Anfang des Jahrhunderts 
an den wirthihaftlihen Aufihwung des Südens und defien Stel- 
lung im Bunde beftimmt. Mit jedem Ballen Baummolle, den er 
mehr zieht, wächft auch feine politiiche Bedeutung und Anmaßung. 
Der Berfaffer gibt uns zwar das Nefultat; aber er jhildert uns 
nicht Har genug die materielle Bafis des Proceffes, defien genaue Sennt- 
niß zum richtigen Verftändniß des politifchen Auftretens des Südens 
unentbehrlich ift. Ym Uebrigen ift die pragmatifhde Darftellung der 
Gefhichte der Sclaverei ganz vortrefflih und viel gründlidder und 
eingehender als bei feinem einzigen Vorgänger auf diefem Gebiete, 
bei dem Referenten, gegeben. Diefer beabfidhtigte mehr ein politifches 
Handbuch für die Wahlen zu jchreiben: e3 fam ihm in erfter Linie 
darauf an, dem bis dahin in diefer wichtigen Yrage abfichtlich irre 
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geleiteten deutfhen Stimmgeber und Lejer ihre große politifche Ve: 
deutung Mar zu maden und zum politifchen Sturz der füblichen 
Ariftolratie beizutragen. Hokft Hat fi ganz auf denjelben politischen 
Standpunkt geftellt; dagegen hat er aber die interefjante Frage ge: 
lehrter erforfcht und mwiljenfhaftlich vertieft, forvie andererfeits mande 
Jrrthüümer vermieden, welche den erften Berfucdhen auf einem a 
wesen Gebiete nur zu leicht paffiren. 

Die Sclaverei hat feit 1865 an praftifcher Bedeutung verloren, 
fo daß ein Rüdblid auf ihr allmähliches Wachen und die rapide 
Zufpigung des Conflict? zum blutigen Kriege nur gelegentlich ge 
boten erjcheint. Indefjen ift es unerlählih und im hödhften Grade 
belehrend, dem Berfafjer in feiner Entwidelung der Conftitution zu 
folgen und auf bdiefer Grundlage das fo lange durch Schönredner, 
Demagogen und Boctrinäre entjtelte Bild, von feinen willfiirlichen 
Zuthaten befreit, dem Lefer in gefchichtlicher Treue zu zeigen. 

Die amerilanifhen Eolonien waren bis zum Ausbruch der 
Revolution einander in ihrem biöherigen Entwidelungsgange fo gut 
wie fremd geblieben. Zu verjchiedenen Zeiten und unter verjdhie: 
denen politiiden Conjuncturen gegründet, in ihren religiöfen und 
ftaatlihen Anfhauungen vielffadh von entgegengefehten Borausfegun- 
gen ausgehend, bei großer räumTicher Ausdehnung, fehlechten Ber: 
bindungsmitteln und dünner Bevölferung des regen Verkehrs ent: 
behrend, wurden fie zum gemeinfamen Widerfland gegen England 
nur durdh die im Laufe der Jahre gereifte Erfenntniß vereinigt, daß 
biefes mit feinen Beichränkungen und Anmaßungen alle Golonien 
gleihmäßig bebrohe. 

Der auf PBeranlafjung von Mafladhufett3 am 4. September 
1774 in Philadelphia zufammengetretene Gongrek der Delegirten der 
einzelnen Colonien gab diefem Gefühle des unbedingt nothmwendigen 
Zufammenhalters gegen den gemeinjchaftlichen Feind zuerft Ausdrud 
und Geftalt. Diefe neue revolutionäre Körperfchaft übte die jou- 
veräne Gewalt aus, deren Befugniffe und Ausdehnung durch die 
dringendften Bebürfniffe der öffentlihen Angelegenheiten bedingt 
wurben umd ihrer Natur nad) vorzugsweife nationale waren, wäh. 
rend die Ordnung der inneren Angelegenheiten mehr den beftchenden 
Localbehörden überlajjen blieb. Die Eolonien beftanden in diefer 
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ihrer Eigenfdhaft fort, bis in der berühmten Unabhängigkeitserflä- 
rung vom 4. Yuli 1776 die Repräfentanten der Vereinigten Staaten, 
„im Namen des guten Voltes diefer Golonien“, feierlich diefe ver- 
einigten Golonien für freie und unabhängige Staaten erklärten. Die 
Union ift alfo fraft der Revolution an Stelle des Königs von Eng- 
land getreten und, deffen Souveränetät auf fich übertragend, älter 
als die Staaten, ja deren Schöpfer. Namentlich kann nicht Nad- 
drud genug auf den Umjtand gelegt werben, daß die Verwantlung 
der Golonien in felbftftändige Staaten nit auf Grund einer au« 
tonomen Handlung der einzelnen Golonieh, fondern lediglich durd 
bie Repräfentanten der Vereinigten Staaten, d. h. den revolutionären 
Eongreß im Namen des gejammten Boltes erfolgt ift. Jede Eolonie 
ift mithin au nur infofern und foweit ein Staat geworden, als fie 
den Vereinigten Staaten angehört und als ihre Bevölterung einen Theil 
des Volles bildet. &8 trafen nicht die dreizehn Colonien, als drei- 
zehn gejonderte und von einander unabhängige politische Gemein- 
wejen eine Webereinkunft, die Bande, durch welche jede vom ihnen 
an das gemeinjchaftliche Muiterlarid gefnüpft war, zu gleicher Zeit zu 
jerreißen und dies in einem gemeinjchaftlihen Manifefte der Welt zu 
verkünden, fondern „das eine Volf“ der vereinigten Colonien löfte 
feine politiihe Verbindung mit dem englifchen VBolte und erklärte, 
hinfort das eine volltommen felbititändige Volt der Vereinigten 
Staaten bilden zu wollen. Die Unabbängigfeitserllärung jhuf nicht 
dreizehn fouveräne Staaten; fondern die Abgeordneten de3 Volkes 
erklärten, daß die bisherigen englifchen Eolonien mit dem 4. Juli 
1776 als ein fouveräner Staat, der fi den Namen Pereinigte 
Staaten von Amerika (nit Nordamerita, wie Holft jagt) beigelegt, 
in die völferredhtlihe Staatenfamilie eingetreten feien. Bolitifche 
und flaatsrechtliche Theorien hatten, wie fehon Eingangs näher ent: 
widelt, mit diefer Entwidelung der Ereigniffe nichts zu thun; fie 
war die naturgemäße Frucht der gegebenen Berhältniffe und ftand 
als vollendete Thatjadhe da, ehe irgend Jemand an die redjtlidhen 
Sonjequenzen gedadht hatte, die einft aus diefer Thatjache gezogen 
werden konnten. Uber vom erften Augenblid an zeigte e& fidh 
deutlich, daR die Mafje des Volles, wie die Führer der Bewegung 
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nahezu einftimmig fich auf das Aeußerfte gegen die praftifche Durd;- 
führung diefer rechtlichen Gonfequenzen fträuben würden. 

Hatte die Revolution ein ameritanijches Volk geichaffen, fo er: 
forderten jelbitverftändlic Recht und Billigfeit, daß in dem Gongrefie 
nicht die ehemaligen Colonien als jolche vertreten feien, fondern bie 
Bevölkerung derjelben als ein Zheil des Volkes. BPatrid Henen 
wies auf dieje Nothwendigfeit als eine unabweisbare Forderung der 
Logik und die einzig richtige Politit Hin; er erklärte alle früheren 
Unterfeidungen für niedergeworfen und ganz Amerifa in eine 
Mafje zufammengeihweißt. Der Congreß aber konnte fi nicht ent: 
fäpließen, fogleid eine entjcjiedene Stellung in diefer Frage einzu: 
nehmen. Er beidhloß am 6. September 1774, dak jede Eolonie 
oder Provinz eine Stimme haben folle, da er feine Materialien be 
fie, nad welchen das Gewicht jeder Golonie beitimmt werden 
fönne. Henry’s Auffaffung wurde jomit indirect als principiell 
richtig anerfannt, während man thatfächlich vorerft das entgegen- 
gejegte Princip adoptirte und gefliffentlich jede beftimmte Erklärung 
darüber vermied, wofür man fidy endgültig entjheiden würde. Jene 
endlofe Reihe von Compromifien war damit eröffnet, durch melde 
die Amerikaner verjuht Haben, Schwierigkeiten, die beziwungen wer- 
den mußten, ohne Anfirengung bei Seite zu fahieben, indem fie 
Beichlüfe ausklügelten und protofollirten, aus denen fi je nad) 
Belieben Ja oder Nein heraus lejen lich. 

Denn fih die fümpfenden Colonien auch gegen den gemein: 
jamen Yeind feit aneinander jchloffen, jo waren fie doch in ihren 
gegenfeitigen Beziehungen in einem ebenjo furzfichtigen als enger: 
zigen Particularismus befangen wie je zuvor. Diefer wurde denn 
au maßgebend, nachdem der Rauch der eriten Begeifterung ver- 
flogen- war, und jobald das Sonderinterefie der Einzelftaaten in den 
geringften jcheinbaren oder wirklichen Conflict mit dem allgemeinen 
Intereffe gerieth. Die Forderungen der Bernunft ließen fich nun 
einmal jhlecdhterdings weder mit den Wünfchen, noch mit den that: 
lählichen Berhältniffen in Einklang bringen. Nur Alexander Ha- 
milton, vielleicht weil er fein geborener Amerifaner war, ftellte fid) 
von Anfang an bewußt auf den nationalen Standpunft; fat alle 
jeine Zeitgenofjen waren fich dagegen nicht Har über deu Begriff 
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Staat und Regierung und fuchten aus Dreizehn Eins werden, dabei 
aber doch die Eins Dreizehn bleiben zu laffen (S. 14). € ift zu be- 
dauern, daß Holft nicht den Charakter diejes bedeutendften aller 
amerilanifgen Staatsmänner, in einigen fo fräftigen und ähnlichen 
Strihen gezeichnet hat, wie e8 ihn bei Madijon, Clay und Eal- 
boun jo vortrefflich gelungen it. Allerdings tritt das bisher von 
der Parteien Haß nur zu verwirrte Bild diefes politifchen Genies 
zum erjten Mal tar und wahr aus dem Rahmen des vorliegenden 
Werkes hervor; indeffen wäre e3 namentlich den deutfchen Lefern 
gegenüber geboten gewejen, auch die Vergangenheit und das all- 
mäblicde Reifen diefes außergewöhnlichen Mannes fowie fein tragi- 
ches Ende wenigftens zu figziven, damit fie einen Totaleindrud bon 
Hamilton erhalten hätten. 

Bei dem in Folge diefer Unklarheit bedingten Mangel einer 
principiellen Bafis beftimmten die divergirenden untereffen die Po- 
litif des Gongrefjes, und je mehr die Berwirrung in den Theorien 
zunahm, defto mehr wurden die Sonderintereffen maßgebend, deito 
mehr wurde die Macht der Gentralgewalt befchnitten, wenn nicht 
ganz negirt. Es ift von der größten Wichtigkeit für das Berftänd- 
niß der amerilanifchen Gefcdhichte, fih diefen von vorn herein herr- 
chenden Zwiejpalt Har zu maden. Während am 10. Juni 1776 der 
au in die Unabhängigfeitsertlärung übergegangene Orundfaß aus» 
gejprochen wurde, dab „diefe vereinigten Golonien freie und unab- 
hängige Staaten“ find, wurde gleich am folgenden Tage ein Aus: 
Ihuß gewählt, der den Plan einer Conföderation entwerfen follte. 
Da& die von diefem Ausschuß ausgearbeiteten und am 15. Novbr. 
1777 vom Gongreß angenommenen Gonföderationsartifel eine ganz 
verfchiedene Bafis von derjenigen fhufen, auf tweldher die Vereinigten 
Golonien feit länger denn einem Jahre ala unabhängiges ftaatliches 
Gemeinmwejen geftanden hatten, daß fie namentlih vom Gongre 
den Legislaturen der Einzelftaaten zur Aunahme empfohlen wurden, 
wodurd) die Isgteren fich ohne ihr Zuthun plöglich zur hödhften jou- 
veränen Macht des Landes erhoben fahen, diejer Widerfprud fiel 
weder damals, no im Laufe der nädhften Jahre einem der Bethei- 
ligten auf. Ja, während in den bisherigen Entwürfen der Artikel 
bezüglich der Union dem über die referirten Rechte der Golonien, 
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refp. Staaten vorausging, wurde in den Beichlüffen vom 15. No- 
vember 1777 die Ordnung umgefehrt und ausdrüdlich erklärt, dak 
jeder Staat feine Souveränetät behalten folle, die thatjächlih nie 
eriftirt hatte. Belanntlih wurden die Gonföderationsartitel erft am 
1. Mai 1781 das Gejeh des Landes. Mit Recht hebt Holft her: 
vor, daß diefe Einräumung einer factifch nicht einmal vorhanden 
gewejenen Berehtigung an die Einzelftaaten das Samenfork ge 
weien, aus weldhem afle inneren Kämpfe ertvuchjen, welche die Union 
bis auf die jüngfte Gegenwart zerrüttet haben, indem fie den Ber: 
tretern des particulariftiichen Standpunfts den Rechtsboden gab, von 
weldhem aus fie operiren fonnten. Dem Gongreß war jomit alle 
wirkliche Macht genommen, der im Entitehen begriffene Staat aber 
auf den Weg der Auflöfung gedrängt. Die Souveränetät der Union 
war eine Abfiraction, die Souveränetät der Staaten aber das in 
dem Bewußtfein des Bolfes mwurzelnde, urfprünglichere Verhältnig. 
Die vortrefflihe Ausführung des Verfaffers über dieje Fragen findet 
fih S. 17—26 und verdient deihalb die befondere Aufmerkfamteit 
des deutichen Politifers, weil fie zugleich manche jcharfe Waffe gegen 
die Anmaßungen einiger Heineret deutihen Bundesftanten gegen das 
deutfche Reich liefert. 

Der Auflöfungsproceh entwidelte fi nod; fähneller, als jelbit 
die jchmwarzjehendften Warner vorausgejagt hatten. Die Angft vor 
Berleihung einer Gewalt, die möglicher Weile auf Koften der Frei- 
heit mißbraudt werden fonnte, die Abneigung gegen jede Autorität, 
das Mißtrauen gegen jede Regierung erzeugten die Ohnmacht des 
Gongrefjes und eine furdtbare Anardie. Bald trieben die Einzel: 
ftaaten felbftftändige Politit, welche jehr Häufig der des Nachbaren 
direct entgegengejeßt war, der eine jehädigte den Handel de& an- 
deren, bald ftand Intereije feindlich gegen Interefie. Man erkannte 
endlih, daß man bei einer verzweifelten Krije angefommen jei. 
Die Legislatur von Pirginien that den erften Schritt zur Vefjerung, 
indem fie die übrigen Staaten zur Beihidung eines Convents ein- 
(ud, zur Berathung darüber, „in wie weit ein einheitliches Syftem 
in ihren commterciellen Berhäftnifien für ihr gemeinjames Anterefie 
nothwendig fein dürfte“. Diefer Convent trat im September 1786 
in Annapolis zufammen, wurde aber nur von fünf Staaten bejchidt. 
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Die Abgeordneten diefer fünf Staaten empfahlen die Berufung eines 
allgemeinen Gonvents, mweldyer, im Mai 1787 in Philadelphia er- 
öffnet, die Angehörigen jämmtliher Staaten zu feinen Mitgliedern 
zählte und die gegenwärtige Eonftitution annahm. Sie fpiegelt alle 
Schwankungen einer unklaren politiicden Auffafjung wieder und gibt 
dehhalb ganz entgegengefeßten Auffaffungen Raum. Man ann 
ebenfo wohl den Staatenbund als den Bundesftaat aus ihr ableiten. 
Erft der Sieg des Nordens über den Süden hat die mehr als 75 
Yahre alte Streitfrage im Sinne des organifhhen Bundesftaates 
entjchieden. Es ift Holft’3 nicht hoch genug zu jchäkendes Verbienft, 
zuerft aus den Quellen unmwiderleglih nadhgemwiefen zu haben, daß 
diefe Gonftitution nicht, wie ameritanifhe Selbjtüberhebung jo gern 
von ihr rühmt, das meifterhafte Product eines erhabenen Patriotis- 
mus, einer göttlichen Erleuchtung und einer ruhigen Weisheit ges 
weien, fondern daß fie im fehmerem, oft ausfidhtslofem Kampfe 
zwifchen feindlichen, meiftens engherzigen Intereflen „durd) die zer- 
malmende Nothwendigkeit einem miderftrebenden Volle abgerungen 
if“. Weder Story nod Kent Haben diefen Procek erkannt oder er- 
fennen wollen; nur Yohn Quincy Adams hat kurz darauf hinge- 
wiejen ; der deutjche Yorfcher aber hat ihm im jeder Phafe verfolgt 
und den actenmähigen Beweis für die Richtigkeit feiner Anficht ge- 
führt. Hoffentlich wird man aud) in Deutihland „das einzig in der 
Geihichte daftehende Ereigniß“ in Zukunft mit den Augen Holft’s 
anfehen und würdigen. 

Kaum war die Berfafjung in Kraft getreten, jo änderte fich 
das Bild in Überrajchender Weile. Zwei ihrer Ziele fi Har be- 
mußte Parteien traten einander gegenüber. Den Yöderaliften unter 
Führung von Hamilton, denen die Annahme der Gonftitution zu 
danken war, fiel die Aufgabe zu, fie nunmehr aud) zu verwirklichen. 
Hamilton, defien Einfluß auf Wafhington, den erfien Präfidenten, 
ftetig wuchs, that das in einer Weile, melde ganz dem Sinne ent- 
fpradd, in weldem er und feine Freunde die Ratification der Ver- 
fafjung befürwortet hatten. Das Ueberwiegen der particulariftiichen 
Tendenzen war groß genug, um bon Anfang an die ftärfften Be- 
weile für die Behauptung zu liefern, daß dieje Berfaflung das Ge- 
eingfte fei, wa8 den realen Berhältnitien und der Dentweile des 
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Volles zum Troß die Union zufammen zu halten vermöge. Der 
feitende Grundgedante feiner Politit war daher, die Anfänge realer 
nationaler Interefjen fo jchnell und kräftig zu entwideln, als e8& die 
der Bundesregierung in der Eonjtitution verliehenen Befugniffe ir- 
gend geitatteten. Je mehr die Mifere unter den. Conföderations- 
artitein durch den Erfolg diefer Politit zur glänzenden Folie der 
Berfaffung wurde, defto mehr leuchtete e3 den von Jehferfon geführten 
Antiföderaliften ein, daß fie nur unter dem Banner der Gonftitution 
dem nationalen Ineinanderleben und Berwahfen mit Erfolg Wider- 
ftand feiften fonnten. So ging deun die Kanonifirung der Ber- 
fafjung von ihren urfprünglichen Gegnern aus; diefer plumpe. po= 
Iitifhe Kniff wurde aber leider von dem Bolte nicht erfannt und 
feinen erdienfte entjprehend gewürdigt. Alles, was danad) an- 
gethan war, die dur die Verfaffung gebotenen Möglichkeiten zu 
verwirklichen, wurde fortan im Namen der Berfafjung belämpft. 
Ihre Gegner wiefen ihr einen Schrein im Hauptaltare des Tempels 
der freiheit an und Hagten dafür defto jhamlofer ihre Urheber an, 
bejtändig und aus -Princip gegen fie zu conjpiriren. So fonute es 
fommen, dab Hamilton den Mafien bald als der Inbegriff alles 
Schlehten, als Berfhwörer gegen die republifanifchen Freiheiten und 
als Monardijt galt, während Jefterfon, bei weldhem «3 zweifelhaft 
ift, wo der Demagoge aufhört und wo der Staatsmann anfängt, fi 
jelbft mit dem demokratischen Heiligenjhein umgab. Das Bolt 
ternte den wahren Werth der BVerfaffung durh die Maßnahmen 
würdigen, durch die ihre Urheber fie, gegenüber dem von den Ber- 
tretern einer bloßen Gonföderation vereinbarten Gejegesbuchftaben, 
zum wirfenden Gejeg des entftehenden ftaatlihen Organismus zu 
machen juchten. Bon den Denuncianten des. Berfafjungsentwurfes 
wie aller jener Mafnabmen ließ e8 fi aber überreden, daß e8 in 
der Berfaffung ein fihlechthin muftergültiges Meifterwert habe, das 
ihm die glänzendfte Zutunft fichere und der ganzen Welt als 
Leuchte auf dem Wege zur Freiheit dienen werde, Mangel an po- 
Ntiihem und fittlihem Muth ließ nah und nah Alle, die nach po- 
litiihen Ehren tradhteten, im diefe demagogiidhen Lobgefänge ein- 
Himmen, bis fie in dem Voltsbewußtfein zu einer unbeftrittenen und 
unbeftreitbaren Wahrheit wurden, die jeder Amerikaner jchon mit 
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der Muttermild einfog. „Die Führer hatten dem großen Haufen 
die Gößen gejeßt, und der große Haufen zwang die Führer, nieder: 
zufallen und anzubeten“. 

Die Parteibildung vollzog fi auf dem Boden von Hamilton’s 
Finanzpolitit, lei) von Anfang am zeigte fich dabei eine, aud 
zur Zeit wohl bemerkte Tendenz zu geographiicher Gruppirung. Der 
Grund dazu lag zum Theil darin, dai die Finanzgejeße den Gegen: 
jag zwichen den WUderbau- und sandels-Interefien zum Ausdrud 
brachten. Die Handelsinterefien bedurften in viel höherem Grade 
als der Aderbau einer ftarken Gentralgewalt, und das hat viel dazu 
beigetragen, den Süden vom erften Augenblid an zum Hauptiik des 
Particularismus zu maden. Das Gejeh über die Fundirung der 
Bundesihuld veranlaßte die Legislatur von VBirginien zu einer Denf- 
Schrift an den Gongreß, die in jo drohendem Zone gehalten war, 
daß fie Hamilton das prophetifche Wort entlodte: „Das ift das erfte 
Symptom eines Geiltes, der getödtet werden muß, oder die Eonftitu= 
tion tödten wird“. Diefer Geift offenbarte jih auch jhon jet in 
Verbindung mit der Sclavenfrage, an der er jo groß gezogen wurde, 
daß jchließlih die beiden Hälften der Union einen vierjährigen Bür- 
gerkrieg um jene Alternative führten. 

Bon no größerer Bedeutung ift e8, daß diefer felbe Geift 
mit jedem Jahre immer dreifter an das Licht zu treten wagte So 
bald man nicht mehr in jedem WAugenblid des Hereinbrechens der 
Anardjie gewärtig fein mußte, erlangten die particulariftiichen 
Tendenzen wieder die Oberhand. Selbft viele der eifrigften Befür- 
worter der Berfaflung waren jegt mit gleicher Energie beftrebt, 
durdh tiftelnde Interpretation fie nah Möglichkeit abzuihmwächen. 
Holjt iluftrirt das eingehend an dem Beijpiele Madifon’s und 
bringt zum erften Male einen erjchöpfenden actenmäßigen Beweis 
dafür bei, daß Madifon’s Anfichten über die Natur des Verhältnifjes 
der Staaten zur Union im Bonvente zu Philadelphia und während 
des Kampfes um die Ratification der Berfailung in directem Wider- 
jpruch mit den jpäter von ihm verfochtenen Doctrinen fiehen. Da 
Madifon’3 Charakter die Annahme wicht rechtfertigt, daß diefes aus 
unteinen perfünlichen Motiven gejchehen, fo ift e# fehr bezeichnend 
fowohl für die Reaction in der Stimmung eines bedeutenden Theiles 
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der Bevölferung als für die verjhiedene Interpretation, welche der 
Wortlaut der Eonftitution geflattet. 

Bon bejonderem Yntereffe ift die Manifeltation jenes zerjegen- 
den Geiftes in dem fogenannten Whisky-Aufftand in Pennfylvanien, 
obwohl er, in gewifjem Lichte betrachtet, nur ein Sturm im Wafler- 
glafe war. Gerade in der Frivolität feiner. Urfahen und in der ge- 
ringen Zahl der Aufftändiihen liegt aber zum Theil jeine Bebeu- 
tung. &3 ‚gibt das Maß für die nationale Gonfolidirung der Union 
ab, daß überhaupt die Frage aufgeworfen werben konnte, ob die 
Regierung dem: Sturme gewadhien fei und daß drei Jahre darüber 
vergingen, bi die vier weftlichen Bezirfe von. Pennfyloanien zum 
Gehorfam gebracht waren. Die wirkliche Gefahr lag in der GStel- 
lung der- Mafie des Bolles zu der Yyrage, ob den Bundesgeiegen 
unter allen Umftänden Gehorfam verjchafft werden müffe, d. 5. ob 
e3 in Wahrheit Bundesgefee geben folle. Wie jehr das in der 
xhat eine offene Frage war, geht daraus hervor, daß die Oppo» 
fition im &abinet wie im Congreß — dieje im Geheimen von’Selfer- 
fon angefpornt — fi alle Mühe gab, die Antwort Nein! lauten 
zu Taffen. Ein Theil der Oppofition war bereits zur ganz gemeinen 
Demagogie herabgefunten ; die eigentliden Schürer des Aufftandes 
waren hervorragende Politifer. Sie fuchten ji erft zurüdzuziehen, 
als ihnen die Wellen über den Köpfen zufammen zu fehlagen be- 
gannen. 

Die. Oppofition Gatte Ihon lange durd) die Prefie und durch 
„demokeatijche Gefellihaften” die radicalen Lehren der franzöftichen 
Revolution ausgeftreut; die Saat war. mur zu dippig. aufgefeimt. 
Die Oppofition erfhrat aber und lenkte ein, als bier und da der 
große. Haufe die Lehren fo budftäblich gu nehmen anfing, dab z. 2. 
ungehindertes Diftilliren als „natürliches Recht“ in Anfpruch ge 
nommen wurde (5.84). Das hauptfählicfte Agitationsmittel blieb 
jedod) eim zar Hälfte bewußt demagogifches, und Jefterfon. gab die 
Parole aus, Diejer machte fi wie bereit3 angedeutet, anfänglich 
einer beiswßten Lüge fhuldig, wenn er Hamilton und feine Freunde 
anklagte, daß fie die Aufritung einer Monardie anftrebten; aber 
der nur zum heil fingirte Raujch, in den. Yefferfon nd feine Ge- 
finnungsgenofjen verfeßt worden waren, ließ fie zulegt jelbft bis auf 
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einen gewifien Grad an die Lüge glauben. Namentlich aber be- 
währte fi) der Maffe gegenüber „die monardhifche Yaction* zu fehr 
als Stih- und Schlagwort. Darum wurde e3 mit allen Con» 
fequengen, die fi) irgend aus ihm ziehen ließen, im ausgebehnteften 
Mape nupbar gemadt. Holft jagt mit Redht am Schkuffe feiner 
Schilderung diefer Periode (S. 119): „Den tiefer blidenden Beob- 
adhtern entging e8 freilich nicht, daß jene Tragen (der äußeren Po» 
Kitit) in Wahrheit nur die zufällig gebotenen Anhaltspuntte für bie 
allmählihe Herausbildung der mefentlichen, in den realen inneren 
Berhältnifien begründeten Differenzen waren“. Die Fragen der äußeren 
Politit führten denn au die Veranlafjung dazu herbei, daß 1798 
und 1799 die particulariftifhe Lehre von der Staatenfouberänetät 
in einer beftimmten verfaffungsrechtlihen Formel präcifirt wurde. 

Der drohende Bruch mit Frankreich ließ e8 der föderaliftifchen 
Majorität im Eongrek nothwendig erfcheinen, die Bundesregierung 
durch die jogenannten Fremden- und Aufruhr-Gefege gegen die An- 
feindungen ihrer Gegner im Innern fiher zu fielen. Diefe Ge- 
feße wurden von den AntiefFöderaliften als verfafjungswidrig de- 
nuncirt und ermwedten bei den Radicaleren jogar Gedanten der Tren- 
nüng. efferfon rieth aus Hlugheitsgründen davon ab, diejen leßten 
Schritt jofort zu thun. &3 fei für jet hinreichend, „die Principien 
deutlich aufzuftellen, jo daß mir in Zukunft auf diefem Grunde 
ftehen- bleiben können, die Sade aber in folhem Zuge zu laffen, 
daß wir uns nicht abjolut binden, fie bis zum Weußerften zu treiben, 
und dod frei find, fie fo meit zu treiben, al die Ereigniffe e8 Hug 
erfcheinen lafjen werden”. Dieje „Principien nun wurden in den fo- 
genannten Virginia und Kentudy-Refolutionen niedergelegt, von 
denen jene Madifon und diefe — was erft nad) Iafigen Jahren be- 
fannt wurde — Sefferfon zum Berfafier Hatten. rftere gipfelte 
in dem Sape, daß die Bundesregierung aus einem „Bertrag*- her- 
vorgegangen jei, deffen „Parteien“ die Staaten find, und daß daher 
die Staaten, wenn bie Bundesregierung fi) Ujurpationen zu Schul: 
den kommen Tafie, „das Recht haben und in Pflicht gehalten feien, 
fi in das Mittel zu legen“. Die Refolutionen der Legislatur von 
Kentudy vermieden diefe nad Madifon’s eigenem Geftänpnik ab- 
ficptlihe Bagheit. Sie gingen von derjelben Bertragstheorie aus 
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und erffärten, „daß wenn immer die Bundesregierung fich Gemwalten 
anmaßt, ihre Handlungen nicht bindend, ungültig und ohne Kraft 
find; daf jeder Staat diefem Vertrage ald Staat und ungetheilter 
Parte beitrat, während feine Mit-Staaten in Bezug auf ihn den 
anderen Parten bilden, daß die durch diefen Vertrag gejchaffene Re- 
gierung nicht zum ausjhließlichen oder Ießten Richter iber die Aus- 
dehnung der ihr übertragenen Gewalten gemacht worden ift, fondern 
daf, wie in allen anderen Fällen eines Vertrags zwifchen Gemwalten, 
die feinen gemeinjchaftlihen Richter haben, jeder Parte ein gleiches 
Recht Hat, Für fich felbft zu richten, jomohl was die Veriragsver- 
fegungen al3 was die Weile und das Mak der Abhülfe anlangt“. 
Jefterfon Hatte in feinem Entwurf die Weile und das Maß der Ab- 
hülfe angegeben: die „Nullification” des fraglichen Bundesgefeßes 
dur die fouveränen Parten, melde vdiefes für eine Ufurpation 
hielten. Die Legislatur von Kentudy ftrich für jeßt noch diefes 
Wort, nahım es aber in ihre, jonft im Wefentlichen gleichen Refo- 
Iutionen vom folgenden Jahre auf. 

War die in diefen Rejolutionen enthaltene verfafjungsrechtliche 
Doctrin begründet, jo war die onftitution wohl im Einzelnen von 
den Gonföderationg-Artifeln verjchieden, aber das Weien des ftaat- 
lichen Charakters der Union war unverändert geblieben: fie war nad) 
wie vor ein Staatenbund vom loderften Gefüge; eine Yundeste- 
gierung gab e2 dann nicht, denn die Gejegesherrichaft war im 
Princip aufgehoben. 

Unmittelbare praftiiche Folgen hatten die Refolutionen nicht, 
da die übrigen Staaten den in denfelben niedergelegten Principien 
ihre Zuftimmung verjagten. Mber die anerfannten Führer der 
AntieFöderaliften hatten ihre. Auffaffung von der onftitution und 
dem durch fie geihaffenen Bunde ad acta gegeben, und dort blieben 
ihre Erflärungen unmiderrufen und undergeilen liegen. Die inneren 
Kämpfe währten fort, und ihr Charakter blieb derfelbe. Der Um- 
Ihwung in den Parteiverhältnifien veranlaßte nur auf beiden Seiten 
eine Frontveränderung. 

Um die Herrjchaft der Föderaliften war e3 durch die Fremden- 
und Aufruhrgejeße gefchehen. Adams’ Politif gegenüber Frankreich 
führte zu. Zwiftigfeiten innerhalb der PVartei, welche jchließlih den 
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vollftändigen Brud zwilhen dem Präfidenten und den Anhängern 
Hamilton’s bewirkten. Die Föderaliften verbarben es vollends da- 
dur, dab fie — Hamilton’3 emtjhiedenem Nathe zum Tro — 
auf den Buchitaben der Verfaffung geftüßt, aber ihrem Geifte zu- 
wider, Aaron Burr ftatt Zefferfon auf den Präfidentenftuhl zu 
heben juchten. 

Der Wechjel in der Parteirderrichaft bedeutete jedoch eines- 
megs den unbedingten Sieg der Staatenrechtslehre. Die Anti:-Föde- 
taliften, die den Namen Republilaner angenommen hatten, zeigten 
vom erjten Augenblid an ein ganz Mares Verftändnik dafür, daf 
fi mit jenen Doctrinen vortrefflih Oppofition machen, aber nicht 
regieren lafje. Der Werhfel in ihrer Stellung trat Außerlich fhnell 
ein. So lange e3 noch zweifelhaft war, melden Ausgang die In= 
triguen der Föbderaliften mit Burr nehmen würden, hatten fie zur 
Durdkreuzung derfelben Maknahmen in Borjhlag gebradht, die fich 
in feiner Weile dur den Buchftaben der Berfaffung rechifertigen 
ließen ; die bucdftäbliche Interpretation derfelben war aber worgeblich 
das A und DO ihres politiichen Glaubensbelenntniffee. Sogar mit 
dem Gedanten an eventuelle Secejfion befchäftigten fie fi jo eruftlich, 
daß mit den erforderlihen Falles nöthigen Vorbereitungen begonnen 
wurde. Seht, da fie im Befige der Macht waren und diejelbe ihnen 
vorausfidhtlich lange Zeit bleiben wiärde, war bei ihnen jelbjtver- 
ftändfich nicht mehr von Nullification und Seceffion die Rede. Der 
Berfaffungsbuchftaben mußte den Forderungen der Staatsflugheit 
meiden. Die Föderaliften dagegen, die den Berluft der Macht von 
einer foftematifchen Befehdung ihrer nterefien gefolgt zu fehen be= 
fürdhteten, eigneten fi die Staatenredhtslehre der Gegner an und 
waren jo rafch wie diefe mit Trennungsdrohungen bei der Hand. 
Kefferjon erklärte den Anlauf des Louifiana-Gebietes ausdrüdlid) 
für verfafjungswidrig und fchlok den Kauf doch ohne Zögern ab. 
Die Föderaliften Hingegen — mit Ausnahme von Hamilton — ber= 
fchloffen fidd engherzig gegen feine, in diefem Falle weitblidende und 
wahrhaft nationale Politit. Der Particularismus Neu-Englands 
hatte nur Augen für den Machtzuwads, den der Süden und ber 
mit gleicher Eiferfudht von ihm angejehene Welten erfuhren, und für 
das Webergewicht, welches das Wderbauinterejje dadurch erhalten 
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müffe. Die Conftitution wurde für thatfächlich zerriffen erklärt und 
wiederum mit dem gefinnungslofen Burr eine Jntrigue angeiponnen, 
die eventuell die Bildung eines Sonderbundes der fieben nördlichen 
Staaten in dns Auge faßte. Hamilton erftidte diefe Intrigue im 
Keime und fiel daflir 1804 von Burr’s Hand im Duell. Sein Tod 
befiegelte den Untergang der föberaliftifchen Partei und loderte ihrem 
Particularismus wirklich die Zügel, während die undernünftige Po- 
litit der Republifaner ihn immer heftiger anfpornte. 

Franfreihs und Englands zunehmende Nihtahtung der neu- 
tralen Rechte ließ den Vereinigten Staaten nur die Wahl zwijcdhen 
Reprefialien und dem Verzicht auf ihren überfeeifhen Handel. Die 
Adminiftrationspartei entfhloß fi, wie fie meinte, zu durchgreifenden 
Repreffalien; thatfählihd aber opferte fie den überjeeifchen Handel. 
Seit der Revolution hatte man der Anficht gelebt, daß der Abbruch 
jeglichen Handelsverfehrs ein höchft einfaches und ganz unfehlbares 
Abwehrmittel gegen jede Unbill der europäifhen Mächte fei. Als 
man e3 jett auch mit Handelsbejchränfungen verfudhte,. lernten die 
bandeltreibenden Reu-England-Staaten natürlich bald das Berfehrte 
jener Anficht verftehen. Die Adminiftrationspartei dagegen jchloß 
aus der Erfolglofigleit der Maßregel, daß fie die Handeisfperre nicht 
Iharf genug gemacht Habe. Die Erbitterung der Neu-England- 
Staaten war daher beftändig im Steigen; je hoffnungslofer fie in 
der Minorität waren, defto mehr ftügten fie fich auf die Staaten- 
vechtölehre. 

ALS die PVolitit der Nepublifaner endlich dahin geführt Hatte, 
dak Madifon unter dem Drud einiger jungen Heißjporne aus dem 
Weiten und Süden den Gongreß auffordern mußte, England den 
Krieg zu erflären, nahmen die Yührer der Majorität in den Neu- 
England-Staaten ihre Stellung dahin, daß fie die Adiminiftration 
nur fo weit in dem Sriege unterftüßen wollten, als fie abfolut 
durch das Gefeh dazu verpflichtet feien; diefem Programm blieben 
fie bis zulegt treu. Weder Niederlagen, noch Triumphe verwandelten 
den Parteilrieg in einen Nationaltrieg: die Parteien waren fhärfer 
als feit Jahren geographifh gefchieden.. Die Republikaner Hagten 
deswegen die Föderaliften der Neu-England-Staaten des „moralischen 
Hochverraths3“" an, brandmarlten fie als „einde der Republit“, 
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die fidh fetbft als Monardiften befannt hätten, und ihre „Abficht“ 
nicht verhehlten, „eine Revolution zu verjuchen“. Die Föderaliften 
dagegen befepulbigten die Republifoner, da fie aus Haß gegen Eng- 
land die Union zur Bafallin Frankreichs herabgewürdigt hätten und 
zur Befriedigung ihrer Feindihaft gegen das Handelsinterefie und 
zur Sicherung ihrer Herrfchaft die Gonftitution unter die Füße 
träten. Klagen und Gegenklagen find biöher faft nur vom ertremen 
Parteiftandpunfte aus beurteilt worden. Holft hat zum erften Male 
diefe wie jene auf das dem Zhatbeftand entjprehende Maß zurüd: 
geführt. Namentlich gilt das von der Hartforder Convention, in 
der die Oppofition der Reu-England-Staaten gipfelte und dur) 
den Abfchluß des Friedens zu einem plößlichen Ende fam. Der 
Charakter des Kampfes und feine verfafjungsredtlide Bedeutung ift 
furz und fchlagend in den folgenden Sägen dargelegt. „Daß gegen 
England und Borliebe für Frankreich ließ den dominirenden Süden 
in ber Trage der Berlehung neutraler Rechte die Schuld der Frieg- 
führenden Mächte nicht mit gleicher Waage mwägen. Unverfländnik 
der Gejege, die das mwirthichaftliche Leben beherrjchen, trieb ihn in 
eine Politit der Abwehr, die thatfähhlich eine rüdfichtslofe Angriffs- 
politif gegen die commerciellen Intereffen des eigenen Landes war. 
Lang gehegte Borurtheile gegen die commerciellen Ynterefien und 
gegen die vorwiegend commerciellen Staaten und Berkennen der 
inneren Berquidung diefer Intereffen mit den fonftigen wirthichaft- 
fihen Intereffen des gefammten Landes lieh ihh fi immer tiefer 
in die unfelige Politik verrennen, bis Parteiintereffe die Umfehr un» 
möglich machte. Böllig unvorbereitet für den Krieg mußte die Partei 
die Kriegspolitit adoptiren, die ihr einige ehrgeizige Führer dictirten. 
Der declarirte Swed des Krieges war die Vindication der Medhte, 
deren Verlegung vorzüglich die Interefien der commerciellen Staaten 
Ihädigte. Dieje aber redeten fi ein, die Herrichende Bartei habe von 
Anfang an umter falfher Maste die commerciellen Ynterefien be- 
fämpfen wollen, erwarteten von dem Kriege mit England nur eine 
Verfehlimmerung der Uebel und verdammten die Weije der Krieg- 
führung al3 die Krönung einer vermwerflihen, von jectionellem Geifte 
erfüllten Politit. Je fefter diefe Ueberzeugung wurde, defto nad- 
drüdlicher reagirten fie, indem fie jelbft dem Streite eine immer 
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jihärfere fectionelle Zufpigung gaben. Sie fohten den Kampf nicht 
als eine nationale Partei, fondern als eine geographifch abgejchlofiene 
Section, deren Wohlfahrt auf dem Handel beruhe und deren Oppo- 
fition daher ein Anfämpfen gegen den Ruin fei, weil die übrige 
Union diefes Intereffe foftematifch, vielleicht jogar principiell befehde. 
Demgemäß bejehräntten fie fi auch nicht darauf, al8 Staaten ihre 
Borftellungen zu maden und ihre Protefte zu erheben, jondern fie 
ftrebten eine förmliche Verbindung unter einander ax, die fie zum 
Bunde im Bunde gemadht haben würde. Und alle diefe Schritte 
wurden nicht durch das eiferne Gefe der Nothwendigkeit gerechtfertigt, 
fondern kraft der Souveränetät der Staaten mwird in den Worten 
der Begründer der Gegenpartei und der Urheber ihres Glaubensbe- 
fenntniffes ein Ultimatum vorbehalten. Ultra = Föderaliften und 
Ultra-Repubfifaner waren fi in einem verfafjungsrechtlichen Grund- 
Tage begegnet, deffen logische Confequenz die Abhängigkeit des Be- 
fiandes der Union von dem freien Belieben jedes einzelnen Staa- 
te8 war”. ; 

Die oftenfiblen Zwede de3 Kriege waren durchweg nicht er: 
reicht worden, aber troßdem gingen die Republitaner geftärlt aus 
ihm hervor. Der Arieg war bis zuleßt mit vollftändig zu einem 
Nationalkrieg geworden, aber das nationale Gefühl und das Be- 
wußtjein von der auf realen Intereffen ruhenden ftaatlihen Zufammen- 
gehörigfeit war do dur ihn in hohem Grade geftärkt worden. 
Die Republilaner übertrieben, wenn fie den Neu-England-Staaten 
borwarfen, daß fie den Abjhluß eines Separatfriedens oder die 
Kündigung der Union geplant hätten. Die Haltung der Födera« 
liften war aber dod in jolhem Grade unnational gewejen, daß 
das Fortbeftehen der Partei unmöglich geworden mar. 

Hier bricht der Verfafler ab, um die Gejdichte der Sclaven- 
frage in den folgenden Gapiteln nadzuholen. Den wefentlichften 
Unterfchied zwifchen den Gonföderations-Artifeln und der Gonftitution 
in diefer Beziehung findet er darin, dak jene zwar den Staaten 
keinerlei Schranten Hinfihtlich der Sclaverei gezogen, aber anderer: 
jeit3 der Union auch feinerlei Verpflichtungen auferlegt hatten. Daß 
die Conffitution diefes that, bezeichnet er al3 den wunden Puntt 
ihres Sclaverei-Sompromifies. Die Sclaverei war nicht zu einer 
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Yundesinftitution gemadht und die Verfaffung enthielt nicht, wie 
jpäter behauptet wurde, eine förmliche „Garantie“ derfelben; aber fie 
war aud nidyt bloß, wie in den Gonftitutions- Artikeln, ftilljehtweigend 
anerfannt. &3 waren vielmehr drei Beitimmungen von der größten 
Wichtigkeit zu Gunften der Sclaverei in das Grundgefeß des Bundes 
aufgenommen und, ganz abgefehen von dem Inhalte diefer Beltim- 
mungen, der Sclaverei dadurd ein mächtiger Pfeiler zur Stübße 
untergefhoben. Das Princip war um der Union willen verhandelt 
worden; darım jah man fich bei jeder neuen Yorberung, welche der 
Sclavofratie von ihrem Selbfterhaltungstriebe dictirt wurde, aber« 
mals vor die Alternative geftchlt, nadzugeben und fi damit um 
einen weiteren Schritt von dem richtigen Princip zu entfernen, oder 
die Union zu gefährden. Die Erhaltung des status quo war un* 
möglid. Die im folgenden Gapitel behandelte Gejdhichte der Scla- 
venfrage von 1789 bis zum Miffouris&ompromiß liefert im Ein- 
zelnen den Beweis für diefe Behauptungen, Ehe Holft dann zur 
Beiprehung des Mifjouri-Compromiffes übergeht, conftatirt er bie 
„Ununterdrüdbarteit“ des aus der Schaverei hervorgehenden Gonflictes 
zwijchen dem Norden und Süden, „Leichter“, jagt er S. 295, „hätten 
Luther und feine Gegner ihrem Webereintommen treu bleiben und 
der begonnenen Reformation durd Schweigen ein Ziel gejegt werben 
können, al3 in den Vereinigten Staaten der Widerftreit zroifchen den 
freien und jclavenhaltenden Staaten dur Jgnoriren an fletiger 
Berfchärfung bis zum unheilbaren Brudy verhindert werden konnte. 
Selbft wenn der Gegenfag nur ein fittlicher und politischer gemejen 
wäre, hätte er weder verfühnt noch vermittelt werden können, ein- 
fach weil er ein principieller war. Allein er war außerdem aud) 
wirthfhaftliher Natur und das war in jo fern vom größerer Be- 
deutung, al3 er früher und directer die praktifche Politit beeinfluffen 
mußte“. 

Nah näherer Ausführung und Begründung des lebten 
“ Sapes weift Holjt darauf Hin, dak im Folge der rafcheren Bevöl- 
ferungszunahme im Norden und der Verfafjungsbeftimmungen über 
die Vertretung im Repräfentantenhaufe das politiiche Gleichgewicht 
zwifchen Norden und Süden nur erhalten werben fonnte, wenn 
diefer jich die gleiche Zahl von Staaten und damit die gleiche Zahl 
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bon Senatoren fidherte. Das gibt den Schlüffet zu dem Mifjouri- 
Streit. Verfafiungsretlic war derfelbe zunächft dadurch von großer 
Bedeutung, daß der Süden dem Eongreß ohne jede Einjchränkung 
das Recht abflritt, die Aufnahme -eines ZTerritortums als Staat in 
bie Union an irgend melde Bedingungen zu tnüpfen. Begründet 
wurde diefe Anfiht durch die Natur des Bundes, d. h. durch die 
Staatenfouperänetät. Eine Fraction meinte, e8 fei zwedios, dem Ter- 
titorium eine Bedingung aufzubürben, weil der fouberäne Staat 
nicht an diefelbe gebunden fein mwlrde. Die Gegner verjichten den 
Einwand in verfchiedener Weife zu widerlegen; aber nicht Einer von 
ihnen wies den erhoberen Anfpruh ar und beftimmt ala in 
directem Widerfprudh mit der Suprematie der Bundesgefege ftehend 
zurüd. Der Ausgang bes Kampfes ift befannt. Seine mwejentlichite 
Bedeutung lag darin, daß die Theilung der Union in zwei Sectionen, 
die bisher nur Thatfache gemwefen, gejeglih firirt wurde. m ber 
inneren Politit konnte feine Frage von carbinaler Bedeutung auf: 
tauchen, in die der Gegenfag der beiden wirthfähaftlichen Sufteme 
nicht mehr oder minder Hineinfpielte, und in allen foldden Fragen 
fand: die gejeßgebende Gewalt, nicht mehr nur vor einem Gompler 
von Staaten, jondern vor zwei geographifch gejchiedenen Staaten- 
gruppen. "Die beiden Gruppen mußten fich ftetig mehr confolidiren, 
und je miehr fie fih confolidirten, defto mehr verlor die Miffouri- 
Linie ihren imaginären Charakter. Exft jegt gab e8 im vollften Sinne 
des Wortes einen freien Norden und einen fclavenhaltenden Süden. 

Einen Umfhrwung in den Parteiverhältniffen hatte das Mifjouri- 
Compromiß nit zur Folge. Die Demokraten blieben im unbe 
Rrittenen Befig der Herrfchaft, und das Volk, ermattet von der bef- 
tigen Erregung der legten Jahre, überließ die Politik den Politikern 
vom Fa. Erft nad und nad wurde der Parteilanıpf dur) wirth- 
Ichaftliche Fragen — Nationalbank, innere Berbeflerung, Tarif — 
wieder in lebhaften Fluß gebradht: Der Anfang des Streites über 
viefe Fragen datirt weit hinter diefe Periode zurüd. Yhr Urfprung 
lag nicht in der Sclaverei; aber fie war e8, die — unter vollftän- 
diger -Verfähiebung der Parteiftellung einiger der bedeutendften 
Führer (Galhoun, Webfter) — dem allmäßlichen Zufammenfall der 
Parteien mit den geographifdhen Sectionen bewirkte. 
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Die Staatenrehtler ftellten in allen den drei genannten Streit 
punkten die Berfaflungsfrage, trieben aber in den erften beiden ihre 
Oppofition nit jo weit, daß fie ernftere Befürchtungen ermedt 
hätten. Der Tarif dagegen gab ihrer extremen Fraction unter ber 
Führung von Salhoun die Beranlaffung, die Lehre von der Stanten- _ 
fonveränetät in allen ihren Theilen und bis zu ihren legten Gon- 
fequenzen auszubilden und den erften emergifchen Berfuch ihrer praf- 
tifchen Anwendung zu maden. 

Ehe e3 dahin fam, gaben die Debatten über die Beichidung 
des nad Panama berufenen Gongrefjes der amerilanifhen Staaten 
Gelegenheit, die ganze ungeheuerliche Höhe kennen zu lernen, zu der 
da8 Sclavenhalterinterefie bereits feine Anfprüche gefhraubt hatte. 
Glay, der ald Staatsjecretär an der Spige des Cabinets des jüngeren 
Adams ftand, hatte von einem ameritanifchen VBölterbunde geträumt, 
der gegenüber dem europäifchen Yürftenbunde der heiligen Allianz 
der ganzen Welt ein Freiheitähort fein follte. Statt deflen wurde 
die Welt mit dem rüdhaltslos abgelegten Glaubensbelenntniß der 
Sclavotratie beglüdt, das die Sclävenhalterinterefjen zum Ausgangsr, 
Mittel- und Zielpuntt der nationalen Politik des. einzig wirklich in 
das Gewicht fallenden Freiftantes machte. 

Ein anderes, verfaffungsrechtlic viel bebeutfameres Zwijcdhen- 
fpiel war der Streit ded Staates Georgia mit der Bundesregierung 
wegen der innerhalb feiner Grenzen angejefjenen Indianer. Kraft 
feiner „Souveränetät” trat Georgia Bundesverträge unter die Füße, 
verweigerte den Entjcheidungen des Oberbundesgerichtes Gehorjam, 
fügte der Nidhtadhtung der Bundesautorität nod den fredhften Hohn 
hinzu und behielt — zulegt indireck von Präfident Jadfon unter- 
fügt — vollftändig den Sieg. Zum erfien Mal war damit die in 
den Rentudy-Refolutionen niedergelegte Doctrin der Staatenredhtler 
in vollem Maße zur Ausführung gelommen. 

Diefer Erfolg trug das Seinige dazu bei, Süd-Garolina zu 
ermutbigen, den Tarifftreit zu einer entjdeidenden Krifis zu bringen. 
Ehe e3 zu Thaten Überging, entwidelte Calhoun in einer Reihe von 
forgfältig ausgearbeiteten Denkjhriften die Lehre von der Staaten- 
fouveränetät, fie Hiftorifch, verfafiungsrechtlih und politiidh begrün- 
dend. Er tritt dabei nicht nur in manden wefentlihen Punkten 
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mit feiner eigenen pofitifchen Vergangenheit in jchroffen Wibderjprud;; 
fondern aud in den Denkihriften jelbft zeigt fi ein bedeutendes 
Hortichreiten. Gerwiffe deutiche Particulariften, wie Dr. Mar Seydel, 
thäten wohl daran, diejen Paflus forgfältig in Holf’3 Wert nad- 
zulefen. €&8 würde dann jedenfalls in ihren Schriften weniger deut- 
fi zu Tage treten, daß fie ihren Meifter nur halb ftudirt. Und 
vielleiht würden fie auch einjehen lernen, daß e3 dem Ddeutjchen 
Bolt zu viel zumuthen heißt, diefe Berfafiungsrehtslehre als mujter: 
gültig anzunehmen, da ihr Entwidelungsgang gleihen Schritt mit 
der dur die Sclaverei veranlahten Zertlüftung der Union hält, 
da fie nur die theoretifche Hormel für den thatjächlichen Zerfegungs- 
procei enthält, da fie, wie Holt e8 in einem Worte ganz. vor- 
trefflich ausdrüdt, lediglich „die Spftematifirung der Anardie* if. 

Um Galhoun und feine Wirkfamfeit richtig zu verftehen, muß 
iharf im Auge behalten werden, daß, wie Holft jagt, die Ber: 
fafjung und ihre Entftehungsgeihichte ihn nur formell die Grund: 
lage für die Entwidelung der Staatenredhtslehre abgab, und daß 
bei ihm wie bei dem ganzen Volle ihre Entwidelung nicht einer 
aprioriftifch concipirten Doctrin entiprang. Und ferner darf nicht 
überjehen werden, daß es ihm nie in den Sinn kam, etwas Neues 
aufftellen zu wollen. „Er wollte lediglich die ganze Bahn vom erften 
Ausgangspunft bis zu dem nicht nur fehon oft von Anderen bezeich- 
neten, jondern aud fon erreichten Endziel, Markftein für Mart- 
ftein haarfcharf abfteden, damit Hinfort feine Lüde hinein und da- 
mit das Ende fortdifputirt werden könne”. Die Schriften, in denen 
er die Löfung diefer Aufgabe verjuchte, bilden das große Mittel- 
glied der langen Kette von prattijchen Kommentaren zur Gonftitution, 
deren Anfang die Birginiae und Kentudy-Rejolutionen und deren 
Ende der vierjährige Bürgerkrieg ivar. 

Referent muß ji daran genügen laffen, auf diefe Punkte auf- 
merkfam gemacht zu haben. Die Begründung des Nullificationd- 
rechtes im Einzelnen zu geben, gebricht es an Raum; auch ift bier 
nit der Ort dazu. &$ erübrigt nur nod zu erwähnen, dak Gal- 
houn — was oft überfehen und von einigen der vielen unberufenen 
Geiictspfufcher der Vereinigten Staaten, wie 3. B. Dorace Greeley, 
direct geleugnet worden ift — in der Iehten diejer Denkfchriften über 
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das Nullificationsredht hinausgeht und das Seceiftonsreht in An- 
fprud nimmt. Senes aber it ihm ein Redht innerhalb des Ber- 
faffungsvertrages, während diejes die Kündigung defjelben kraft der 
unveräußerten und ihrem Wejen nad unveräußerbaren Souveränetät 
de3 Staates if. Damit hat die Frage von dem Berhältnik der 
Staaten zu der Bundesregierung und zum Bunde auf diefer Seite 
in der Theorie ihren definitiven Abfchluß erhalten. Alles, was die 
Staatenrechtler jpäter noch vorgebradht haben, find nur Wiederho- 
lungen oder genauere Ausführungen einzelner Säge der Calhoun’- 
hen Bemweisführung. 

Die Schilderung des Berfuhes von Süd-Garolina, das Nulli- 
ficationsredht gegenüber den Tarifgejegen thatjädhlihd auszuüben, 
jchließt die erfte Abtheilung des erften Bandes des Wertes ab. We- 
jentliche neue Thatjadhen bringt die Darftellung nicht; aber e8 ift — 
namentlich durch jorgfältige Berüdfichtigung der Daten — ficherer 
feftgeftellt, als es bisher gejchehen, daß Galhoun nicht durd) die Furcht 
zum Nachgeben beftimmt wurde, als Hocverräther von Syenters- 
band zu fterben, jondern daß jhon vor dem Zujammentritt bes 
Gongrefjes alle Parteien — Nullification, Majorität des Congrefjes 
und Yadjfon — feft entjchloflen waren, wenn irgend möglich einen 
Bergleich zu fchließen. Holft jagt von den Debatten im Congreß: 
„Es war nicht ein Bühnenftreit zum Amüfement des Publilums 
und nicht ein Weibergezänt aus eitel Rechthaberei, aber vom erften 
Augenblid an trug er das Gepräge eines EStreites, der nicht im 
Begriff ficht zu eulminiren, fondern foeben glüdlih über jeinen 
Gulminationspunft hinausgelangt ift“. 

Diejes zweite große „Eompromiß“ Clay’s wurde dem Lande 
faum weniger verhängnißvoll al3 das erfte. Süd-Carofina hatte 
nicht Alles erhalten, was «8 anfänglich gefordert; aber die Union 
hatte viel verloren und nichts gewonnen. Glay meinte, dad Schuß- 
zolligftem habe einen neuen „Pachtvertrag” auf neun Jahre erhalten. 
Das war richtig, wenngleich die Pachtbedingungen fehr viel ungün- 
ftiger waren als bisher. Mit demjelben Rechte lieh fi aber aud 
jagen, daß die unioniftifche VBerfaffungspartei nur einen neuen Pacht 
vertrag auf unbeftimmte Zeit bewilligt befommen habe. Die Ent- 
icheidung der principiellen Frage war vertagt worden, und dieje Ver- 
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tagung hatte die Bundesregierung von Süd-Garolina erlauft. John 
Quincy Adams hatte dem Haufe warnend zugerufen, daß die Frucht 
einer folden Prämie für Auflehnung gegen das Gejeh unfehlbar 
die Auflöfung der Union fein müfje. ls Thatfachen das zu be- 
wahrheiten begannen, befannten aud) die unbebingteften Berwunderer 
Yadfon’s, dab der Garolinier ihm den Sieg entrungen. 

Es war ein furdtbarer Sieg. Die Ueberwundenen find 
entfeglich für die durch eigene Schuld erlittene Niederlage gezüchtigt 
worden, und die Meberwinder find von den folgen des fluchoollen 
Sieges zerichmettert worden. Weberwundene und leberwinder aber 
haben die Strafe auf fi herabgezogen, weil fie Eines nicht ver- 
ftanden oder, obwohl fie e8 verftanden, ihm nicht nadhleben wollten: 
„Die Souveränetät fann nur. eine einheitliche fein, und fie muß eine 
einheitliche bleiben, die Souveränetät der Gejeßgebung!“ 

Die zweite Abtheilung wird die hier abgebroddene Gefchichte 
bis zur Gegenwart führen. Möge fie bald erjheinen und möge fid 
ihr vor Allem der Schluß bed ganzen Werkes fchnell anfchliehen! 
Bei dem vagen deutjchen Urtheile über ameritanifche Zuftände ift 
eine foldhe objective Darftellung der dortigen politifden Entwidelung 
und eine fo autbhentiih treue Interpretation der Berfaflungsge 
hichte von Doppelt großem Werthe; fie ift micht allein eine verdienft- 
liche Hiftorifche Arbeit, fondern aud ein zuvderläfliger Wegweijer für 
unfer eigenes öffentliches Qeben. Das Holft’jche Werk follte darum aud 
in den Händen, aller deutjchen Abgeordneten fein, nidht um feinen 
reihen Inhalt merhanifch abzufchreiben oder geiftlos für unferen 
eigenen Gebraud zu überfegen, jondern um, wenn aud) bei theil- 
weile anderen Borausjegungen, aus ihm die Jrrthümer zu er- 
iennen, welden ein fo kräftiges politifches Gemeinmwefen wie bie 
Bereinigten Staaten fo jchnell verfiel, ja verfallen mußte, weil fie die 
Bedingungen ihres Urfprungs vergaßen, weil fie fi die befiere po- 
Kitifde Einficht und faatsmännifche Borausfiht von unberedhtigten 
particularen Beftrebungen, von anmafenden egoiftijhen Interefien 
berdunteln ließen. 





VII. 


Das ehelihe Güterreht und die Wanderungen der 
dentichen Stämme im Mittelalter. 


Bon 
Rigard Schröder. 


R. Schröder, Gedichte des ehelichen Güterredhts in Deutfchland. I. Theil: 
Die Zeit der Bolfsredhte. 1868. IT. Theil: Das Mittelalter. 1. Wbtheilung: 


Das Ihmäbifchbairifche Mecht. 1868. 2. Abtheilung: Das fränkifche Mech. 
1871. 3. Abtheilung: Das jähhfijche und das friefiiche Recht. 1874. 

Nachdem es mir nad faft vierzehnjähriger mühenoller Arbeit 
vergönnt gewefen ift, die Gejchichte des ehelichen Güterrehts in 
Deutichland zum Abjchluß zu bringen, mag es geftattet fein, hier 
die Hauptergebnifje, joweit fie für den Hiftorifer von allgemeinerem 
Interefje find, zufammenzuftellen. Häufig wird ja das von mir 
behandelte Thema bei Hiftorifchen Unterfuchhungen ein ganz fpecielles 
Intereffe Haben ; mir fommt e8 hier aber nicht auf ein foldhes, fondern 
auf die allgemeine culturgefchichtliche Bedeutung des Gegenftands 
und ganz befonders darauf an, dah die individuellen reihtlihen und 
fociolen Anjhauungen der einzelnen deutjehen Stämme auf Teinem 
anderen Gebiete fo harakteriftifch ausgeprägt erfcheinen, daß alfo keine 
Unterfuchung fo fehr wie die über das eheliche Güterreht im Stande 
ift, über die mannigfaltigen Beziehungen der Stämme zu einander, über 
ihre Wanderungen durch und unter einander Aufklärung zu verichaffen. 

Als Eife von Repfow feinem berühmten Werke den Titel 
„Sadhjenfpiegel“ beilegte, that er dies, wie er felbit ausjprad, in 
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der Abficht, ein möglihft vollfländiges Bild des jächfifchen Rechts zu 
geben, weil er jehr wohl wußte, daß feine Kräfte zu einer Darftellung 
des deutjchen Rechts nicht ausreihten. Und al3 nad ihm die Ber- 
fafier des Deutjchen- und des heute jogenannten Schwabenfpiegels, 
weniger beicheiden, eine joldde dennoch unternahmen, kam überall, 
wo fie originell waren, der Schwabe zum Vorfchein. Was Wunder 
daher, wenn der Verfafjer des feinen Kaiferrechts, indem er gar 
das Redt der gefammten Chriftenheit darzuftellen fi) vermaß, auf 
jeder Seite fi als ehrlicher Hefe oder Thüringer entpuppte! 
Mußte es doch jelbk einem Eife von Replow, troß der Selbftbe- 
Ihränftung, die er fi) auferlegte, begegnen, daß fein Werk nur hin- 
fichtlich des oftfälifchen NRedts ein der Wirklichkeit ganz entjpredhen- 
des Bild gab, während die namentlich auf dem Gebiete des ehelichen 
Güterrehts bedeutenden Abweichungen des weltfäliichen Reäts, deren 
ihon in der Ler Saronum und bei Widufind gedacht wird, unbe: 
rüdfichtigt blieben. 

&5 war ein wejentlicher angel der älteren biftorifhen Schule, 
daß fie, zu Fehr in der Idee der Redhtseinheit befangen und diefe 
gegen Eife’s eigenes Zeugniß im Sachfenfpiegel verlörpert wähnend, 
den NRechtSverichiedenheiten der einzelnen Stämme nicht die genügende 
Beadhtung jchenkte. Man verfiel in den umgekehrten Fehler wie die 
Germaniftenjchule des vorigen Jahrhunderts, die eine Art vergleichen- 
der Anatomie trieb, indem fie aus zahllojen Particularredhten die 
übereinftinmenden Grundfäge zu gewinnen fucdhte, dabei aber, boll- 
fommen fritiflos und unbhifterif, Quellen aus den herichiedenften 
Zeitaltern als gleichberechtigt meben einander ftellte. Um zu gefunden 
Refultaten zu kommen, bedurfte es einer anderen Methode. Paul 
Roth hat das Berdienft, mit befonderer Beziehung auf das eheliche 
Güterreht zuerfi energisch und erfolgreich hierauf aufmerkfam gemacht 
zu haben Y). ich möchte diefe Methode als eine hıftorifch-phyfiolo- 
gifge begeicinen, indem e3 darauf anlommt, daß man, vor allem 


1) Roth, über Gütereinheit und Bütergemeinjchaft, in den Yahrblidern des 
gemeinen beutichen Nedhts Bd. 3 (1859), 318— 358. Für das eheliche Büterredht 
hatte fhon vor ähm Culer den gleichen Weg eingeiählagen. Bon den Neueren 
find bejonders Agricola, v. Gofen, Hänel, vd. Marti, Sandhaas und Telting 
zu nennen. 
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die gefchichtlichen Entwidelungsftadien zu Grunde legend, ftatt von 
einer eingebildeten Rechtseinheit vielmehr von dem Sonderleben der 
einzelnen Stämme ausgeht und von bier aus, nad Erlenntnik 
ihrer Eigenthümlichteiten, den Aufbau des allen gemeinjamen natio- 
nalen Redtsjyftems unternimmt. 

; Nur in einer Beziehung ift fi das eheliche Güterrecht Deutich- 
lands zu allen Zeiten und bei allen Stämmen gleich geblieben, nämlich 
darin, dap die Frau der eheherrlichen Bogtei de Mannes unterworfen 
und deingemäß bei allen vermögensrechtlichen Berfügungen an feine 
Genehmigung gebunden ijt, während der Mann kraft feiner vormund- 
Ichaftlichen Rechte das Vermögen der Frau in Befik nimmt und im 
Interefje der Ehe verwaltet, nöthigenfalls fogar nad) eigenem Ermefjen, 
und ohne daß er darüber Rechenjchaft abzulegen hätte, zu Mobiliarver- 
äußerungen jehreitet. Principielle Unterfchiede zeigen fi in der Be- 
handlung der Liegenichaften, im Schuldenwefen und vor allem in den 
Auseinanderfegungsnormen bei Auflöfung der Ehe. 

Schon in der Begründung der eheherrlichen Rechte find bon 
Anfang an die größten BVerjchiedenheiten bemerkbar; diejelben find 
aber nicht principieller Natur !), jondern beruhen einzig darin, daß 
ein und derjelbe Entwidelungsgang bei deri veridhiedenen Stämmen 
zu verfchiedenen Zeiten ftattgefunden hat. Altes Recht war allgemein, 
daß die Ehe durch einen Brautfauf, dem die mildere Auffalfung des 
langobarbifdden Rechts den Muntjaftstauf jubitituirte, begründet 
wurde. Aber während die riefen und Dietmarfen hieran bis in das 
fpäte Mittelalter feftgehalten haben, ift bei allen übrigen Stämmen 
theils fchon zur Zeit der Voltsredhte, theils do bald nachher aus 
dem alten Kaufpreife eine Gabe des Mannes an die Frau geworden ?). 
Der alte Name des Kaufpreifes ®) ift geblieben: die Gabe ift bis 
auf den heutigen Tag unter dem Namen „Witthum“ (die Lateinijchen 


1) Dies ift die Anfiht vom Nive, Gedichte der deutih. Bormundfchaft, 
der dadurch zu unrichtigen Refultaten gefommen ift. 

2) Näheres über diefe im Einzelnen hödft interefiante Entwidelung babe 
id 1, 24— 83 dargelegt. 

8) Wittemon bei den Burgunden, Weotuma bei den Ungelfachien, Wetma 
und Wertfmond bei den Friejen. 
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Quellen jagen dos) befannt !). Aud) daß jede Ehe zu ihrer Redhts- 
giltigfeit die Beftellung eines Wittfums vorausfepte, ein Gab der 
namentlich von der Kirche no im 11. Jahrhundert lebhaft betont 
wurde, ift ein Nadhllang des alten Brautlaufs. Durch ihn ift der 
Gegenjag zwifchen der Wittgumsehe und der Ehe ohne Witthum, 
die feine rechte Ehe war, entftanden; bei der Iegteren fehlte die ehe- 
herrliche Vogtei mit allen ihren Gonfequenzen, und die Frau erhielt 
nur eine Morgengabe (matrimonium ad morganaticam) zur Be- 
‚fiegelung der fleifcglichen Vereinigung *). 

Das Güterrehtsfyftem, weldyes als gejetliches Recht die Zeit 
der VBoltsrechte beherjchte, war das der ehelichen Berwaltungsgemein- 
Saft, bei welcher, im Gegenfage zur Gütergemeinfchaft, Leine materielle 
Berjehmelzung der beiderfeitigen Bermögensmaflen, fondern nur eine 
vorübergehende Bereinigung für die Dauer der Ehe ftattfand. Das 
Rehtsiprihwort „Mann und Weib Haben fein gezweiet Gut bei 
ihrem Leib” drüdt diefe bloße Vereinigung zu VBerwaltungszweden 


in der Hand des eheherrlihen Bogtes paffend aus. Eine Schulden- 


gemeinschaft fand nicht ftatt, insbefondere Haftete das Vermögen der 
Frau für die Schulden des Mannes im Allgemeinen nicht; dagegen 
war, was der Mann von den Erträgen des beiderjeitigen Bermögens 
oder von dem Arbeitserwerbe der Ehegatten zu erfparen vermochte 
(die fogenannte chelihe Errungenihaft), ausichließlih Eigenthum des 
Mannes, denn „Frauengut foll weder wadhjen no jähwinden”. 
Am Mittelalter findet fi dies Syftem der Berwaltungsge- 
mein&haft ala gefeßliches Recht nur noch bei den oftfälifchen Sadhjen, 
bauptfächlich vertreten durdy den Sacdhjenjpiegel und das Magde- 
burger Stadtreht. Nur Hier hat e& Ach von der älteften Zeit bis 
auf die Gegenwart ungeftört erhalten und ift als Principaliyftem in 
das preußifdhe allgemeine Landreht übergegangen. Am fchärfften 
zeigt fidh die innere Bermögenstrennung bei den Jmmobilien, indem 


1) Ebenfo Hat fi für „heiraten“ das ganze Mittelalter Hinburdh der 
Ausdrud „eine Frau Laufen“ erhalten. Bel. 1, 79. 2. 2, 35. Anmerl. 20 
und ©. 273 den Nadhtrag dazu. 2. 3, 185. Unm. 108. 

2) Ueber diefe Bedeutung dbeB Ausbruds „morganatiiche” Ehe vgl. 1, 
112. 2. 1, 32, 
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diefe nicht bloß mach Auflöfung der Ehe wieder nad der Seite 
gehen, von der fie gelommen find, jondern aud während der Ehe 
je nad) ihrer Zuftändigfeit einer verfcdhiedenen Behandlung unter- 
fiegen: über feine Immobilien fann der Mann ganz frei verfügen- 
über die der Yrau nur mit ihrer Genehmigung. Bei dem Mobiliar« 
vermögen tritt die innerliche Bermögenstrennung während der Ehe 
weniger hervor, weil die DVerwaltungsbefugnifie des Mannes bier 
fogar bis zur Veräußerung gehen. Aber bei Auflöfung der Ehe 
gelten diefelben Grundfäge wie bei den Immobilien. Nur hatte 
das fächjifche Recht Hier von je her eigenthümliche Normen, die, nad 
einigen Spuren zu fchließen, urjprünglich auch bei mehreren andern 
Stämmen gegolten haben mögen. SHiernacd wurde die Frage nad 
dem Eigenthümer der fahrenden Habe nicht mit Nüdficht auf die 
Herkunft jedes einzelnen Stüdes beantwortet, fondern alle Sadıen, 
die ihrer Natur nad den Gegenftand einer weiblichen Ausftattung 
zu bilden pflegten, alfo perfönliche Ausrüftungsgegenftände und 
Hausrath, gleichviel ob die einzelnen Stüde von der ran oder vom 
Manne herrührten, wurden unter dem Namen „Gerade“ ald Mobi- 
liarvermögen der Frau zufammengefaßt und ftanden als weibliche 
Fahrnig im Gegenfage zur männliden Yahrnik, d. 5. zu dem ger 
fammten übrigen Mobiliarvermögen der Ehegatten, das fi im aus- 
fchlieklichen Eigenthume des Mannes befand und bei Auflöfung der 
Che auf feine Erben Überging. Dieje Behandlung der fahrenden 
Habe entiprah den Bebürfniffen eines einfadhen Landlebens mit 
reiner Naturalwirthichaft volllommen, mußte aber mit dem Weber- 
gange zur Geldwirthidhaft, insbefondere in den Städten, ftellenmweife 
unerträglich erjcheinen. Früher am es faft niemals vor, daß ein 
Mädchen bares Geld in die Ehe einbradte; befak fie Eapitalien, fo 
wurden diejelben in Grund und Boden angelegt oder Renten dafür 
getauft, fo daß fie als Immobilien der Willfür des Mannes ent- 
zogen und der Frau und ihren Erben dauernd gefihert waren; 
hatte fie aber während der Ehe in Gemeinjhaft mit ihrem Manne 
Immobilien, die ihr gehörten, veräußert, jo wurde der Kaufpreis 
zwar Eigentfum des Mannes, diefer entihädigte fie jedoch durd) 
andere Liegenjdhaften, die er ihr zu Händen eines Specialo ormunds 
zu Eigenthum (in ursale) aufließ. In den Städten wurde «3 nun 
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aber bald ganz gewöhnlich, daß bares Geld einen Theil der Aus» 
fteuer bildete; auch reiche Warenlager, vom Bater ererbt, mochten 
mondes Mädchen als eine begehrenswerthe Partie erjcheinen laffen. 
Alles das gieng durch die Heirat unfehlbar in das Eigenthum des 
Mannes über und war der Frau und ihren Erben dauernd ent- 
zogen. Dur Urfal konnte der Mann wohl nur ausnahmaweile 
Erjag leiften, dazu war Bedeutung und Verbreitung des Grundbe- 
figes in den Städten viel zu gering. Da half man fidh jeit dem 
9 Jahrhundert in den Städten jähfifchen Rechts damit, daß man 
der Frau geftattete, ihr nicht in Gerade beftehendes Mobiliarver- 
mögen ftatt ihrem Ehemanne einem Specialvormunde zu übergeben 
und auf diefe Weije fih vorzubehalten. Durch dieje Zulafjung eines 
fraulihen Sonderguts, das alabald aud auf dein Lande Eingang 
fand, trat man den Unbilden entgegen, welche das alte Recht unter 
Umftänden für die Fran mit ji) brachte. Aber au dem Manne 
tonnte da8 Geraderedht unverdiente Nachtheile zufügen, an die man 


in den früheren ländlihen Berhältniffen nicht gedacht hatte. Biel- - 


leicht befaß der Mann einen Laden, in welhem er Schmudjacdhen, 
Spiegel, Kämme, Bürften, Leuchter feilhielt, oder er handelte mit 
Gebetbüchern, die, wenn wir dem Sadjenfpiegel trauen dürfen, fchon 
damal3 vorzugsweile nur von Frauen gelefen wurden, oder er war 
Weber oder Schneider und haite fertige Teppiche, zugejehnittene Stüde 
weibliche Kleider zur Auswahl angefertigt, und nun ftarb die Yrau, 
und er mußte alles als Gerade an eine entfernte weibliche Verwandte 
oder an einen geiftlichen Better feiner Yrau abliefern *). Bejonders 
ihlimm waren, wie e3 jcheint, die Viehhändler und die Gaftwirthe 
daran, jene wegen der Schafe und Gänfe (die wegen der Wolle und 
der Federn zur Gerade zählten), diefe wegen der Ausrüftung ihres 
Gajtgofes, namentlich der Betten. BDiefen half die Gejeßgebung der 
Städte zuerfl. Gaftwirthsbetten, Schafe und Gänje jollten ferner 


1) Für die Gerade befland eine Specialerbfolge, nady weldjer die nächte 
weibliche Verwandte von der Weiberfeite, die fogenannte Niftel, zur Succeffton 
berufen wurde. Der Riftel gleichberechtigt war der Weltgeiftliche, weil er nicht 
wie andere Männer in der Lage war, fidh durdh eine Heirat die nöthige Aus- 
rüftung feines Haujes zu verjchaffen. 
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nicht mehr zur Gerade gezählt werden. Bald gieng man weiter und 
nahın überhaupt alles aus, mas in den Gewerbebetrieb des Mannes 
gehörte, oder man entichloß fich felbft, dem überlebenden Manne die 
Abführung der Gerade (in diefem Falle Niftelgerade genannt) ganz 
oder theilweife zu erlafien. Für mande Städte waren die Härten 
d8 Geraderehts offenbar die Beranlafjung, fi geradezu einem 
andern Güterredhtsjyfteme in die Arme zu werfen. Beijpiele dafür 
gewähren Prenzlau, Stettin, Gollnow, Lemberg; aber immerhin find 
folde Vorgänge nur vereinzelt geblieben, und es war einer der Haupt: 
ierthümer der älteren Schule, die Ausbildung des der Verwaltungs: 
gemeinjchaft entgegengefeßten Syftems auf die veränderten wirthichaft- 
lien Bebürfniffe der Städte zurüdzuführen. 

Nicht die wirthfhaftlihen Verhältnifie der Städte, jondern die 
von Anfang an nach verfchiedenen Richtungen gehenden Redhtsanfcyau- 
ungen haben e8 dahin gebracht, daß alle übrigen deutjchen Stämme den 
früher gemeinfamen Boden der Berwaltungsgemeinjchaft verlaffen 
und fi der Gütergemeinjchaft zugewendet haben. Der Keim zu 
diefem abweichenden Entwidelungsgange ift fchon in den Volksredhten 
deutlich erkennbar; ex liegt aber mehr auf dem Boden des vertragd- 
mäßigen als des gefeßlichen Güterrechts, indem er unbedenklich in 
der Morgengabe zu juchen ift. 

Bei allen deutjhen Stämmen (nur über. die Friefen find wir 
nicht berichtet) findet fidd neben dem Saufpreife oder Wittäum ein 
überall mit dem gleichen Namen „Morgengabe“ benanntes Gefchent, 
welches der Mann am Morgen nad dem Beilager als erfle Liebes- 
gabe feiner jungen Frau bdarzubringen pflegte. Einen weiteren 
Zwed Hatte diefe Gabe urfprünglich nicht, insbejondere ftand fie, 
obwohl durch die Sitte geboten, in feiner Beziehung zu der Rechtö- 
giltigleit der Ehe, fo daß fie fogar der morganatijden Ehe den 
Namen geben konnte. Aber bei einigen Stämmen hatte die Morgen: 
gabe jhon zur Zeit der Volksredhte die weitergehende Tendenz, der 
Frau eine Witwenverforgung zu beihaffen. Diefen Charakter trägt 
bereit$ die dos oder justitia des altbairifhen Rechts, die Morgen- 
gabe der Baiern und Defterreiher im Mittelalter, die unvertennbar 
ihon zur Zeit der Ler Bajuwariorum das Wittfum mit in fi aufs 
genommen hatte, Aber während dies eine Gabe war, die einer güter» 
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gemeinjchaftlihen Entwidelung eher Hinderlich fein mußte, finden wir 
bei den Langobarden, den Franken, Angeljahjen, Weftfalen und 
Friefen eine bemertenswerthe und höchft folgenreihe Neigung der 
Morgengabe, fi ala eine Quote an dem Vermögen de3 Mannes 
darzuftellen. So war e& bei den Langobarden von der älteften Zeit 
bis zum 12. Jahrhundert üblid, daß der Mann feiner Frau den 
vierten Theil feines ganzen gegenwärtigen und zufünftigen Vermögens 
ftatt der Morgengabe einräumte, jo daß die Ausdrüde Quarta und 
Morgincap geradezu als identijch gebraucht wurden. Der tyrante, 
der Salier fomohl al8 der Ribuarier, pflegte ein Drittel der ehelichen 
Errungenfhaft, die tertia collaborationis, zu beftellen; dies war 
bei den Oftfranten jo gewöhnlich, daß jhon die Ler Ribuaria feft- 
fegte, wenn der Mann e3 verfäumt habe, eine beftimmte Morgen- 
gabe zu geben, jo folle die überlebende Frau ein Drittel der ehelichen 
Errungenjhaft al gefeglihe Morgengabe erhalten. Damit trat das 
Recht der Frau auf einen Antheil an der Errungenfdaft, im Gegen- 
fage zum langobarbifchen Recht, aus dem Gebiete des vertragsmähigen 
Güterredht3 in das gefegliche hinüber, wenn auch zunädhft nur fub- 
fidviär und unter der Bedingung, daß die Frau den Mann überlebte. 
In anderer Weife regelte fich der Gegenjag zwijchen vertragsmäßiger 
und gejeglicher Morgengabe bei den Angeljahjen und, nad dem 
Zeugnifje der Ler Saronum, bei den Weftfalen. Hier blieb e8 bei 
finderlofer Ehe durdhaus dem Manne überlaflen, ob und was er als 
Morgengabe geben mollte ; bei beerbter Ehe dagegen erhielt die Frau, 
gleihviel ob der Mann fie jhon anderweitig bedadjt hatte oder nicht, 
bei den Angeljahfen die Hälfte des gefammten Mobiliarvermögens, 
bei den Woeltfalen die Hälfte der ehelichen Errungenfhaft. Wie fid 
das friefifche Mecht zu der Morgengabe bei finderlofer Ehe verhalten 
bat, wiljen wir nicht; bei beerbter Ehe wies e8, die angeljächfifchen 
und weltfälifchen Normen combinirend, der Frau die Hälfte ber 
fahrenden Habe und der Immobiliarerrungenfdaft zu. Da wir das 
friefifche eheliche Güterrecht erft aus Quellen des 13. und 14. Jahr- 
hunderts tennen, fo ift e8 möglich, daß e3 urfprünglich mit dem 
angelfähfiicden oder dem weitfälifchen Rechte volllommen übereinge- 
fimmt und die Gütergemeinfhaft erft im Laufe der Zeit meiter 
ausgedehnt hat. 
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Das Ynftitut der Morgengabe führte alfo dahin, daß bei den 
Deitfalen und Friefen von Rechtöwegen im jeder beerbten Ehe, bei 
den Franten in der Regel in jeder Ehe eine Gemeinfdhaft der ehe- 
lichen Errungenschaft ftattfand. Dem fräntifchen Recht war die 
Dreitheilung (zwei Drittel al Schwerttheil für den Mann, ein 
Drittel al3 Spindeltheil für die rau), dem weftfälifchen, friefifchen, 
angelfächhfifchen Rechte die Halbtheilung eigenthümlich ; das fränkische 
Recht machte feinen Unterfchied zwiichen beerbter und unbeerbter 
Ehe, während diefe Unterfcheidung für die drei nordifdhen Rechte fo 
recht eigentlich charakteriftiich ift. Dak die Weftlaubacher riefen, 
d. h. die Well- und Mittelfriefen der Ler Frifionum, das Erforder- 
niß der Geburt eines Kindes dur) das des Ablaufs des erften 
Ehejahres erjegten und jonad nicht mehr zwijchen kinderlofer und 
beerbter, fondern zwijchen unter: und überjähriger Ehe unterfhieden, 
hatte feine principielle Bedeutung, beruhte übrigens auf einer Er- 
fheinung, die au bei anderen Stämmen mehrfad verbürgt ift. 

In Einderlöfer Ehe galten bei den Weftfalen und friefen 
durchaus die Grundjähe der Berwaltungsgemeinfhaft, und infoweit 
fand au der Sadhfenipiegel in Weltfalen unmittelbare Anwendung, 
zumal die Eigenthümlichleiten des Geraderedht3 urjprünglich bei allen 
Zweigen des Sadjenftammes gleihmäßig verbreitet waren und erfi 
feit dem 13. Jahrhundert in den moeftfälifchen Städten auf dem 
Wege der Autonomie mehr und mehr befeitigt wurden. Nur info» 
fern bildeten fi in Weftfalen allmählich wejentlic neue Grundfäge, 
al8 dem überlebenden Ehegatten regelmäßig dur Eheverträge 
gewifje erbrechtliche Vortheile eingeräumt wurden, die feit dem 12. 
Jahrhundert in den von Soeft ausgehenden Stabtredhten zu einer 
jogenannten ftatutarifhen Portion führten, wonad dem Überlebenden 
Ehegatten die Hälfte des Nachlaffes des verftorbenen fraft Erbredhts 
zuflam. Das Güterrehtsfuften felbft wurde durch diefen rein erb- 
rechilichen Vortheil nicht berührt, es beruhte nady wie vor auf dem 
Boden der Berwaltungsgemeinfchaft. 

Bei beerbter Ehe galt in Friesland conjequent die Gemeinschaft 
der fahrenden Habe und der Immobiliarerrungenfdhaft, mit Halb- 
theilung bei Auflöfung der Ehe. Auch die Schulden waren gemein; 
dagegen blieben die eingebrachten oder ererbten Liegenjchaften Sonder» 
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eigentbum, die Gütergemeinfhaft war alfo nur eine particuläre. 
Bei den Weftfalen hatte die Geburt eines Kindes urfprünglid nur 
eine Errungenjhaftsgemeinihaft zur Yolge, und felbft diefe ift zur 
Zeit der Ler Sarenum vielleiht nur eine Errungenfchaftsgemein- 
ihaft von Todes wegen gewejen, d. 5. nur die überlebende frau 
hatte Anfprud auf die Hälfte der von ihrem Manne binterlaffenen 
ehelihden Erfparniffe. Aber fon im 10. und 11. Yahrhundert 
beftand während der Ehe eine wirkliche Errungenfchaftsgemeinfchaft ; 
denn zahlreiche Urkunden aus diefer Zeit laffen erfennen, daß ber 
Mann bei beerbter Ehe nicht nur zu Verfügungen über Güter der 
Frau, fondern auch bei foldyen über feine eigenen Immobilien ber 
Mitwirkung feiner Grau bedurfte. Es galt alfo das Princip der 
gejammten Hand, welches fidh daraus erklärt, daß bei der reinen Na- 
turalwirthfchaft jener Zeit der ehelihe Erwerb vorzüglid aus den 
Erträgen von Grund und Boden beftand, jede von dem Manne 
vorgenommene Jmmobiliarveräußerung alfo die Ausficht auf ferneren 


Erwerb jchmälerte und die Frau, ald Miteigenthümerin der Er: , 


zungenshaft, in Mitleidenichaft zog. Allmählich fieng man, wenigftens 
in den Städten, an, die Gemeinjhaft aud) auf die fahrende Habe 
auszudehnen, rüdfichtlich deren man fi) von den läftigen Schranfen 
des jähhfiichen Geraderechts befreiete, und bald wurde e8, unter dem 
Eindrude ftets fich wiederholender gegenfeitiger Bergabungen unter 
den Ehegatten, jogar Redhtens, auch die eingebradhten Immobilien 
in die Gemeinschaft mit hinein zu ziehen. Während die Stadtrechte 
von Brilon und Herford den Uebergangsftandpuntt deutlih erkennen 
lafjen, it die Entwidelung zur allgemeinen Gütergemeinihaft jchon 
im 12. Jahrhundert in Soeft, Münfter, Siegen und den zahlreichen 
mit Soefter Recht bewidmeten mwetfälifchen Städten zum Abfichlufie 
gediehen. Der Standpunkt des weftfälifchen Stadtredhts war jebt 
aljo: Berwaltungsgemeinschaft mit ftatutarifher Erbportion bei 
finderlofer, allgemeine Gütergemeinjchaft mit Halbtheilung bei beerbter 
Ehe. Dies Spftem, das dann au bald in das Landredht einge 
drungen ift, fam nod im 12. Jahrhundert von Soeft nad Lübed‘; 
in eigenthümlicher Fortbildung finden wir e& in Lüneburg. Dur 
Lübeds Bermittelung bat dasfelbe Recht noch im Laufe des 13. Jahr- 
huudert3 in den meiften holfteinischen, mellenburgifchen, powmmerjchen, 
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preußifchen Städten und im den ruffiihen Dftieeprovinzgen Eingang 
gefunden; auf der nfel Rügen und in Vorpommern drang es auch 
in das bäuerliche Recht ein. Da fi aber im Mittelalter in Betreff 
des ehelichen Güterrechts niemals ein deutjcher Stamm ein fremdes 
Redht aufdrängen ieh, die Deutjchen vielmehr überall, au wenn 
fie fi in der Prremde niederließen, an ihrem heimathlicen Rechte 
fefthielten, jo fönnen wir aus jener Erjdheinung mit Beftimmtheit 
folgern, daß nicht bloß die Einwohnerfhaft von Lübed und Lüne- 
burg, jondern überhaupt die deutiche Einwanderung in den Küjten- 
ländern der Dftjee, deren Brennpunfte fich naturgemäß überall in 
den neugegründeten Städten befanden, ihrer Mehrzahl nah aus 
meftfälifhen lementen beftand. Mertwürdigerweife bat fi die 
weftfälifche Auswanderung aber auch noch nad) einer andern Ridhtung, 
tief in das Binnenland hinein, erftredt. Die ländliche Bevölferung deö 
Fürftenthums Breslau lebte im 14. Nahrhundert und unzweifelhaft 
au jchon geraume Zeit vorher genau nad) den Grundfägen des 
Soeft-?übeder Güterrchts, während die Stadt Breslau, als eine 
der Hauptpflanzftätten des Magdeburger Rechts, und nicht minder 
der jchlefiiche Adel dem oftfälifchen Güterrecht Huldigte. Deshalb wurde 
die auf Anordnung des Königs Yohanı von Böhmen gebildete 
Gommilfion zur Ausarbeitung eines Breslauer Landreddts zur Hälfte 
aus der ftädtichen, zur Hälfte aus der ländlichen Bevölferung ent- 
nommen, und da3 im Jahre 1356 publicirte Elaborat diefer Com= 
miffion enthält, während e3 zum größten Theile eine wörtliche Wieder- 
bolung des Sadhjenspiegels ift, einige dem ehelichen Güterrecht des 
Bauernitandes gerwidinete Zufaßartifel, welche vollftändig mit dem weft: 
jäliichen Recht harmonieren, zugleich aber einige bemerfenswerthe An- 
Hänge an das flämifche Recht enthalten. Auch die lateinijche Bearbeitung 
des Sadjjenjpiegels, welche Biihof Thomas II. von Breslau (1272— 
1292) veranlaßte, die jogenannte versio Vratislaviensis, erjcyeint in 
den Handichriften mehrfach nicht nur mit Magdeburger Rechtsquellen 
(namentlich dem Weihbildredht), Sondern auch mit einer der älteften Re- 
cenfionen des Lübifchen Rechts verbunden. &3 ift aus diefen Erfcheinune 
gen zu entnehmen, daß die deutjche Bevölkerung des Fürftenthums 
Breslau aus verfchiedenen Gebieten eingewandert war, nämlich der 
Adel und die erfte Einwohnerfhaft der Hauptftadt und einiger andern 
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Städte aus den oftfälifchen Landen zwifchen Elbe und Wefer, die bäuer- 
liche Bevöllerung dagegen aus Weftfalen. Wir werden unten jehen, daß 
dieje weftfälifche Eolonie fich wahrjcheinlich einer größeren Maffe nieder- 
ländifher Auswanderer angejchlofjen hatte, von der aud) die oben er- 
wähnten Antlänge des Breslauer Landrechts an einige flämifche Redhts- 
fäbe herrühren werden. Zugleid) ergibt dies fonft einzig daftehende Beifpiel 
einer Colonie weftfälifder Bauern (da die Weftfalen jonft mit Bor- 
liebe in die Städte zogen), daß mittlerweile die fadtrechtliche Wort- 
bildung des weftfälifchen Güterrehts aud in das Landredht einge- 
drungen war. 

Faft noch von größerem Interefie als die weitfälifchen Eolonien 
in Norbdeutichland ift die eigenthümliche Ausbildung und Verbreitung, 
welde dem flämifchen Rechte zu Theil geworden if. Um biefe zu 
verftehen, müfjen mir zu dem erften Entwidelungsftadium des 
fränkischen Redht3 zurüdtehren. 

Seit e3 mit der Ler Ribuaria Gefeß geworden war, daß jede 


Frau, die feine Morgengabe von ihrem Manne erhalten hatte, bei’ 


feinem Tode ein Drittel der ehelichen Errungenihaft beanjpruden 
fonnte, feheint das früher jo häufige vertragsmäßige Errungenfchafts- 
brittel bei den ribuarifchen Franken allmählich ganz außer Uebung 
gelommen zu fein, jo dak bereits das Dievenhofer Capitular 
Ludwigs d, Fr. von 821 die tertia collaborationis als etwas, was 
jeder ihren Mann überlebenden Frau zulam, erwähnen fonnte. 
Daß diefer gefegliche Anfprud, der urfprünglid nur ein erbredt- 
liher gewejen war, allmählih in das Güterrechtsfyften felbit 
übergieng und jhon während der Ehe eine Errungenjhaftsgemein- 
Ichaft zwifchen den Ehegatten erzeugte, war nicht mehr al3 natürlich, 
da die vertragsmäßige tertia diefe Yolge von je her gehabt hatte. 
Nun erhielt alfo regelmäßig, mochte der Mann oder die Frau zuerft 
geftorben fein, die Partei des Mannes den Schwerttheil mit zei 
Dritteln, die Partei der Frau den Spindeltheil mit einem Drittel, 
und während der Ehe zeigte fi) die Gemeinfdhaft aus den oben für 
das wehtfälifhe Necht entwidelten Gründen in dem Princip der 
gefammten Hand bei allen Berfügungen über Jmmobilien. 

Die fräntifche Morgengabe war mit diefer gefeglichen Errungen- 
Ihaftsgemeinfdaft unvereinbar ; vielmehr ftand fie zu derjelben in 
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Gegenjag und jloß das gejehlihe Nedht aus. Ganz intact hat fie 
fi bei den Fronten aber überhaupt nicht erhalten, fie ift, wie jchon 
früher bei den Baiern, mit dem Witthum zu einer Gabe verjchmolzen, 
die in Yranfreid) douaire, bei den Deutjchfranfen Witthuum genannt 
wird. Das fränkiihe Wittyum im Mittelalter ift alfo von dem 
fräntifchen WitthHum der Voltsrechte jehr verjieden 1): e& hat feine 
Bedeutung mehr für die Rechtsgiltigleit der Ehe, dagegen ift ihm von 
der alten Morgengabe die Wirtung überlommen, das gejegliche Recht 
auszufchließen. Yn der Witthumsehe, die bejonders unter dem 
fräntifchen Adel jehr beliebt war, blieb die Errungenfhhaftsgemein- 
haft und das Princip der gefammten Hand ausgejchlofien: e3 gult 
die bloße Berwaltungsgemeinfchaft des alten Rechts 2). 

Nicht ohne Yntereffe ift dabei die Thatjadhe, daß die Morgen- 
gabe, obgleich in der verdingten Ehe von dem Witthum abjorbirt 
und in der unverdingten Ehe durdy die gejeßliche Errungenfchafts- 
gemeinjhaft erjegt, doch in dem fränkifchen Nedht des Mittelalters 
fomohl in verdingten Ehen neben dem Witthum, als aud) in unver- 
dingten Ehen neben dem Errungenfchaftsantheil erfdheint, und zwar 
als eine materiell nur geringfügige, dem guten Willen des Mannes 
überlaffene Gabe, ganz fo wie ihrer aud in den urjprünglichen Bes 
ftandtheilen des Sadhjjenfpiegeld gedadht wird. Dies Gefchent war 
aber nicht die fränkische, fondern die alemannijche Morgengabe, die 
bei den Franten recipirt worden ift, nadhdem ihre eigene Morgen» 
gabe untergegangen war. 

Mit feiner unbedeutenden Morgengabe, die fÄhon nach der Ler 


1) Das im Hofredt des Bilhofs Burkhard von Worms von 1092 
oder 1024 erwähnte Wittfum ift noch das alte. Seine Bedeutung fir die 
Rechtögiltigkeit der Ehe ift moch diefelbe wie nach den Vollsrechten, und Witthum 
und Errungenjhaftsgemeinjhaft bewegen fich einträdhtig neben einander. Bol. 
2. 2, 49. 

2) Nur infofern hat gegen das alte, bei den Oftfalen feitgehaltene Recht 
eine Fortbildung ftattgefunden, als in Folge der Sitte, fi) das Mobiliarver- 
mögen gegenjeitig zuzuwenden, audp bei der fränkiiden Wittbumsehe ein aus» 
Vepließliches Nedht des Überlebenden Ehegatten auf die gejammie Yahrnik, unter 
der gleichzeitigen Berpflichtung zur Wezahlung der Schulden, zur Anerkennung 
gelommen if. 
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Alamannorum auf den Betrag von 12 Solidi firirt mar und fich 
das ganze Mittelalter hindurch ald eine materiell wenig ins Gewicht 
fallende, Häufig einem gefeglihen Marimalbetrage untermworfene 
Liebesgabe des Mannes, nicht jelten von einem ebenjo benannten 
Gefchente der Frau begleitet, erhalten hat, würde das jhwäbiich- 
alemannifche Recht unfehlbar gleich dem der Oftfalen auf dem ur- 
fprüngliden Standpunkte der ehelichen Berwaltungsgemeinichaft 
ftehen geblieben fein, wenn nicht die politiiche Verbindung mit den 
Franken und eine undertennbare Berwwandtjchoft insbefondere zwijchen 
deu Aleınannen und den Franken dahin geführt hätte, daß in gegen- 
fetiger Anziehung, während die Franken die Morgengabe der Ale- 
mannen herübernahmen, die fränkische Errungenfchaftsgemeinjchaft. mit 
dem Princip der gefammten Hand vollftändig in das fehwäbijch-ale- 
mannifche Recht eindrang. 

Die das im Einzelnen zugegangen ift, läßt fi nicht mehr 
jeftftellen. Die Wanderung des Kölner Stadtrehts nad) Kolmar 
und Freiburg im Breisgau, und von da über Bern und Freiburg 
im Uedtlande faft nad fämmtlichen Städten im Quellgebiete des 
Rheins, ift nur ein weiteres Sympton de3 großen Procefies der 
Durkoringung des alemannifchen Rechts vom fränkischen, fpeciell 
für das ehelihe Güterreht freilich von keiner durdfchlagenden Be: 
deutung, da gerade die oberrheinifshen Zochterredhte Kölns ihr 
Güterreht vielfah in felbftändiger Weile fortgebildet und nur die 
Grundgedanten feitgchalten haben. 

Das jhwäbiih-alemannijche Recht des Mittelalters erjheint in 
Betreff des ehelichen Güterrehts nur als ein Zweig des fräntijchen 
Redhts. Auch das WitthHum, obgleich fich dasfelbe Hier in jeiner 
Urfprünglipfeit erhalten hatte, und feine Berbindung mit der Morgen- 
gabe eingegangen war, nahm nun den Charakter der Ausjchließlich- 
feit wie bei den Franten an. Eine eigenthümliche Ausbildung erhielt 
das Wittfum feit dem 13. Jahrhundert im Gebiete des jchmäbijchen 
Kehts, wo man fich gewöhnte, dasjelbe regelmäßig in Höhe des 
Brautfhages zu beftellen, jo daß es gewilfermailen die Antwort des 
Mannes auf das Berfprechen des Brautjcapes war. Syn diejer 
Geftalt nannte man das Wittyum Widerlegung, und fo ift es von 
Schwaben aus in die benachbarten Fränkifchen Grenzgebiete, insbe- 
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jondere in die Mainlande, binübergewandert. Namentlich in den 
Eheverträgen der Burggtafen von Nürnberg war die Widerlegung 
ein jehr beliebtes Ynftitut. 

Die Ihwäbiihe Widerlegung fand auch Eingang in Baiern, 
wurde bier aber nur theilweile Heimifch, weil fie neben der bairifchen 
Morgengabe, die das Witthum in fi aufgenommen hatte, alfo ein 
dem fräntiichen WitthHum völlig gleichartiges Gemisch darftellte, feinen 
teihten Plag finden konnte Nur in Oberbaiern erlangte die aus 
dem benadhbarten Schwaben eingewanderte Widerlegung eine ftärlere 
Verbreitung, während fie in Oefterreih als felbitftändiges Jnftitut 
nur vereinzelt vortam. Die Yunctionen der Widerlegung wurden 
bier von der Morgengabe ausgeübt, die wegen ihrer Correspondenz 
mit der Heimfteuer nicht felten ebenfalls „Heimfteuer“ benannt wurde, 
wie man umgelehrt in öfterreichiichen Quellen die Heimfteuer ungemein 
häufig ald „Morgengabe” der Yrau bezeichnet findet. Der Ehevertrag, 
welder auf der einen Seite die Heimfteuer, auf der anderen Seite 
die Morgengabe feitfegte, wurde demgemäß ala eine gegenjeitige 
Bermorgengabung aufgefaßt. Zur feinften Entwidelung ift diefe auf 
das bairisch-öfterreichijche Recht zurüdzuführende gegenfeitige Morgen 
gabe in den mährijhen Stadtredhten gelangt, die im Webrigen, 
namentlich in Betreff des gejeßlichen Redhts, von ganz anderen Prin- 
cipien als das öfterreichiiche NRecht beherrjcht werben. 

Im bairifshen Recht fanden fi gewilfe Antnüpfungspunfte 
für die Reception des fräntifchen Güterrechts, indem nad) der Ler 
Bajuwariorum die Überlebende Yrau bei beerbter Ehe an einem 
Kindestheile, bei kinderlojer Ehe an der Hälfte des Naclafjes ihres 
Mannes die gefegliche Leibzudht hatte. Darauf hin mag jhon im 
altbairifhen Recht das Princip der gefammten Hand bei Jmmobiliar- 
veräußerungen begründet gewejen fein. Weiter wird vom Lech aus 
die fehwäbifche, von der Schweiz und Vorarlberg aus die alemannifdhe, 
dom Norden die fränkische Nahbarihaft zu Gunften des fränfijchen 
Rechts gewirkt Haben. Das bairich-öfterreichifche Necht des Mittel- 
alters tritt uns in Betreff des gejeglichen Güterredyts ebenfalls nur 
als ein Zweig des fränfiihen Rechts entgegen. 

63 zeigt fi aljo, was jhon von Paul Roth bemerkt wurde, 
daß die in der goldenen Bulle von 1356 c. 5 für das Neidhspicariat 
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angeordnete Eintheilung des Reich in das ius Franconicum und 
die loca ubi Saxonica iura servantur au vom Standpunfte 
des Privatredht3 aus nicht unberehtigt war. 

Das fräntifche Net Hatte aber no einen weiteren, bisher 
überjehenen Nebenzweig, das thüringifche Recht. Wenn fich die Ueber: 
einftimmung des thüringifchen Güterrehts mit dem fränkischen 
(fpeciell mit dem heififhen) bloß in Südthüringen zeigte, jo Tönnte 
man fie auf die unter Chlodwig’s Söhnen vollzogene politische 
‚Bereinigung mit dem fränfifchen Reiche zurüdführen; fie tritt aber 
nicht minder in den zu Sachfen gehörigen nördlichen Theilen, ins- 
befondere in den Ncdhten von Heiligenftadt, Goslar, Halberftadt, 
Quedlinburg, Nordhaufen, Mühlhaufen, Frantenhaufen, Greußen 
und al3 Landreht im Amte Klingen hervor, muß aljo wohl auf 
einer urfprünglihen Stammesverwandtihaft zwifden Thüringern 
und Franten beruht Haben. Bolllommen ift die Uebereinftimmung 
in der Behandlung der finderlofen Ehe und im vertragsmäßigen 


Güterredht, geringer in den die beerbte Ehe beherjhenden Rechts: - 


normen, auf welche das Recht der in Thüringen befindlichen flämifchen 
Golonien eingewirkt zu haben jheint. 

Die Entwidelung des fräntifchen Redhts hat zunächft denjelben 
Weg wie die des meftfälifchen eingefchlagen : durch immer fid) wieder- 
bolende gegenfeitige Vergabungen bildete fi) bald allgemein ein Ge- 
wohnheitsredht aus, welches auch die fahrende Habe in das Sammt- 
gut Hineinzog. Die fo entftandene, für das fränfiihe Recht des 
Mittelalterd im Allgemeinen Karakteriftiiche und demfelben zum 
Theil noch Heute (Code civil!) eigenthümliche Mobiliar: nnd Er- 
rungenfhaftsgemeinjhaft griff ganz gleihmäkig in den Städten wie 
auf dem Lande Vlag, und au in dem weiteren Berfolge der Ent: 
widelung trat hier nicht der geringfte Unterjihied ein, nur daß der 
Adel dur die Sitte der Witthumsverträge die Anwendung des 
gefeglihen Güterredhts auf feine Verhältniffe in der Regel thatjächlidh 
ausfchlog. Auch zwifchen tinderlofer und beerbter Ehe machte das 
fränfifche Net für die Dauer der Ehe niemals einen Unterjchied; 
wenn das unten zu erwähnende fränfiiche VBerfangenfchaftsrecht den 
bei Auflöfung der Ehe vorhandenen Kindern befondere Bortheile 
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einzäumte, . jo waren das erbredhtlidhe, nicht güterrechtliche Normen, 
die hier Anwendung fanden. 

Die particuläre Gütergemeinfhaft des fränkischen Rechts jchlug 
aber von vorn herein zwei verjchiedene Richtungen ein, die in ihrem 
weiteren Berfolge nothwendig zu ganz verjähiedenen Rechtsbildungen 
führten. Die eine Richtung behandelte, nad Art des weftfäliich- 
friefifhen Nechts, die Mobilten ganz auf gleichem Fuße mit der Er- 
rungenjchaft und leitete im ihrer Yortentwidelung zur allgemeinen 
Gütergemeinichaft mit Quotentheilung hinüber. Diefe Richtung 
fommt für unjern Zwed vornehmlih in Betracht, weil auf ihr das 
Recht des vorzugsmweife manderluftigen Theil® des Franlenftammes 
berubte. Dagegen hat innerhalb des fränfifch-füddeutichen Rechts die 
zweite Richtung weitaus das größere Herridhaftägebiet erobert, fo 
daß fie al8 der eigentliche Typus defjelben angejehen werden muß. 
Sie beruhte darauf, daß innerhalb des Sammtgutes zwijcdhen Liegen 
Ichaften und fahrender Habe unterfchieden wurde, indem man bei 
Auflöfung der Ehe nur die Jmmobiliarerrungenfhaft theilte 1), die 
gejammte Yahrnig dagegen ungetheilt in das Alleineigentfum des 
überlebenden Ehegatten übergehen ließ. Dazu trat fat überall ein 
gejegliches Leibzuchtsrecht des Überlebenden Ehegatten an dem Jmmo- 
bifiarnachlaffe des verjtorbenen, welddes der Gewohnheit entfprechender 
gegenfeitiger Vergabungen finderlofer Gheleute zu Leibzuchtsrecht 
(ion zur Zeit der Volksrechte faft bei allen Stämmen üblich und 
insbefondere im fränfifchen Rechte unter dem Namen adfatimus 
bekannt) feinen Urjprung verdankt 2), Bei beerbter Ehe waren 


1) Die altfräntifche Theilung nad Schwert» und Spindeltheil hat fi nur 
am Mittel: und Oberrhein erhalten. Das niederrheinifche Necht adoptirte jehr 
früh die meftfälifche Halbiheilung, die fi von da aus bald über da8 ganze 
übrige Gebiet des Fränkifch-jitndeutjchen Rechts ausdehnte, 

2) Rehtsiprichwort: „Längft Veib, Tängft Gut" und: „Der Kette macht 
die Thüre zu‘. Da der überlebende Ehegatte nun auch an dem Errungenfchafts- 
antheil de& verftorbenen die Leibzucht Hatte, fo lich man die ganze Errungen- 
Ihaft nicht jelten bis zu feinem Tode üherhaupt ungetheilt ; er fonnte dann aber, 
weil fein eigener Theil an derfelben noch nicht abgegrenzt war, bei jeinen Leb- 
zeiten über fein Stüd einfeitig verfügen, ausgenommen im alle der Leibe» 
nothdurft. PBertreten ift diefer Standpunkt in Defterreih und im Saarbrüder 

Htftorifhe Zeitigeift. IXXI. Dr. 20 
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diefe Leibzuhtsverträge nad den Bolksredhten nicht geftattet; fpäter 
bat man fie auch Hier zugelaffen, aber nur unter der insbejondere 
dur das altfränkifche Wittbumsrecht begünftigten VBorausjegung, 
daß der Begabte zugleih für den Fall der Auflöfung der Ehe zu 
Gunften der Kinder auf das Eigentum an jeinen Liegenjhaften 
verzichtete und auch an diefen fich mit der bloßen Leibzudht begnügte. 
Indem au diefe Art von Verträgen zu einer feften Gewohnheit 
wurde, entfiand das fon im 12. Zahrhundert nahmweisbare Ver: 
fangeni&haftsrecht, als ein charakteriftiiches Merkmal des fräntiich- 
füddeutfhhen Rechts, nad) mweldhem der überlebende Ehegatte zwar 
Alleineigenthümer der gefammten Yahrnik wurde, an den Liegenfdhaften 
aber nur die Leibzucdht hatte, fo daß er fie, gleichviel ob fie von dem 
Berftorbenen oder von ihm felbft herrührten, den in diefer Ehe er- 
zeugten Rindern, al3 den alleinigen Eigenthümern, weder dur eine 
zweite Heirath, noch durdh eine von ihnen nicht genehmigte Ber- 
fügung entziehen konnte. Da er aber als Leibzüchter das Recht der 


Beräußerung in NRotbfällen hatte, jo tonnte das Berfangenichaftsredht 


für die Finder leicht gefährlich werden, namentlich wenn die Mutter 
nad Eingehung einer zweiten Ehe unter dem Einflufje eines Stief- 
vater3 ftand. So kamen vor allem bei Berrüdung des Wittinen- 
ftuhls das Bedürfnig des überlebenden Ehegatten nad freier Ber 
wegung und das Verlangen der Kinder nad) Beendigung der Leibzudt 





Landreigt. Einen Schritt weiter giengen die Nedhte, welche das Beräußerungs- 
recht in Leibesnothburft zu freiem Berfügungsredt unter Lebenden überhaupt er- 
weiterten nnd demgemäß nur das, was der längftlebende Ehegatte bei feinem 
Tode von der Errungenfchaft übrig gelafen hatte, zur Theilung kommen ließen. 
&o war e# in Wien, in Nivelle St. Gertrude (Brabant), vieleicht au in Franl- 
furt und nad dem Meinen Kaijerrecht. Auf diefe Weile entftand, indem zu dem 
Beräußerungsrecht das Recht der Vererbung hinzutrat, die das mittelfräntifche, 
beifiiche und thitringifche Recht beberrichende Gewohnheit, dem tberlebenden Che- 
gatten die ganze Errungenfhaft zu überlaflen. Die Behandlung der Errungen- 
Tchaft hat danı wieder mehrfach das Mufter für die Behandlung des gefammten 
Immobiliarnadjlafies abgegeben und fo in Baiern, Oftfranten, Würtemberg, 
Lothringen, in Augsburg und den oberrheinifcgen Tochterreiiten von Köln zu 
einem vollftändigen gegenfeitigen Wiüeinerbreift ber Ehegatten bei kinderlofer 
Ehe geführt. 
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einander entgegen, und dies führte häufig zu Abfindungsverträgen, 
in melden die Kinder dem füberlebenden Ehegatten einen Theil der 
verfangenen Güter zu freiem Eigentbum überließen, wogegen er auf 
fein Leibzuchtsreht an den übrigen verzichtete und in der Regel noch 
einen Theil der fahrenden Habe mit in den Kauf gab. Aus diefen 
Adfindungsverträgen entwidelte fi, als ein das Verfangenfchaftsrecht 
ergänzendes und feine Härten milderndes Ynflitut, das gejeßliche 
Theilredht, das jeit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts mehr 
und mehr an Boden gewann. 

Was hier erft auf dem Umwege dur das Berfangenfchafts- 
et und au nur für die beerbte Ehe erreicht wurde, die Theilung 
deö gefammten Vermögens nad) Quoten, war don vorn herein der 
natürliche Zielpunft aller derjenigen Rechte, welche von der Gleich- 
ftellung der fahrenden Habe und der Errungenidhaft ausgiengen, 
indem die Sitte gegenjeitiger Bergabungen allmählich von der parti= 
culären (Mobiliar: und Erwerbsgemeinfhaft) zur allgemeinen Güter- 
gemeinschaft mit Quotentheilung bei Auflöfung der Ehe. führte. 
Dieje Entwidelung hat einmal in felbftändiger Weife, unter Felt 
haltung des altfräntifchen ZhHeilungsmodus nah Schwert: und 
Spindeltheil, am Mittel» und Oberrhein flattgefunden, mit den 
Hauptfigen im Eljaß und im Rheingau, mit Bajel als dem füd- 
ihften, Mainz als dem nörblichften Punkte. Die Praris des Ingel- 
beimer Dberhofs und eine ziemliche Anzahl elfäffifcher Rechte Täpt 
noch da3 Webergangsftadium ertennen. Während diefe mittel- und 
oberrheinifche Entwidelung nur einen localen oder prodinziellen 
Charakter Hatte, ift die flämifcheniederrheinifche Bildung von bahn- 
breddender Bedeutung für ganz Nord: und Mitteldeutichland geworden. 
Charatteriftifch für diefe Richtung war die Halbtheilung des gefammten 
Bermögend. Da in den niederrheiniichen Land: und Stadtredhten 
fogar das rein fränkische Syftem der Errungenfhaftsgemeinihaft 
unter dem offenbaren Einfluffe des meftfäliichen Rechts das Princip 
der Halbtheilung angenommen hatte, jo habe ich früher vermuthet, 
daß nicht minder die flämifcheniederrheinifche allgemeine Güterge- 
meinfhaft den Einflüffen des weftfälifchen Rechts zuzufchreiben fei, 
welchen von Tylandern her altfächfiiche Gewohnheiten jecundirt haben 
möchten. Ich habe mich aber jegt überzeugt, daß der Anftoß nicht 





\ 
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von Weitfalen allein, fondern in erfter Linie von Friesland ausge- 
gangen ift. Das friefifche Recht, das die fahrende Habe bereits mit 
zum Sammtgute zählte, während man in Weftfalen erft auf einer 
weiteren Entwidelungsftufe dazu gelangte, war von vorn herein dazu 
angethan, bei den angrenzenden Theilen des fränkiihen Stammes 
die Gleihftellung des Mobiliar- und Immobiliarvermögens anzu- 
bahnen und jo der Annahme des von dem entgegengefeßten Gefichts- 
punkte auögeheriden VBerfangenjchaftsrehts vorzubeugen. ch dente 
mir, das flämifche Recht wird zunädft die Grundfäße der friefildden 
particulären Gütergemeinfchaft adoptirt haben, nur daß es biefelben, 
den altfräntifhen Grundfäßen getreu, aud) auf die kinderlofe Ehe 
ausdehnte. Wir finden diejen Uebergangsftandpunft no im 16. 
Yahrhundert in Puers in Brabant, unweit der flandrifchen Grenze, 
vielleicht au in der Keure von Saffelaere (Nordflandern) v. 1264. 
Im Uebrigen ift die Entwidelung zur allgemeinen Gütergemeinjdhaft 
in Flandern, wo die Franken fih an der unteren Schelde mit den 


riefen berührten, feit dem Anfange des 13. Jahrhunderts überall’ 


nadhmweisbar, und zwar nicht bloß in der die ganze Norbhälfte von 
MWeftflandern umfafjenden Chatelenie von Brügge und im Norden 
von Dftflandern, von Gent bis zur Wefter-Schelde, fondern aud im 
Süden, wie fid) aus den Keuren von Grammont oder Geeröbergen 
(Oftflandern) und von Artes (bei St. Omer, franz. Flandern) ergibt. 
Rein Fränkisch dagegen hat fi das eheliche Güterreht in Brabant 
und im Lüttiher Lande erhalten, erft zwijchen Niers und Rhein, in 
dem alten Gaue der Ghattuarier, der jpäteren Grafihaft lebe, 
begegnen wir wieder allgemein der flämifchen NRedhtsbildung, deren 
Gebiet fih von Hier aus wie ein Heil zwifdhen das friefiiche und das 
wehtfälifche Yand einfchiebt. Auf dem rechten Rheinufer gehört dahin 
das alte Hamaland, mit den Stadtreiten von Zülpich und Emmerich, 
und dad Salland mit der Stadt Zwolle, alfo die alte Heimat der 
falifchen Frranfen, von denen in diejen drei niederrheiniihen Gauen 
erhebliche Refte zurüdgeblieben fein dürften, während der Hauptftod 
fi weftlihd der Schelde im heutigen Flandern niederließ ). In 


1) Dak Brabant bei den Neichstheilungen regelmäkig zu Wuftrafien, 
Slandern zu Neuftrien gefchlagen wurde, in Verbindung mit den Erjdeinungen 
auf dem Gebiete des ehelichen Giterredhts, jcheint mir entjhieden für den ribua- 
riihen Charakter der VBevöflerungen zwijdden Nier8 und Schelde zu Iprechen. 


* 
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diefen nieberrheinifchen Gebieten ift dann wohl außer dem frieftfchen 
Recht auch) das der Weftfalen von erheblichem Einflufje auf die Aus» 
bildung der Gütergemeinjchaft gewefen. Umgetehrt hat das flämifche 
Recht ih nun auch bald in Friefifchen und weftfälifchen Grenzbiftricten 
niebergelaffen. So wurde es im 14. Jahrhundert von Groningen 
angenommen, und in Dortmund finden wir die flämifche Güterge- 
meinfaft bereit3 im 13. Jahrhundert. Die angejehene Stellung, 
melde Dortmund als Oberhof in dem weiten Gebiete zmifchen Wefer 
und Rhein einnahm, bat bei dem zähen Charakter der Weftfalen 
doch wenig zur Weiterberbreitung jenes Syftems innerhalb Weftfalens 
beizutragen vermodt. Nur die Städte Hörter und Marsberg und 
das Landredht des Fürftentyums Corvey haben das flämijdh-bort- 
mundifche Güterrecht bei fih aufgenommen; im Uebrigen wurde das 
altweftfälifche Recht mit feiner Unterfcheidung zwifchen Finderlofer und 
beerbter Ehe überall fefigehalten ). Dagegen jeheinen die deutfchen 
Norbfeeftädte, voran Hamburg und Bremen, vorzugsweife von dem 
mweftlichen Weftfalen aus gegründet zu fein: beide Städte fchließen 
fi) auf das Engfte an das Dortmunder Redht an und fiehen, ber- 
bunden mit einer Reibe benachbarter Städte, auf diefe Weife in 
entjhiedenem Gegenfage zu Lübel und feiner Oftfeeftäbtegruppe, 
deren Benölferung mehr dem inneren Weltfalen entftammt fcheint. 
Diefe Uebertragung flämifcheniederrheinifcher Rehtsbildung auf Dort- 
mund und von da auf Hamburg muß in jehr frühe Zeit zurüd- 
reihen; denn auf Hamburg meilt wieder das Redht von Schleswig, 
Flensburg und Apenrade, das fon in einer Aufzeichnung aus dem 
Ende des 12. Jahrhunderts vorliegt und bereit in diefer älteften 
Form die unzweideutigften Zeugniffe für die Geltung der Dortmunder 





1) Breilid kam man in vielen weftfäliicden Stäbten bald auf eigenem 
Wege zu einer der flämifchen nahe verwandten Nedhtsbildung. In den Städten 
des Münfterlands (außer der Hauptftabt jelbft) und in Osnabrüd bildete fid 
nämlich durd) Erweiterung der oben (S. 298) erwähnten ftatutarifchen Erbportion 
ein vollftändiges gegenfeitiges Alleinerbredht der Ehegatten bei kinderlojer Ehe aus, 
während man für den all der beerbien Ehe nah wie vor Kalbiheilung des 
ganzen beiderfeitigen Vermögens eintreten Vie. Wehnliche Grundfäge, nur durd 
geroiffe thltringifhe Gigentgümlichkeiten beeinflußt, haben in den engerijchen 
Städten, deren Kauptrepräfentanten Minden, Hannover, Hildesheim find, plak- 
gegriffen. 
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Sütergemeinfchaft in diefen Städten enthält‘). Bon andern Oft- 
feeftäbten haben einzig Riga und Dorpat durdy Ucbertragung von 
Hamburg das gleihe Syftem angenommen. 

Wie wir dies Eindringen der flämijchenieberrheiniichen all« 
gemeinen Gütergemeinfchaft in die um Hamburg gruppierten 
fähfifhen Stadtrechte unbedenllich auf eine aus dem Weften Weft- 
falens, vornehmlich aus Dortmund, gelommene Einwanderung zurüd- 
führen dürfen, erklärt fich die mafjenhafte Verbreitung des gleichen 
Spftems im norbdeutfjen Binnenlande aus den flämifchen Golonien®). 
„Während der Wetfale mit Vorliebe die Städte auffuchte, war die 
flämifche Einwanderung, die unzweifelhaft aud die verwandten nieder- 
rheinischen Elemente mitumfaßte, in erfter Reihe auf das platte Tand 
berechnet, insbefondere wo ed galt, Sumpf: und Moorländereien der 
Eultur zu gewinnen. So ift die flämifhe Gütergemeinfdhaft in den 
Marien zwifchen Elbe und Weler und in den Holfteinifchen Marfchen, 
nicht minder unter den Thüringern auf dem Yläming und in der 
goldnen Aue heimifch geworden. Bor allem beruhte aber die deutfche 


Einwanderung in der Mark Brandenburg nebft den Herfhhaften Burg 


und Stargard und in den preußifchen Ordenslanden faft ausichließ- 
ih auf flämifdhen Elementen. Die flämifche Gütergemeinfchaft Hat 
fi dort allgemein in Stadt und Land vom 13. Jahrhundert bis 
auf die Gegenwart in Geltung erhalten; nur die preußifchen Küften- 
Rädte, deren Bevölferung fi) vorzüglih aus dem inneren Weftfalen 
refrutirte, huldigten dem Lübifchen Recht. Auch in Schlefien wurden 
ganze Diftricte von flämifchen Eofoniften befegt, mehrfach auch Städte 
auf flämifches Recht begründet. Dak fi im Yürftentyum Breslau 
ein Stamm  weftfäliiher Bauern niederließ, der fi wahrjcheinfid) 
einem flämifchen Zuge angefdhloffen Hatte, wurde jchon oben her- 
borgehoben. 

Bon befonderem Ynterefje waren die Folgen, welche die flämifche 


1) An einen Einfluß des dänischen Rechts ift hierbei nicht zu denfen, da 
dem leßteren die allgemeine Gütergemeinjchaft durchaus fremd und nur die par 
ticuläre (Mobiliar- und Kaufguts:) Gemeinjcaft geläufig mar. 

2) No heute nennt man dort einen bejonders Fräftig gebauten Mann 
„'n flämijchen Kierl*, offenbar ein Nadklang des unheimlihen Erftaunens, 
welches die Wenden beim Unblide der Eraftvollen Männergeftalten empfanden, 
mit denen fie nun, vergebens, den Kampf um das Dafein aufnehmen follten. 
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Eolonifation in Böhmen und Mähren auf dem Gebiete des ehelichen 
Güterrehts hervorgebradgt hat. Hier trafen die flämijchen Ein- 
wanderer neben der altezechifchen Bevölkerung auf baierische Elemente, 
die don Defterreih aus eingedrungen waren, und in mandhen 
Städten, 5. B. Olmüß, hatten oftfälifche Bewohner das Mugdeburger 
Recht zur Anerkennung gebradt. Während e3 bei diejem, fomweit 
eö einmal galt, jein Bewenden behielt, bildete fi in den übrigen 
böhmifh-mährifchen Städten und auf dem Lande ein eigenthümliches 
Gemifh. Das vertragsmäßige Güterrecht blieb im Allgemeinen fo, 
wie e3 aus Defterreih gelommen war; insbefondere gelangte Die 
gegenfeitige Vermmorgengabung des öfterreichifchen Nedhts zu meiterer 
Ausbildung. ALS gefehliches Güterrcht drang in der Hauptfache 
das flämifche Recht duch, aber eigenthümlih modificirt dur eine 
altezehifche Gewohnheit, welche der rau nur den dritten Theil des 
ehelihen Sammtgutes einräumte, dem überlebenden Manne jogar 
da& ganze beiderfeitige Vermögen überließ. So entitand das fo- 
genannte Drittheilsredht, das zu den intereffanteften Erfheinungen 
auf dem Gebiete der deutjchen Nechtsgefchichte gehört. Bon Böhmen 
aus gelangte dafjelbe aud) nad der Mark. Meiken und zum Theil 
nad) der Laufiß; e3 wurde in diefen Gebieten aber nur in den 
Städten heimisch, und felbft in diefen mehrfad) nur unter bedeutenden 
Gonceffionen an das oftfälifche Recht, das fich hier auf dem Lande 
, in abfoluter Geltung behauptete '). 


1) Ih ann e8 mir nicht verfagen, zur Belräftigung der oben aufge, 
ftellten Behauptungen von dem fränkifchen Charakter des Xhliringerrehts auf 
eine mir erft neuerdings befannt gewordene Urkunde des 11. Jahrhunderts 
(Wigand’s Ardiv 5, 129. Erhard’s Urk.-B. 5. Geich. Weitfalens Bd. 1. n. 144) 
aufmerfjam zu maden: Sicco, quiequid proprietatis in Navilgowe, in villa 
Ruoleichersdorf vel Builo, in comitatu Herimanni, ex dono Conradi 
imperatoris possedit. sancte eoclesie Patherbrunnensi, iure Francorum 
concedente et simul tradente uxore sua Azelon, cui idem Sicco pre- 
dium hoc in dotem dederat, in proprium tradidit et legavit. &8 han- 
deite fih um das Dorf Buhila, heute Büchel, im Nabelgau, jüdöftlih von 
Sondershaufen. Die Azelon hatte dafjelbe zu Wittfum erhalten (vergl. ehel. 
Güterreht 2. 3, 354 F.); die Veräußeruug gejhah mit ihrer Genehmigung, 
nach fränfifhem, d. H. nad thüringifchen Rechte. — Nun erflärt e8 fi auch, 
weshalb die thüiringifhen Mainlande jo bald den fränkiichen Charakter ange 
nommen haben. 











IR. 


Bericht über Die bei der weitprengifdhen Säcnlarfeier 
erihienene hiforifche Literatur. 


Bon 
R. Rohmeyer. 


Bei der Betradgtung der aus Beranlaffung der vorjährigen 
weftpreußifchen Jubelfeier erfchienenen hiftorifchen Schriften empfiehlt 
e3 fih, die eigens für diefen Ziwed gefchriebenen von denjenigen zu 
fondern, weldhe nur zufällig, weil fie gerade zur Zeit des Tyeftes aus- 
gegeben werden konnten, fei e8 vom Berfaffer oder vom Berleger 
eine darauf bezüglihe Marke hinter das Titelblatt befommen haben: 
jene behandeln, wie e3 ja natürlich ift, den Gegenftand des Tyeftes 
felbft in feinen engeren und weiteren Beziehungen, diefe dagegen 
ftehen mit ihm, wenn überhaupt, doch nur in fehr lofer Verbindung 
‚und könnten ebenfo gut zu jeder anderen Zeit bearbeitet und er- 
fienen fein. 

.Ym Herbft 1871, alfo nicht mehr ein: volles Jahr vor der be 
borfiehenden Feier, machte der Yeftausihuß befannt, daß er einen 
Preis ausgefegt hätte, um „eine Yeftichrift Hervorzurufen, meldhe bie 
fegensreihen Yolgen der Wiedervereinigung Weftpreußens mit dem 
Königreich Preußen in populärer Weife auf gefähichtliher Grundlage 
zur Darftellung brädte” ; die Schrift jollte den Umfang von etwa 

fünf Drudbogen nicht überfchreiten. Die Aufgabe ift nicht gelöft; 
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wenigftens murden die eingegangenen Arbeiten nicht für preiswürbig 
befunden. Soll jene „geiähichtlihe Grundlage”, wie do faum an« 
derö zu erwarten ift, eine wilfenfchaftlihe Grundlage bedeuten, fo 
wird diefes negative Refultat gewiß Niemand bverwundern, denn da 
der Gegenftand, abgefehen von ben erfien Maknahmen Friebrich’s 
des Großen felbft, bisher noch gar nicht, felbft nicht einmal in örtlich 
oder zeitlich befehräntten Darftellungen, bearbeitet war, fo hätte, wer 
die Aufgabe übernahm, durdhaus felbft auf das Actenmaterial zu- 
rüdgeben, fi) dafielbe erfi nicht mur aus den verjhledenften Ber- 
waltungäftellen Wehtpreußens, fondern aud) von weiter her zufammen- 
holen und zufammenfucdhen müffen, und das wäre in der kurzen 
Hrift von faum einem Jahre doch nicht. gut möglich gewejen. Bollends 
mißlid) aber erfcheint es, eine erfle Darftellung der Art in den engen 
Rahmen von fünf Drudbogen einzufpannen. Hätte man die Preis- 
ausfhreibung früher veröffentlichen können, oder unter den obwal- 
tenden Umftänden mwenigftens das Thema befehräntt, fo Hätte man 
vielleicht eher eine hraudbare Löfung der Aufgabe erlangt. Leugnen 
laßt fi jedoch nicht, daß auch fachliche Gründe eine folde außer 
ordentlich erjähwerten. 

Gerwig, wer unbefangenen Blids die Lage Weftpreußens vor 
und nad) 1772 vergleicht, wird den außerordentlihen Segen aner- 
tennen müflen, den die Bereinigung mit dem preußifchen Staat diefem 
Lande gebradht hat. Unter der polnischen Herrichaft fehlten die erften 
Borbedingungen für eine gedeihliche Entwidelung auf materiellem 
und geiftigem Gebiet: eime geordnete Yuftiz, eine geregelte Berwal- 
tung, deren Maßregeln nicht durch einfeitige Privat» und Klafien- 
interefien, fondern dur aufrichtige Sorge für Wohlftand und Bil- 
dung der Bewohner geleitet werden, find erft jeit 1772, find eben 
durd) preußifche Herrfchaft Weftpreußen zu Theil geworden; ein voll- 
berechtigter Grund zu der Säcularfeier mar. hierdurd) gegeben. 
Aber andererfeits ift leider nicht zu leugnen, daß wenn wir die Gefdhichte 
der preußischen Verwaltung unferer Provinz vom Standpunkt hoher 
Politik, vom deutfhen nationalen Standpuntt aus betrachten, jehwere 
Unterlafjungsfünden, verhängnißvolle Fehler im nicht geringer Zahl 
uns enigegentreten. Einen ftarken, einen gewaltigen Jmpuls befam 
die Eultivirung und Germanifirung der von Preußen in der erfien 
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Zheilung Polens gewonnenen Gebiete glei von Friedrich II felbft; 
es ift vom ihm wahrhaft Großartiges in feinem „Canada“ geleiftet, 
und diefer einmal gegebene nadhprüdliche Anftoß erhicht die Mafchine 
auch weiter nod) eine Weile in tüchtiger Thätigkeit. Aber die Leber- 
bürdung de3 fiech gewordenen preußifchen Staates mit rein polni« 
Ihem Gebiet bei der zweiten und dritten XTheilung, dann die fran- 
zöfiichen Kriege und der für einen Augenblid aufleuchtende Schimmer 
der polnischen Wiedergeburt bradgten fhlimmen Rüdjcritt. Als man 
endlich von jenem Üüberläftigen Ballafi frei geworden war und nad) 
dem immerhin nicht unglüdlichen Ausgange des Krieges aufzuathmen 
begann, hat fi) die preußifche Verwaltung in den ehemals polnischen 
Landen nicht mehr zu jener fridericianifhen Energie, die ich zwar 
nicht eine bewußt deutfdhe, fondern eher — und ich will nichts da= 
gegen einwenden, wenn man in diefer Bezeichnung ein höheres Lob 
finden will — eine bewußt humane nennen möchte, emporgehoben : 
man j&huf neue Einridtungen und Berwaltungsformen, man befjerte 


bier und befferte dort, aber von einem feften Syftem ift da wenig. 


zu jpüren, und ebenfo wenig f&heint man fidh in Betreff der Löfung 
der nationalen Frage der Leitung irgend weldher feiten, gejchweige 
denn höheren Gefihtspuntte Hingegeben zu haben, man ließ die Dinge 
in den folgenden zwanzig Jahren und darüber mwejentlidh ihren ei- 
genen Weg gehen. Das Berhältniß der polnischen zur beutfchen 
Bevöllerung wird für das Jahr 1772 wie eins zu eins berechnet, 
und alle die Jahre hindurch, jelbft bis auf den heutigen Tag, ift es 
im Großen und Ganzen fo geblieben: auf feiner von beiden Seiten 
ift ein mweientliher VBorfprung gewonnen. Einen Bortheil aber hatte 
jenes Gemwährenlafjen der Regierung dodh gebradht: nachdem der erfte 
Schmerz über den Berluft des eigenen Staates verraudht war, lebte 
der Pole ruhig und frieblid, ohme jede nationale Verbitterung neben 
und mit dem Deutjchen. Das wurde durdh die politiiche Erregung, 
weldhe die vierziger Yahre über Europa brachten, jehnell und ime- 
fentli anders; auch bei.den Polen erwachte der Gedante und wuchs 
die Hoffnung immer mächtiger und gewaltiger, die politifde und 
nationale Selbftftändigkeit wieder zu gewinnen. Um jo größer, um 
fo weniger verzeihli) wurde der Fehler, in den die preußijche Re- 
gierung nunmehr verfiel: hierbei zeigte fich ein Syftem, aber jeden- 
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falls ein unbedingt vermwerfliches.. Während man auf ber einen 
Seite, von mo thatfählih nur wenig ernftliche Gefahr drohte, poli- 
tifche Schredbilder ja und durch Heinlihe Maßregeln reizte, ver- 
Ihloß man feine Augen der Stelle gegenüber, von der der Sebel 
zur tiefften, nadhaltigften Einwirkung auf das Volk eingejeßt werden 
fonnte; man jah unberührt und vielleicht nicht gang ungern bie 
Berfuhe und Bemühungen, das Deutfhthum zurüdzudrängen und 
zu verfümmern, wenn damit zugleih nur auch jeder freieren Rich- 
tung Licht und Luft abgejhnitten wurde. Die mehr und mehr zu 
Tage tretende Folge davon ift, daß es im diefer Hinficht dort augen- 
biidlich faft genau fo ausfieht wie vor hundert Jahren im polnifdhen 
Reihe: wie polnifh und katholifch, jo gelten auch deutjch und pro» 
teftantifh für eines und dafjelbe — für ein Land mit national und 
firhlich gemifchter Bevölkerung ein jehr jhlimmes, gefährliches Ber: 
bältnik, das Zündftoff bietet an allen Enden. Doc würde e8 bier 
nit am Orte fein, ausführlicher dieje Tragen zu behandeln; der 
Hinweis auf fie genügt, meine Behauptung zu reditfertigen, daß, aud 
abgejehen von äußerlihen Gründen, der Erfüllung jener Forderung 
bed Gomites erheblihe Schwierigkeiten fich entgegenftellten. 

Das Eomite Hat fich fehlieplih damit begnügt, aus Guftav 
Freytag’ „Bildern aus der deutfchen Vergangenheit“ jenen jo vor= 
trefflich gelungenen Abjchnitt, welcher über Yriedri den Großen 
und Weitpreußen Handelt, mit des Berfafjers Zuftimmung abdruden 
und zur BVertheilung an die Tyefttheilnehmer, in den Schulen und 
fonft gelangen zu lafen'). Da das gefammte Gejdhihtswerf, dem 
diefe Blätter entnommen find, fi bereit3 überall das. Vollbürger- 
recht erworben hat, fo dürfen wir von einer Beipredhung de3 Son- 
derabdrudes, des Kleinen fliegenden Blattes, wie Tyreytag felbft es 
bezeichnet, hier Abftand nehmen. 

Gleihfam als Einleitung zur bevorftehenden eier, um die 
Stimmung zu Hären und vorzubereiten, ließ Kreyßig, der jelbft 


1) ®riedri der Große und Weltpreußen. Aus Guftav Freptag’s „Bil- 
dern aus der deutfchen Vergangenheit“ auf den Wunjch des Gomites zur Borbe- 
reitung der weftpreußiichen Säkularfeier zufammengeftellt von dem Berfafler. 
16 ©. 8. Drud von U. W. Kafemann. Danzig 1872. 
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ehemals der Provinz angehört hat, im yeuilleton der „Danziger 
Zeitung“ eine Reihe von Artikeln erfcheinen, in denen er von mei- 
teren Gefichtspuntten aus, das Berhältnik zwifchen Germanen und 
Slaven im heutigen Oftdeutfchland von den erften Anfängen her 
biftorifch entwidelnd, die Bedeutung und Stellung Weftpreußens Har 
zu maden und zu jhhildern unternahm. Er hat dann biefe Artikel 
zu einem Buche zufammengeftellt und diefem den Zitel „Unfere 
Rordoftmart” gegeben !), worin der Sinn, in weldem er feinen 
Gegenftand behandelt, deutlich genug ausgefprodhen if. Schon vor 
mehreren Jahren hatte 2. Prome fi) die Darftellung defjelben Ge- 
genftandes, gleichfalls in einer Feftichrift, zur Aufgabe gemacht ?). 
Er hatte fih lediglich darauf beichräntt, eine gebrängte Ueberficht der 
Gefhichte des Landes, des Kampfes, welchen Deutfhe und Polen 
Jahrhunderte lang darum geführt haben, zu geben, um an den 
Thatfadhen felbft erfennen zu laffen, mweldde der beiden fich gegen- 
überftehenden Anfhauungen, die fi gleihmäßig auf das Hiftorifche 
Recht berufen, den Borzug verdiene, ob die, nad) welder es eine 
„Grenzmark des deutjchen Volkes“ fein foll, oder jene andere, melde 
ed als „altpolnifches Gebiet“ bezeichnet. Prome’3 Stellung in dem 
Streite über die Nationalität Weftpreußens ift mittlerweile, zumal 
zulegt durch die Fehde über die Herkunft des Kopernikus, hinreichend 
befannt geworden, jo daß man von felbft wifjen fan, auf melches 
Ziel er in feiner Abhandlung Hingefteuert if. Weftpreußen — do 
eö wird fernerhin unmöglid an bdiefer ungenauen Bezeichnung, mit 
welcher ich bisher, der bei der vorjährigen Yeftfeier beliebten Weife 
folgend, die Erwerbungen Preußens bei der erften Theilung zufam- 
menfaßte, überall feftzuhalten,; e8 wird bei der genaueren Betradh- 
tung der weiteren Gejhide diefer Gebiete nöthig, fie je nad Be 

1) Rreykig, $. U. Th, Unfere Nordoftmarl. Erinnerungen und Be 
tradgtungen bei Gelegenheit der hundertjährigen Jubelfeier der Wiedervereinigung 
Weitpreußens mit Deutiäland. 4 BI. 144 &. 8. PVerlag und Drud von 
%. W. Rofemann, Danzig 1872. 

2) Promwe, Dr. Leopold, Weftpreußen in feiner geichichtliden Stellung zu 
Deutihland und Polen. Geparat- Abdrud aus dem Säkular-Programm des 
Gymnafiums zu Thorn. Zweite Auflage. 1 BI. 66 S. 8. Drud und_Ber- 
lag von Ernft Lambed. Thorn 1868. 
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bürfniß, bald jo bald anders, zu jondern und zu gruppiren. Dar- 
über Tann ja kein Zweifel obwalten, daß die Gebiete linfs bon 
Beichjel und Nogat, aljo Pommerellen und der aus Kujamwien und 
Grofpolen entnommene Negediftritt, forweit die wirkliche Gejchichte 
zurüdreicht, feit dem dritten bis jechiten Jahrhundert unferer Zeit- 
rechnung etwa, in flavifhen Händen waren, jenes von Pommern, 
biefer von Polen bewohnt, und aud darin wird man den neueften 
Nahweifungen polnischer Forfcher zuftimmen müflen, daß der deutfche 
Drden das Hulmerland als ein polnifches vorfand und erhielt; die 
Gebiete von Marienburg und Elbing aber und das Ermland waren, 
als ihre Gedichte begann, lettifh-pruzifch, altpreußifch: was neuer- 
dings wieder beigebradt ift, um Pomefanien dem Slaventhum zu« 
zuweifen, ift weder zureichend noch ftichhaltig. Doch foldhes Zurüd- 
greifen auf uranfängliche Zeiten trägt nichts aus zur Beantwortung 
der Frage, auf mweilen Seite heute das Recht fteht, ob auf der Seite 
des Befigers oder deffen, der, auf Vergangenes fidh berufend, An- 
fprudh darauf erhebt. Auch hier würde das ftarre, ausfchließlidhe 
Veltgalten an dem fogenannten „Hiftorifhen Recht“, das jhon fo 
vielfah Verwirrung in den Köpfen der Menjchen angeftiftet Hat, 
nicht zum Ziele führen: mit der Verfolgung der äußerften Eonfe- 
quenzen käme man einfach zum Lächerlichen, und aus der Mitte 
der im Befige eines beftimmten Landftriches aufeinander folgenden 
Bölter ohne Weiteres ein beliebiges als das borzugsmeife beredhtigte 
berauszumählen, bei ihm mit Sintanfeßung der ganzen früheren 
Dergangenheit ftehen zu bleiben, wo wollte man dazu das Recht 
bernehmen, wenn nicht noch ein befonderes, da& allein mejentliche 
Moment Hinzulommt? Diefes Moment zu finden hat fi Kreykig 
für die erfte feiner Skizzen, die vom Eroberungsredht handelt, als 
Aufgabe geftellt. Allerdings dürfe Eroberern die Prüfung ihres 
Rechtstitels nicht erlaffen bleiben — zu diejem Refultat gelangt 
Kreybig — nur dürfe man „nicht in erfter Linie fragen: mie habt 
ihr diefe und diefe Provinz gewonnen? fondern: mie habt ihr fie 
behauptet ? was ift fie unter eueren Händen geworben? wie jeid ihr 
umgegangen mit Menfchen und Saden?“ Das allein bürfte im 
der That ala maßgebend erjcheinen, zumal wenn es fi) wie bei 
„Weftpreußen” um ein Land handelt, das, auf der Grenze zweier 
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mädhtiger Nationen gelegen und jelbft von beiden fat im gleicher 
Zahl bewohnt, abweihielnd bald der einen bald der anderen zuge- 
hört hat; über das Befigreht emtfcheidet da allein die Beantwortung 
der frage, welde der beiden ftreitenden Nationen fi) als befähigt, 
oder doc als mehr befähigt gezeigt Hat, Land und Bolt höherer 
Eultur zuzuführen. Wie e8 demgemäß eine Hauptaufgabe der Ge: 
fchichte foldyer ftreitigen Lande fein muß, die Frage nad) der größeren 
Bereihtigung der einen oder der anderen Nation zum Austrage zu 
bringen, fo hat aud) unfere Feftliteratur, theils abfichtlich theils un- 
willtürli, ihr Augenmerk wejentlih auf diefen Punkt gerichtet. 
Freilich ift da, weil man auf polnifher Seite ganz gejchwiegen hat, 
die Auffafiung, wir können nicht jagen eine überlegt parteilfche, ge- 
[hweige denn eine parteiifch entftellende, aber doc) unvermeidlich eine 
einfeitige geworden; docd e3 genügt meift die einfachen Thatjachen 
reden zu laffen; denn Polen wie Deutihe haben jedes Mal, wenn 


fie die Herrfchaft über die Lande erlangt hatten, lange genug in ' 


ihnen gewaltet, um erfennen zu lafjen, weldye von beiden Nationen 
fi) das größere Recht erworben hat. Für beichränkte Kreife ift bei 
diejer Gelegenheit auch jhon hin und wieder auf die neuere preu- 
Bifche Zeit ein aufhellender Lichtftrahl gefallen. 

Den Gegenftand der Jubelfeier felbft, die Ereigniffe, um derent- 
willen fie begangen ift, hat nur eine der Feftfchriften zum Inhalt, 
Dunder’s Abhandlung über die „Befigergreifung Weftpreußens”, 
diejenige unter allen unmittelbaren Feftihriften, die weitaus obenan 
zu ftellen ift!). Betrachten wir dieje zuerft. 

Briedrich der Große jelbft nennt die Erwerbung Weftpreußens 
einen Gewinn, der eine Epoche in den Annalen des preußifcdhen 
Staates gemadht zu haben heine, und doch hat man ein volles 
Jahrhundert gebraudt, um fi) über die Genefis der polnifchen 
Theilung Har zu werden. Solange man in jenem Act nichts An- 
deres jah als ein jchrweres Verbredhen und von den Theilnehmern, 
vollends von dem Urheber Sühne verlangte für daS dem gefnechte- 





1) Dunder, Mar, die Befigergreifung von Weitpreußen, in: Zeitjchrift 
für Preußifcge Gejdigte und Landeskunde, herausgegeben von Eonftantin Röß- 
ler. Reumter Jahrgang. Berlin 187%. €. S. Mittler u. Sohn. ©. 485-579. 
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ten Bolte der Polen angetdane Unrecht, folange nur und aus- 
fhlieplih eine moralifirende Betradytung gerade diefem Biftorifchen 
Ereignig gegenüber geltend gemadt wurde: fo lange war «8 
jehr matürlih, daß die betheifigten Gabinette ihre Archive ver 
j&loffen hielten. Denn bei jeder der drei Oftmächte fonnte man wohl 
an der leitenden Stelle das wenigftens fühlen, daß die Vorgänger 
do nicht jo ganz unfhuldig waren: weder Üriebrich der Große, 
no Katharina und Panin, no au Maria Therefia und Kaunif. 
Diejenigen aber, die jene Ereignifje darzuftellen unternahmen, fahen 
fi neben den wenigen authentiihen Actenftüden, die in die Oeffent- 
lichkeit gebrungen waren, allein auf die landläufigen, teils auf un- 
begründeter Weberlieferung, theild auf den Aufzeihnungen betheiligter 
Perfonen beruhenden Erzählungen angewiefen und befäräntt, und 
dazu waren diefe beiden Quellen, an fi jchon jehr trübe und nur 
mit Außerfter Vorfiht benugbar, zumeift no tendenzids zugeftußt, 
um immer die Schuld auf Andere zu jchieben. So ift denn, wie 
fo vieles in der früheren Gefchichtäfhreibung, auch die Auffaffung 
und Darftellung der erften Theilung Polens und bes Unterganges 
der polnifhen Republit beinahe eine Sade des Uebereinlommens 
geworden, bei der wir Deutjche wenig einwandten, wenn mdn uns 
und unfere Vorfahren al3 die Hauptjehuldigen hinftellte, jogar dies 
wohl mit einer gewiflen Befriedigung jelbft thaten. &s ift befannt, 
wie in beiden Beziehungen im Lauf ber legten beiden Jahrzehnte 
eine entjhiedene Beflerung auch Hier fidh zeigte. Unbefangener wurde 
die Auffaffung, mehr als früher wurden aud die politiiden Motive 
der Handelnden, die wichtigen olgen des Ereignifjes objectiver 
Unterfuhung unterworfen; die Beröffentlihung von neuem wah- 
ren Quellenmaterial ermöglichte eine immer bdeutlidhere, Klarere 
Einfiht in die thatfähhlihe Entwidelung der der erften Theilung 
Polens vorangehenden, fie hHerbeiführenden und der fie beglei- 
tenden politiihen Verhältniffe.e Aber die MUrbeiten von Kurb 
von Schlöger, Fr. de Smitt (Frievrid von Schmidt), Hert- 
mann, Arnet) und Sfolowiof haben doc die Frage nicht zum Ab- 
hluß dringen können. Dazu fehlte einerjeits nod die Durhforfgung 
des Wiener und des Berliner Archivs, von woher do nur erjt 
Einzelnes bekannt geworden war, und andererfeits immer nod die 
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nöthige volle Unbefangenheit. Xroß der neuen Bearbeitungen mußte 
nod) Kreyhig eingeftehen: „Wie fie (die polnijche Yrage von 1772) 
bei ihrem Auftauchen fi) im Einzelnen ftellte, wer das verhängniß- 
volle Wort der Theilung zuerft gejprochen, weldhes Ohr es gefällig 
aufnahm, darüber find die Acten noch heute nicht gejchlofien“. Und 
wenn ©. Freytag fi jo Außert: „Der Befig Oftpreußens blieb 
(ohne Weftpreußen) unficher, nicht die verfaulte Republit Polen drohte 
Gefahr, wohl aber die auffteigende Größe Rußlands. Priedrid hatte 
die Rufjen als Feinde achten gelernt, er tannte die hochfliegenden 
Pläne der Kaiferin Katharina. Da griff der Huge Fürft im reiten 
Augenblid zu“, jo hat er den lekten Sap, der der Wahrheit im 
Ganzen gleihlommt, mehr aus einer gewifjen Ahnung als aus voller 
Ertenntniß ausgeiproden. Seht endlich, mit der Arbeit Dunder’s, 
deren ungebrudte Quellen dem Berliner Ardhiv entnommen find, 
dürfte die Hauptfrage als entjhieden zu betrachten fein. 

Zunähft alfo ift es einfadh nicht wahr, durd) die Urkunden 
mehr al3 genug widerlegt, daß die Politik Friedrich’S II etwa nad 
der Beendigung des fiebenjährigen Krieges, zumal feit dem Abfchluffe 
feines xuffiihen, allerdings mit Rüdjiht auf Polen eingegangenen 
Bündniffed vom 11. April 1764, Lediglich oder doc hauptfächlich 
auf einen durd Zerftüdelung Polens erreihbaren Gewinn gerichtet 
geweien, gejhweige denn daß diejes Bündniß felbft durch foldhe Ge- 
danfen hervorgerufen wäre. Das ift ja richtig, Yriedrid Hat jchon 
in frühen Jahren e8 auögefprodhen, daß Polnisch-Preußen dem preu- 
Bifhen Staate nothiwendig fei; aber welcher Schullnabe, der nur 
mit mäßigem Berftändniß die damalige Geftalt Preußens betrachtet, 
müßte nicht ganz von feldft darauf fommen, daß Pommerellen und 
Ermland zu jeiner Abrundung, zu feiner Erhaltung unentbehrlich 
waren? Und dann war der Gedanle einer Theilung Polens weder 
zuerft noch allein in dem SKopfe des preußiichen Rronprinzen ent- 
ftanden. Sehen wir von den Theilungsplänen ab, die jchon im 
fünfzehnten Jahrhundert von mehreren Seiten her aufgetaucht waren, 
die aber Friedrich fihherlich nicht gefanıt hat, jo hat Karl X Guftav 
zur Zeit der Schlacht bei Warfchau dem Großen Kurfürften zwei 
Male den Plan zu einer Theilung der Republil unterbreitet; im nor= 
difchen Sriege ferner hat nicht blok Schweden durd Anerbietungen, 
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die auf das Gleiche Hinausliefen, König Friedrich I zu fi) hinüber 
zu ziehen gejucht, jondern‘ au der polnifhe König felbft, Auguft 
der Starke, wollte um denjelben Preis Pommerellen hingeben, und 
Friedrih ging gleid mit Eifer auf „das große Deffein und bie 
partage“ ein; ein anderes Mal bot Auguft für die Unterftügung 
feiner auf Einführung der Erblichkeit und einer ftrafferen monar- 
hifchen Regierungsform gerichteten Pläne dem ruffifhen Ezaren pol- 
nifhe Provinzen an; fpäter wieder, in den jechöziger Jahren, ver- 
meinte Frankreich Sriedrich II jelbft dur die Ausficht auf polni- 
jhes Gebiet von Rukland abziehen zu können. Man könnte jagen: 
die Theilung Polens lag jhon lange in der Luft. Polen, das in 
feinem Umfange gewaltige Rei, das, wenn es für die Thronbe- 
jegung und für die Verwaltung eine feite Conftitution gehabt Hätte, 
wenn e& nicht durch die Umtriebe der Jefuiten der Schauplag wüfter 
und biutiger Gtaubensverfolgungen geworden wäre, wenn fein Adel 
nur in namhaften Bruchtheil fih von Ehrgefühl und Baterlands- 
liebe. hätte leiten lafjen, allen Nahbaren gefährlich werden konnte, 
das aber in feinem traurigen Zuftande, mit allen angedeuteten Fehlern 
behaftet, jeder beliebigen Einwirkung fremder Mächte offen, als ein in 
jedem Augenblid das Aufflammen drohender Feuerbrand dalag — diefes 
Polen reizte jeden zum Zugreifen, fei e& zur Strafe oder aus Bor- 
fit: erlittene Unbill zu rächen oder drohende abzuwehren. Die 
Ruffen freilich Haben gut reden, daß fie bis zu dem entjdheidenden 
Augenblid gar nicht an eine Theilung gedaht haben — natürlich 
nicht; denn fie wollten die Artiihode ganz und allein verjpeifen. 
Diefen Gedanken aber muß man fefthalten, wenn man das Ber- 
halten Yriedrich’3 in dem Jahrzehend vor der erften Theilung richtig 
würdigen will. 

Der König gibt als den Hauptgrund für den Abfchluß jenes 
eufftichen Bündniffes vom April 1764 an, daß „man fi nah Hu- 
bert3burg einige Jahre eines foliden Friedens verjdhaffen mußte, 
um die zu Grunde gerichteten Provinzen wieder berzuftellen“. Mit 
Oefterreih und Yranlreid) troß des Tyriedend nichts weniger als 
ausgeföhnt, von England verlafjen, konnte er am der ruffiihen Kai- 
ferin allein Rüdhalt und Stüße finden; wollte er bei irgend einer 
kriegerischen Berwidelung nicht allein daftehen, Angriffen von allen 
Hiftorifäe Zeitigeift. XXXL DB». 21 
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Seiten fi) auögefept jehen, fo durfte er einen Preis dafür zu zahlen 
feinen Anftand nehmen, und diefer Preis war bewaffnete Hülfe, 
wenn andere Mächte, die an den polnijchen Berhältnifjen Antheil 
nahmen, den rujffiihen Plänen mit Gewalt entgegentraten. So 
wenig dachte Friedrich bei diefer Gelegenheit an Zerritorialgewinn, 
dab er, als ihm vor dem Bertragsfchluß ruffiicherjeits Entjchädi- 
gungen in Ausficht geftellt wurden, fie entjchieden zurüdıwies, weil 
eine Berkleinerung Polens nur zu neuen Wirren und Kriegen führen 
könne. — Zunächft Hatte man damals in St. Petersburg nur die 
-Abficht fi dur die Begünftigungen der Diffidenten, dur ihre 
Einführung in die politifhe Gleichberedhtigung eine zur Danktbarfeit 
verpflichtete, ftets auf die ruffiihe Hülfe angemwiejene Partei zu 
Ihaffen und durd die Erhebung eines ergebenen Fürften auf den 
foeben erledigten Thron die polnische Krone ganz an das ruffiiche 
Interefie zu feffeln. Der erfteren Forderung Tonnte Friedrich mit 
Rüdfiht auf die Proteftanten im weftlihen Polen aus vollem Herzen 


zuftimmen, wenn die Rufen nur nidt durch Übertriebene Forderun- 


gen die Polen zum Aeußerften reizten und dadurd) felbft einen Krieg 
beraufbefjhtworen; bei dem zweiten Punkte war ihm die Perjonen- 
frage volltommen gleihgültig, wenn mur wicht ein Mitglied des 
öfterreihifchen Haufes in das Spiel kam, er hätte, um nur den 
Frieden aufrecht zu erhalten, jogar einem Sadjen feine Zuftinmmung 
nicht verjagt. Das eben ftand ihin jegt und die folgenden Jahre immer- 
dar als Hauptaufgabe vor Augen, fein erichöpftes Land nicht etwa 
um nichts wieder in den Strudel eines Frieges, bei weldhem er im 
beiten Falle nichts gewinnen, aber leicht viel verlieren fonnte, hinein- 
reißen zu laffen. Seine Weifungen an feine Gefandten in Peters- 
burg und in Warfchau, feine Mahnungen an die Kaijerin fommen 
immer darauf hinaus: nur feinen Krieg in Polen und um Polens 
willen! Mit Feltigfeit und Entjchiedenheit verweigert er die wieber- 
bolt verlangte Beihülfe, indem er den Finger auf jene Stelle des 
Bertrages hält, die ihn nur für den Fall eines bewaffneten Ein- 
greifens Fremder verpflichtet, fi fogar für frei erklärt bon diefer 
Verpflihtung, wenn die Rufen durdy eigene Schuld, durch die Map- 
lofigkeit ihrer Forderungen fremde Einmifhung provociren. Nir- 
gend3 findet fi) au nur der geringfte Anhalt für die Bermuthung, 
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daß er gegen eine gute Bergeltung hätte anderen Sinned werben 
tönnen oder mögen. 

So weit reiifertigen die Politit Yriedrich’3 des Großen die 
einfachen Thatfahen. Es bleibt nun aber no ein Punkt, von dem 
aus gegen ihn mit einem größeren Scheine des Rechtes ein fchwerer 
Borwurf erhoben. werden kann, der nämlich, daß er abfidhtlid und 
wiffentlich den jchnellen Berfall der polnifchen Republit herbeigeführt 
hätte. Ein Wrtifel des erwähnten. preußifch-ruffifchen Vertrages 
fautet dahin, daß in Polen die freie Wahl des Königs, jowie über- 
haupt die beftehende Berfafjung und ihre Grundgejepe nöthigenfalls 
mit Gewalt aufredterhalten, alfo die Erblichleit der Krone und die 
Herftellung einer fefteren Regierungsgewalt verhindert werden follten, 
und als jpäter Rußland trogdem Berfaflungsveränderungen, Ber- 
faffungsverbefferungen . in Polen durdguführen verjudhte, wehrte 
Friedrich foldden Beftrebungen, fo viel er konnte. Sehen wir davon 
ab, ob bei dem Charakter der Polen, wie er-fih uns in jener Zeit 
in faft ausnabmslofer Allgemeinheit zeigt, eine Beflerung der pol- 
nifen Berhältniffe von innen heraus möglich gewefen wäre, jo ift 
dod fo viel unbeflreitbar richtig, dak nur eine folde den Sturz 
hätte aufhalten können, dab ein Berfuh mit ihr aber mwefentlich 
durch Friedrich Hintertrieben worden ift. Da ift es denn fehr leicht, 
wenn man nur bon allgemeinen Principien ausgeht, wohl gar ftart 
mit moralifher Entrüftung in das Feld rüdt, über Friedrich’s Po- 
litit den Stab zu breden. Aber wenn man unbefangen die bama- 
lige Zage, die damaligen Yntereflen des preußifchen Staates in das 
Auge faßt, ohne deren Berüdfitigung man ihm unmöglich gerecht 
werden fann,. jo wird man, wie e8 auch von einer Seite, auf ber 
man fonft nicht allzu geneigt ift feiner Politik zuguftimmen, jchließ- 
(ich doch gefchehen ift, immer zu der Einficht fomimen, daß er kaum 
anders hätte handeln können, alö er gehandelt. Dunder num trifft 
das Enticheidende, wenn er darauf binmeift, daß „die Stellung 
Preußens und Rußlands zu jenen (polnischen) Reformen eine total 
verfchiedene” gewejen jei: Rußland fonnte durd eine beflere Orga- 
nifation und die dadurdh bewirkte Kräftigung des von ihm be- 
errichten Landes nur gewinnen ; Friedrich dagegen hatte feine 
Sicherheit, dak nicht etwa nad Ablauf der at Yahre, für melde 
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das Bindnik von 1764 zunädft abgeidlofien war, Rußland für 
gut befand, feine Front wieder zu ändern und fi, wie zulegt gegen 
die Pforte und Defterreih, fo wieder einmal gegen Preußen zu 
wenden, und vollends war die Gefahr groß, wenn e# dem erftarkten 
Polen, „diefem Staate, der flet3 feindfelig gegen Preußen gemefen 
war und feindjelig bleiben mußte, der feine Pfandjchaften einlöfen, 
an den Oftpreußen (nad dem Ausfterben der Hohenzollern) zurüd- 
fallen follte“, gleichviel wie gelang, fi aus der Abhängigfeit vom 
Ezarenhofe frei zu maden. Unter diefen Umftänden, bei jolden Er- 
mwägungen verbot fi eine Polen freundliche BPolitit von felbft; fie 
fegte zu viel, vielleicht den Beitand des eigenen Staates auf das 
Spiel. 

Um die Sachlage verwidelt und für Preußen gefahrdrohend 
zu maden, brad), dur die von ruffifchen Truppen ausgeführte 
Grenzverlegung verurfacht, der türkifche Krieg aus; da Defterreid 
Hortjhritten Rußlands an der unteren Donau nicht gut ruhig zu- 


fehen tonnte, jo war nad) den erften Erfolgen der ruffiichen Waffen 


gegen die Türken eine Diverfion Defterreihs in Polen zu erwarten 
— Frankreich Hörte nicht auf zu fadheln und zu treiben — und 
Hriedrich mußte dann, während er vorläufig nur Subfidien zahlte, 
activ am Kriege theilnehmen, ein für ihn faft jchredhafter Gedante. 
Zum Glüd war man in Wien nicht befonders kriegsluftig; man 
traute fi) die Gejhidlichkeit zu, Friedrich vielleiht von Rußland ab- 
zuziehen und glaubte j&hon faft Halb gewonnenes Spiel zu haben, 
als er bereitwillig auf eine Zufammentunft mit Kaifer Yofeph ein- 
ging. Er dagegen, der König, der davon ausging, dak das befte 
Mittel, fehnell und womöglich ohne Schwertihlag mit Türken und 
Polen zur Ruhe zu kommen, das einmüthige Zufammengehen der 
drei Oftmädhte fein müffe, kam für einen Augenblid auf den Ge- 
danten feiner Jugend zurüd, der ihn in Polen den Preis finden 
fieß. Da man aber am Hofe von St. Petersburg, wo er vorfichtig, 
den Namen eines politiihen Privatmannes vorfhiebend, den Boden 
fondiren ließ, auf fein Project nicht gleich einging, ließ er es fofort 
wieder fallen, und niemals hat er felbft e3 wieder aufgenommen. 
Die Zufammenkunft Zofeph’s und Friebrich’s Hatte in Wirklichkeit, 
troß deö befferen Anfeins, keinen Erfolg; Raunig faßte fogar die 
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Sadıe fo auf, daß Defterreih durch die in Neike getroffenen Verab- 
rebungen in feiner Weile gebunden fei, und Jojeph felbft „urtheilte 
fehr Hart über den König“, obwohl diefer, wie aus einem Briefe 
an den Prinzen Heinrich hervorgeht, die befte Abficht aufrichtiger 
Ausföhnung und Annäherung hatte. Den einen reellen Vorteil 
hatte der König von der Zufammentunft, daß feine Hülfe im Preife 
flieg, daß die ruffiihe Allionz nod im Jahre 1769, alfo nod) Lange 
vor ihrem Ablauf, mit einigen günftigen Zufägen bis 1780 ver- 
längert wurde. 

Da die bedeutenden Erfolge, weldhe die Rufen noch kurz vor 
dem Schluffe des Feldzuges über die Türken errangen, den Eintritt 
des Donaureiches in den Kampf immer näher zu rüden, unbermeld- 
lich zu machen fhienen, jo kam es dem Könige hödhft erwünjcht, 
dab Katharina den Prinzen Heinrich, der im Yrühjahr 1770 bie 
Königin von Schweden, feine und Friedrih’s Schwefter, in Stod- 
bolm befudhte, um ihre in dem dortigen Parteitreiben Rath und 
Hülfe, die fie an ihrem fhwadhen Gemahl nicht fand, zu leihen!), 
einlud feinen Rüdiweg über Petersburg zu nehmen. Während Fa- 
tharina auf diefe Weife den König, der fich eben zur zweiten Zu- 
fammentunft mit Nofeph anfhidte, fefter an fich zu fefleln hoffte, 
mwenigftens der politifchen Welt einen -Beweis der underminderten 
Freundihaft mit Preußen geben wollte, rechnete Tyriedrih darauf 
durch die perfönliche Einwirkung feines Bruders den ruffiichen Hof 
leiter zur Mäßigung gegen die Türken wie gegen die Polen be- 
wegen, frieblicderen Gedanken zugänglicher machen zu können; benn 
das war fein einziges Streben, zu verhüten, daß der Krieg fi aus- 
dehnte und erweiterte, wohl gar ein allgemeiner, europäiicher würde. 
In allen feinen Briefen und diplomatischen Schreiben aus bdiefer 
verhängnißpollen Zeit, zumal an feinen Bruder nah Stodholm und 
Petersburg, ift wieder nur von der Nothwendigkeit des Trriedens 
die Rede; wird ihm die Ausfiht auf Landgemwinn, auf Erjag für 

1) Wie Dunder (&. 580) dazu kommt, den Tod des Königs Wbolf 
Priedrih von Schweden, der do am 12. Februar 1771 erfolgte, ein Jahr 
zurüd zu datiren und mit der Meife des Prinzen Heinrich in Verbindung zu 
bringen, Tann ich in der That nicht begreifen. 
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feine Mühen und Ausgaben nabegelegt, jo geht er darüber hinweg 
oder weift e8 beflimmt von fi; den Ruffen jhilbert er die öfter- 
reihifhen Rüftungen als gefährlicher, wie fie ihm felbft erjdeinen; 
als man in Peteröburg feinem Anerbieten zur Friedensvermittelung 
bei der Pforte unter fdhmeichelhaften Worten ausweicht, empfindet er 
biejes zwar ala Hohn, doch er „verzichtet gern auf das undankbare 
Gejhäft der Mediation, wenn nur fein Rath für Polen . . . endlich 
in Petersburg angenommen wird“; diefer Rath aber ging dahin, 
„daß Polen feine zu fhwere Bedingungen auferlegt würden“: er 
hatte fie in feinen VBorfälägen beftimmt formulirt. 

Anders, weniger gemäßigt wird uneigennüßig als der König 
felbft, dem bie SHerftellung des Friedens, die yernhaltung feines 
nod) lange nicht geheilten Staates vom Kriege eines Gelbopfers, 
zu dem er fidh fonft ohne reelle Bortheile nicht gern entfhlok, wohl 
wert jdhien, zeigte fi) Prinz Heinrid, fowohl fon vor ala mäh- 
rend feiner Petersburger Reife. Er ift e8, und nicht der Sönig 
felbft, der im diefer ganzen Zeit, jeitvem das „Lunar’iche Project“ 
zu Boden gefallen war, den Gedanken an eine Entihäbigung in 
Polen, an eine Theilung Polens feftgehalten hat. Noch ehe er nad 
Schweden abreifte, föhrieb er einmal an feinen Bruder: „Ich will 
Di als Herrn der Ufer des baltischen Meeres . . . fehen“, und 
feßte des Längeren auseinander, wie beide Mächte, Rußland und 
DOefterreih, durch die augenblidliche Lage, dur den Krieg leicht ge- 
nöthigt werben könnten Preußen zu fuchen, man müßte nur „einen 
Plan zu bilden vermögen, der allen Ynterefien genugtihäte“; denn 


— fo hatte er fi, für alle Zeiten Das Richtige treffend, fon früher - 


geäußert — „es gibt keine Mächte, die fich nicht befreundeten, jobald 
fie in Zractate eintreten, weldhe die Vergrößerung der gegenfeitigen 
Staaten bezweden“. Der König erwiderte, daß weder Rußland nod) 
Defterreih ihm einen Zumads gönnen würden. In Petersburg 
warf der Prinz gelegentlih den Gebanten an eine Zripelallianz 
zwifdjen den drei Oftmädhten bin, „durch welde gegenfeitige Vor- 
theile für die drei Kronen feftgefegt würden“. Aber, um „fich nicht 
dem Zabel des Königs auszufegen“, „um ihn nit zu lompro- 
mittiren“, ging er vorläufig nicht näher darauf ein: immerhin „ift 
ed mögli, daß ih Dir. einen Dienft in der Borausfegung leifte, 
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daß Du den Wiener Hof beftimmen fannft im diefelben Interefjen 
einzutreten und für die Deinigen thätig zu werben, wie ich es 
voünjche. Man fieht, er tritt in der ganzen Sade allein aus ei- 
genem Antriebe auf, ohne irgend einen Auftrag von dem königlichen 
Bruder erhalten zu haben, faft ohne die Zuftimmung dejjelben. So 
lange eben Defterreich nicht mit von der Partie war, blieb die Aus- 
führung eines polnifen Theilungsplanes doc zu gefährli: ein 
thätliches, gewaltthätiges Eimgreifen Preußens und Rußlands in die 
polnifchen Angelegenheiten mußte mehr als wahrjheinlich auch ein 
thätliches Eingreifen der auf der Gegenfeite flehenden Mächte, d. 5. 
einen allgemeinen Krieg hervorrufen, jene Gefahr, die riebrih um 
jeden Preis vermeiden wollte; auch mochte er ji doch nicht in eine 
zu enge Abhängigkeit von Rußland begeben, „nicht jeldft feine Ketten 
fehmieden und nur die WohltHat des Polyphem geniehen, zulegt ver- 
fpeift zu werben“. Da gab nun, ganz unerwartet und nad) biejer 
Seite hin gewiß ganz unabfichtlih, gerade Defterreih burdh fein 
Zugreifen die befte Gelegenheit, um die Pläne, welche Prinz Hein- 

rich. für den Staat feines Bruders mit fidh herumtrug, fhneller hin- 
„ auszuführen. 

Im Jahre 1412 Hatte Kaifer Sigismund einige Bezirke der 
ungarifhen Gefpanihaft Zips an Polen verpfändet. Aus Furdt 
— fei e8 angeblich oder wirflid — daß bei den inneren Wirren 
Polens dieje Gebiete durch Grenzverlegungen und Streifereien leiden 
fönnten, ließ der Wiener Hof zuerft nur ihre Grenzen marliren und 
befegen, griff aber bald darauf aud; weiter, indem er zwei polnifche 
Starofteien befegte und eine Zaiferliche Verwaltung für diefe Lande 
einrichtete; als die Republit Belchwerbe führte, antwortete man ihr, 
fie möge ihr Recht auf die befeßten Gebiete erweien. In Peterd- 
burg hatte man fofort den richtigen Bid, daß die alten Gedanken 
an den Gewinn von ganz Polen daburdh an ihrer Ausführbarkeit 
fiart verloren hätten, daß man, um die Schwierigfeiten zu mindern, 
auch dem treuen Bundesgenofien etwas würde zufallen lafjen müflen; 
jener Borfhlag der Tripelallianz jchien jet Wurzel faflen zu wollen. 
Halb jcherzend gab man dem Prinzen Heinrich Andeutungen und 
ermuthigende Winte; diefer aber faßte die Sache ernft und machte 
fofort (8. Januar 1771) dem Bruder Mittheilung von den plöplich 
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fo günftig gewordenen Ausfichten. Zuerft wollte der König, der 
noch furz zubor dem Bruder gejchrieben Hatte: „Ich fürdhte, man 
wird mid) melten wie eine Mildkub und Dir den Schnabel fo lange 
als möglich in das Wafler halten“, von der Sache nichts wifen, 
weil e8 ihn vorläufig nod unmöglich dünkte Rußland und Defter- 
zei zu gemeinfamenm Handeln zu vereinigen, und dann — weil 
ihm der gebotene Preis zu gering fdhien. Ermland allein war ihm 
nicht der Rebe, nicht fechs Grofchen mwerth; Lönnte er dagegen das 
ganze polnifche Preußen erlangen, fo würde das wohl Mühe und 
Koften lohnen, um folden Gewinnes willen könnte man fi aud 
— und biejes offene Geftändniß, zumal aus dem ganzen Zufammen- 
bange der Thatjachen herausgerifien, dürfte in der That nicht jehr 
geeignet erjcheinen die Gegner der Friedericianifhen Politit umzu- 
flimmen — über das Gefchrei der Welt „von Habjuht und Uner- 
fättlihkeit“ Hinmwegfegen. 

Neutral konnte Friedrih unmöglih auf die Dauer bleiben: 
das hätte gehieken, wie befonders wieder Prinz Heinrich herborhob 
und ausführte, feinen Staat der Gefahr ausfeken, daß fi Rußland 
zwifhen Preußen und die Marken hineinfChob. Es galt jegt die 
ruffiiden Staatsmänner dem Gedanken einer gleihmäßigeren Thei- 
lung, dad Wiener Cabinet, das immer mehr in den Krieg hinein- 
zutreiben jdhien, dem Gedanken einer friedlichen Politit zugänglich 
zu maden. Das Erftere gelang nad fait fechsmonatlichen Ber- 
bandlungen, und als nun Friedrih im Winter, no bevor man 
über alle einzelnen Punkte einig geworden war und einen Bertrag 
abgejchloffen Hatte, energisch zu rüften begann, wurde man aud) in 
Bien allmählih anderen Sinnes. Die erfte Forderung, mit weldjer 
Defterreich herausrüdte, gegen den in Ausficht geftellten polnifchen 
Gewinn Glag einzutaufhen, wies der König mit Entfchiedenheit und 
bitterem Hohn zurüd; dann verlangte man, um gegen ruffiihe Er- 
oberungen an der unteren Donau ein Gegengewicht zu gewinnen, 
Belgrad und Serbien, und diefes troß des Treundichaftsvertrages, 
den man eben erft im Juli mit der Pforte abgefchlofien hatte. Erft 
als endlih Rußland fi zum Verzicht auf Moldau und Walachei 
bereit finden ließ, trat auch Defterreih von der Abficht der Berau- 
bung des Bundesgenofjen zurüd, verlangte aber ausprüdfich eine 
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gegenfeitige Berpflichtung der drei in Polen theilenden Mächte, daß 
die Antheile jeder einzelnen einander vollftändig gleich fein follten. 
Während Maria Therefia felbft allen Vergrößerungsbeftrebungen 
durhaus abhold gemweien mar, hatten bisher Kaifer Yojeph und 
Raunig die Sache foweit gefördert, und nunmehr erft willigte auch 
fie, wenngleich mit Widerfireben, in den Plan ein. Diejes Wider- 
fireben der Kaiferin hinderte aber nicht, daß man von öfterreihifcher 
Seite die größte Begehrlichkeit zeigte, fomwohl mas den Umfang der 
Worderung, als mas die Schnelligkeit des Zugreifens betraf; man 
verlangte troß jener Berpflichtung zuerft jo viel, al3 die anderen 
beiden Mächte zufammen nahmen, und fehritt zur Bejehung, noch 
ehe die Berträge geichlofien waren. 

Nachdem am 19. Februar 1772 Rußland und Preußen fid 
in einer Convention geeinigt hatten, fam am 5. Auguft ber Ber- 
trag zwifchen allen drei Mächten zu Stande, und im September 
nahm König Friedrich feine neuen Erwerbungen in Beflp. 

So weit geht Dunder’3 Darftelung. Wir Haben nun zwar 
gleichzeitig noch eim größeres, jelbfiftändiges Werk über die erfte 
Theilung Polens erhalten, das, borzugsweife aus dem Wiener Archiv 
entnommen, im Allgemeinen zu dem gleichen Rejultate fommt und 
in vielen einzelnen Punkten fehr gut zur Ergänzung dient. Da e8 
aber nicht als eine Jubelichrift erfchienen ift, jo entzieht es fi einer 
weiteren Beiprehung an diefer Stelle. 

Ueber diejenigen Feftjchriften, melde die weiteren Schidfale 
der ehemals polnifch-preußifchen Lande, fei e8 aus früherer oder 
fpäterer Zeit, darftellen, alfo mehr mittelbar zur Entjeidung der 
Frage nad) dem größeren Recht der beiden ftreitenden Nationen bei- 
tragen wollen, dürfen wir ums fürzer fallen, nicht bloß weil ihr 
Anhalt zumeift das allgemeine Intereffe weit weniger in Anfprud 
nimmt, weil fie meift nur engere Kreije behandeln und berühren, 
fondern aud weil fie ja do nur weitere Ausführungen der un- 
übertrefflihen Schilderung find, mweldhe Freytag "in feiner Skizze in 
großen Zügen gegeben hat. 

Retywijch!) fhildert, nadhdem er zuvor ald Einleitung in 


1) Rethwif, Dr. Conrad, Weftpreußens Wieberaufleben unter Priebrid 
dem Großen. 1 ®., 23 &. 4. Berlin 1872, 28. Weber. 
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gedrängter Weife ein Bild von dem entworfen hat, was Polnif- 
Preußen unter der polnischen Herrfaft und Mipherrichaft geworben 
war, ausführlicher die Reformen Friebrich’3 des Großen. 68 ift 
im Wejentliden, wie e3 auch bei einem foldhen Thema auf dem karg 
zugemeflenen Raume einer Schulprogrammabhandlung nicht gut an- 
ders fein"tonnte, nichts Neues, was uns da geboten wird; bon 
einer Benugung von „urfundlihem Material“ finden fi nur jehr 
vereinzelte Spuren. Aber dennoch verdient diefe Zufammenftellung 
jedenfalls unferen Dank, weil fie durdjaus jo gearbeitet if, daß fie 
fi jehr wohl einen weiteren 2eferkreis wird fchaffen können. Die 
beiden älteren Schriften, weldde den Gegenftand bisher allein voll- 
ftändig behandelten, find gänzlich ungenießbar, die von Roscius 
(1828) jowohl ala die vom Grafen Lippe (1866), jerie ihres Stils 
wegen, diefe wegen der Anordnung und des Stils. 

Ganz Local befchräntt ift der Inhalt von Frölid’s Ge- 
jehichte des Kreifes Graudenz !). m Auftrage der Staatsregierung 
und der Graudenzer Kreisflände übernahm «8 %., ein ftäbtifcher 
Beamter zu Graudenz, der fon lange mit Vorarbeiten zu einer 
Geihhichte feiner Stadt befhäftigt war, diefe auf den ganzen Kreis 
auszudehnen. Er war fo glüdlich, während feiner Vorbereitungen 
einen überreihen Schab an urkundliden Quellen aufzufinden: zu=- 
nädft das für verloren gehaltene Stadtardhiv von Graudenz, zumal 
für die Jahre 1480 bis 1772, dann zahlreihe Handfchriften des 
ehemaligen dortigen Jefuitencollegs und das Stadtardhiv von Leffen. 
Bereits 1868 hat er den erften Theil feines Werkes geliefert, welcher 
in alphabetijcher Reihenfolge die „Geichid;te der einzelnen Ortichaften 
deö Kreifes” an der Hand der Urkunden behandelt, man könnte faft 
fagen: in der Form fehr ausführlicher Regeften. Es ifl das eine 
Borm, eine Selbftbefhräntung jedenfalls, wie fie Localhiftorifern, 
die doch meiftens Laien in der Gefchichtsmiffenfchaft find, nur durd- 
aus zu wünfden wäre. Gewöhnlich Haben diefe Herren an irgend 
einem biftoriichen Buche, das fie daheim gefunden haben, ohne zu 


1) Bröfih, X, Geichichte des Graudemer Mreifes. Zweiter Band. Die 
Leite und Gulturgefchichte. Wus vorhandenen Mrkunden und ardivalifien Rad- 
richten dargeftellt. ABI., 266 u. VI ©. 8. ®raudenz, im Gelbfiverlage 1872. 
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fragen, ob e# neu oder alt, gut oder fähledht fei, ihre erfte Studien 
gemadht, darnady ihre Anfichten über frühere Berhältniffe und Er- 
eigniffe gebildet und verarbeiten nun das ihnen zu Gebote flehende 
Material nad) ihrer eigenthümlichen, nicht gerade immer ridtigen 
Borftellung und vorgefaßten Meinung. Häufig genug ift an ber- 
gleichen Arbeiten für den Geichichtsforfcher von Fach nichts weiter 
braudpbar. ald — wenn fo etwas überhaupt vorhanden it — bie 
beigegebenen Urkunden. Ganz anders geht %. zu. Werke: man fieht 
auf jeder Seite feines Buches und gleichfalls in den Abhandlungen, 
die er nebenbei (in der Altpreußifhen Monatsjhrift) veröffentkidht 
bat, daß er fi ernftlih bemüht Hat dur das Studium guter, 
wenn au nicht immer der neueften Hülfsmittel in das Welen 
früherer Zeiten einzubringen; aber dennoch bejcheidet er ficdh meifl 
feine Quellen jelbft jpredden zu lafien. Der jeßt erfdhienene zweite 
Band, „die Zeit: und Eulturgefchichte“ des Sreifes in fortlaufender 
Darftellung enthaltend, zerfällt in drei fehr ungleiche Hauptabjänitte: 
die ältefte Gefhichte und die Ordensherrihaft (S. 1—28), die pol» 
nifche Zeit (S. 28— 221), die Wiedervereinigung von Weftpreußen 
und Oftpreußen und die preußifde Zeit. Hier zeigt fi) das Ge- 
id und wiederum die verftändige Selbftbefhräntung des Berfaflers 
befonder3 aud darin, daß ihm fein Kreis nicht, wie es in ähnlichen 
Tällen jo Häufig gefhieht, al3 der Mittel- und Angelpunlt der ganzen 
Belt, die gefammte Weltgefchichte al3 nur um feines Sreifes willen 
gefchehen erjeint; felbft die Provinzialgejdhichte behandelt er immer 
nur als Hintergrund, von welddem fi) der von ihm befonders dar- 
geftellte Gegenftand in hohem Relief abhebt. Hin und wieder eine 
fchiefe oder antiquirte VBorftellung, felbft Heine Berfehen in der Auf- 
fafjung des Allgemeinen verjchwinden jo um fo leichter. Am Meiften 
geeignet das ntereffe des heimifchen Leferd mie nicht minder des 
wifienf&aftlicden Forfhers in Anfprud zu nehmen find aus der pol- 
nifchen Zeit die auf den Rathsbüchern, Kämmereirechnungen, Schöffen- 
büdern, Erbidichtungen beruhenden Schilderungen des bürgerlichen 
Lebens, der focialen, rechtlihen und municipalen Berhäftnifie, des 
(jefuitifcden) Schulweiens, der ländlichen Zuftände, und ferner die 
reihen und nad vielen Seiten hin wichtigen Einzelheiten aus den 
Schwedenlriegen des fiebzehnten, aus dem nordidhen und den pol= 
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nischen Kriegen des adhizehnten Jahrhunderts, aus der neueften 
Periode die Reformen Fyriebrich’8 des Großen, der von 1773 ab 
alljährlich (mit Ausnahme von 1778 und 79) feine große Mufterung 
der preußifhen Truppen zu Modrau im Graudenzer Streife abhielt, 
und die Bertheidigung der Feltung dur; Gourbiere. Der legte Ab- 
fehnitt, der „die Mortfchritte des gegenwärtigen Jahrhunderts“ kurz 
beipricht, jhließt mit den für Graudenz wichtigften Tagesfragen, 
den für den Ort felbft nicht fehr günftigen Einwirkungen der neuen 
Eifenbahnen und der darauf begründeten „Nothwendigfeit eines 
feften Weichfelüberganges bei Graudenz“. Bon wen und an melder 
Stelle immer das Werk aufgefchlagen werden mag, ftet3 bietet es 
Unterhaltung und Belehrung in ftattlicher Fülle, dem Yorfcher auch 
reiches Hiftorifches Material in unvderborbener Geftalt. 

Einen weiteren Raum umfpannt eine andere, ihrem Umfange 
nach freifich weit geringere, aber nad) ihrem wifjenfpaftlichen Werthe 
jedenfalls fehr Hoch zu ftellende Feftichrift, welche der Braunsberger 
2pcealprofefjior Bender geliefert hat: eine überfichtlihe Darftellung 
der Gejhichte und Verfaffung Ermlands d. h. desjenigen Theiles 
der Provinz Preußen, der ehemals unter der weltlichen Regierung 
der Bilchöfe von Ermland (oder Heilsberg) geftanden hat und Heut 
zu Tage die vier landräthlihen Kreife Braunsberg, Keilsberg, 
Röpel und Allenftein umfaßt!). Der Berfaffer fucht nadzumweifen, 
wie „Ermland nad) feiner natürlichen Lage und feiner gejhichtlidhen 
Entwidelung ein intergrirender Theil von Gefammtpreußen“ ift, 
feine Gefhichte alfo bei aller ihrer Eigenthümlichleit nur als „eine 
Theilgeihichte Preukens” aufgefaht werden kann und darf. Daher 
legt er das Hauptgewidht nicht auf die Erzählung der äußeren 
Shidjale, jondern auf die Darftellung der Berfaffungsentwidelung, 
wobei ihm für die Ordenzzeit die bortrefflihen Beröffentliäungen 
des Vereins für die Gejchichte und Altertfumstunde jenes Ländchens 
(Codex diplomaticus Warmiensis und Scriptores rerum War- 


1) Bender, Dr. %of., Ermlands politifche und nationale Stellung inner- 
balb Preußens an den Hauptmomenten feiner früheren Gefchichte und Verfaffung 
dargelegt. Im Yuftrage der Ermländijhen Feftdeputation. VI u. 182 ©. 8. 
Seilsberg 1872. 
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miensium) reidjen Stoff boten. Es erhält aber der Abjhnitt über 
die Berfafjung Erinlands eine um jo größere Bedeutung, weil er 
im Grunde genommen nicht weniger als eine Darftellung der ent- 
Iprehenden Berhältniffe im ganzen Orbensflaate gibt; denn man 
ging im Allgemeinen überall nad denjelben Grundfägen zu Werte. 
Als etwas Eigentyümliches erjheint das Berhältnig des Hochmeifters 
und des Ordens zu dem fo gut wie fouveränen, aber dod dem 
ganzen Körper des Ordensftaates untrennbar eingefügten Bifchof 
und feinem Lande, und es ift gewiß ein jehr richtiger Gedante des 
Berfafjers, wenn er dafjelbe als eine Art von Schirmvogtei auffaßt. 
Das er jonft aber über die befonderen Beamtenklaffen der Bifchofs- 
vögte und der Orbenspögte beibringt, erjdheint mir nicht ganz Har 
und vielleicht nicht ganz zutreffend. Nicht vollftändig glaube ich 
ferner mit dem übereinftimmen zu dürfen, was der Berfafjer über 
die Grundbefigverhältniffe der alten Preußen jagt, ald deren dharat- 
teriftijches Merkmal er die Bereinigung der einzelnen Yeldmarten 
zu „größeren Bezirken, die unter gemeinfchaftlichen Vorftehern, Ridh- 
tern, ftanden, zu Gemeinden“ vorausfeßen möchte, noch weniger mit 
feiner Anfit über die preußifhen „Könige“ und über den Ober« 
priefter Kriwe als „Oberherrn des ganzen Landes“. — Wenn bie 
beutigen Polen au in Bezug auf Ermland Anfprüche erheben, 
auch hier wieder ulttamontan (Hlerical) und polnisch durdheinander- 
wirrend, jo könnten fie aus diefer Schrift lernen, daß fie wenigitens 
von uralt angeftammten Rechten nicht reden dürfen; denn vor dem 
jechszehnten Jahrhundert weiß die Gefchichte von Polen im Erm- 
lande eigentlich nichts. — Einen verhältnigmäßig großen Raum, faft 
ein Wünftel des Ganzen, hat der Berfafer dem dreizehnjährigen 
Kriege gewidmet, für den er viel Neues hat beibringen fünnen; da- 
gegen ift die polnifche und die preußifhe Zeit nur kurz behandelt. 
Während fih Ermland au als Gebiet des polnischen Reiches unter 
feinem Fürft-Bifhof noch eine gemwiffe Sonderftellung zu wahren 
wußte, hörte diefes mit feinem Eintritt in .den preußifchen Staat, 
wobei „die Bilchöfe aus ihrer landesherrlien Stellung heraus in 
die der bloßen geiftlihen Oberhirten einer tirchlichen Diöcefe traten“, 
völlig auf, und „mit dem Ende jeder Sonderftellung Ermlands hat 











3 R. Lohmeyer, 


aud) feine eigentlihe Specialgeichichte ihr Ende und diefe Schrift... 
ihr Ziel erreicht“ '). 

Eine reiht anfprehende Gabe bietet Oberlehrer Boldmann 
in dem exften Theile der unten genannten Scährift*), die er nicht 
„im Auftrage“, fondern für fich jelbit, aus freiem Antriebe feinen 
jubilirenden Mitbürgern dargebradht Hat, eine Gejchichte Elbings 
unter der polnifhen Herrihaft. Zu Grunde liegen fowohl anna- 
Kiftifche Aufzeihnungen von Elbinger Bürgern als Rathsacten, die 
er in dem unter feiner Verwaltung ftehenden Stadtardhiv gefunden 
bat. In einer kurzen Einleitung weift der Berfafler darauf bin, 
wie zu einem guten Theile das Sinfen der Städte und ihrer Macht 
dazu beigetragen hat, da das römifche Reich in der Mitte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts „in große Zergänglichkeit und Abnehmung“ 
gerieth und zufolge defien aud (es ift dodh ein gar fonderbares 
Wort) „in außenpolitifcder Hinfiht“ fdhwere Wunden erlitt, unter 
denen der Berluft Preußens obenanfteht. Bergebens mahnte der 
Markgraf Albrecht Adilles, von defien Theilnahme an diefen Dingen 


uns A.nead Sylvius unterrichtet, auf dem Neichstage von 1454 


zur thätigen Hülfe für den Ordensflaat: man fam über das Reden 
nicht hinaus, und Preußen ging dem Reiche, dem ed doc bisher 
aud) nur jehr lofe zugehört hatte, gänzlich verloren. Dann folgt 
die Erzählung der Elbing betreffenden Ereigniffe des dreizehnjährigen 
Krieges. Im Weiteren jehen wir, wie e8 wahrlich nicht der Mangel 
an gutem Willen bei den Polen, fondern. wejentlid die Ohnmacht 
der Reihöregierung und die entfernte Lage Elbings felbft nebt der 
Feftigfeit der Bürgerfhaft gewefen ift, was hier die Polonifirung 
verhindert hat. Die Reformation wurde angenommen und boll- 
Händig durchgeführt, ein proteftantifcges Schulwejen eingerichtet, 


1) Ein Ausdrud wenigftens, ber denn doch die Grenze des Erlaubten 
zu weit überfcpreitet, darf in der fonft gut gefchriebenen Schrift nidgt unbemerkt 
und ungerägt bleiben: «8 „wurden die neuen ftantlien Berhältnifie für die 
ganze Zukunft grundgelegt“ (S. 79). 

2) Boldmann, Dr. €., aus Elbings Borzeit. Zur hundertjährigen ®e- 
düdhtnikfeier der Bereinigung Elbings mit dem preußifhen Staate. 79 ©. 8. 
Elbing 1872, Berlag von Neumann:Hartnann (Edw. Schlömp). 
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welches Elbing nah und fern einen guten Namen verjhaffte; das 
verfudhte Eindringen der Yefuiten wurde mit Erfolg abgewehrt. Das 
Stabtregiment erhielt fi) frei von jeder folgenjchweren Einmifhung 
Polens wie der polonifirten Mehrzahl der weftpreußiidhen Stände; 
wenn aber auch wiederholte Berfuche einer auf größere Theilnahme 
der Gejammtbürgerjhaft zielenden Reform der Stadtverfaffung erft 
gelangen, ald das Reich in den lebten Zügen lag, jo verdantte das 
der Rath wohl weniger den königlichen Mandaten, die er fi) da- 
gegen auswirkte, ald feiner eigenen Energie. Auch der Umftand, 
daß das nad dem Abfalle Eibings durch die Gunft des Königs fo 
bedeutend vergrößerte Stadtgebiet am Ausgange des fiebzehnten 
Jahrhunderts für immer in die Hand der Brandenburger fiel, hat, 
Iheint mir, nicht wenig dazu beigetragen die Stadt dem Arm ber 
Krone zu entziehen. Die Erzählung der Schidjale Elbings in den- 
jenigen Kriegen der Republif, bei denen die Stadt in Mitleiden- 
haft gezogen wurde, enthält wieder mande allgemein interefjante 
Notiz. — Ya der zweiten Hälfte feiner Fertichrift läßt VB. aus Auf: 
zeichnungen eines Elbinger Bürgers, welche in der Mitte des vori« 
gen Jahrhunderts, alfo unmittelbar vor dem Sturze der polnischen 
Herrfhaft, niedergejchrieben find, wörtliche Auszüge abdruden, „um 
den heutigen Bürgern eine culturhiftorifche Skizze von Elbing vor 
etwa Hundert Jahren vorzuführen“. Mit Ausnahme des erften 
Stüdes, der turzen Beihreibung einer Reife von Elbing (über Ma- 
rienburg) nad Deutid-Eilau und zurüd (1752), und des lebten, 
einer Aufzählung der öffentlichen Wirtbfchaften Elbings und der in 
ihnen gebotenen VBergnügungen (1757), find e8 Beihhreibungen und 
Angaben der Befigverhältniffe der zunächft um die Stadt gelegenen 
Landgüter — faft alle alfo von ganz bejhränkt localem ynterefle. 

Bekanntlich hat fi) die Erinnerungsfeier der Wiedervereinigung 
der jo lange geidiedenen Theile Preußens nicht auf das allgemeine 
große Feft in Marienburg beihräntt, jondern es ift au für ein- 
zelne Bezirke, wie für Ermland, eine befondere Feier veranftaltet, 
und in den Städten find mwenigftens doch Schulfeiern in der üblichen 
Weife durch Redeacte abgehalten. Bon den dabei gehaltenen Bor- 
trägen, die fich natürlich immer entweder auf den Gegenftand des 
Teiles bezogen oder ihr Thema aus der Gefdichte des Ortes ber- 
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nahmen, ift einer gedrudt und muß fild daher auch gefallen Lafien, 
daß die Kritif von ihm Notiz nimmt, eine flizzirte Darftellung der 
Geiichte der Stadt Kulm von dem dortigen Oberlehrer Dr. Yranz 
Sıulg!). Als Feftrede, als flüchtiges Wort, vor einer Zuhörer: 
f&haft gejprodhen, die doch meift nicht allzu vertraut mit der Sadhe 
ift, mag mandes hingehen, aber durd den Drud firirt gewinnt e& 
ein ganz anderes Ausjehen. Und jo muk man auch hier jagen, 
daß die Arbeit- wenigftens vorläufig noch nicht hätte veröffentlicht 
werden follen; denn faft auf jeder Seite, zumal in der erften Hälfte, 
welche die Ordenszeit behandelt, zeigt der Berfafjer jehr bedeutenden 
Mangel an den unerläßlicften Vorftudien, aud) felbft in Bezug auf 
die Provinzialgefchichte, für welche ihm die neueren Yorfcungsre- 
fultate und Quellenpublicationen nod) vielfach nicht befannt zu fein 
feinen. Die zweite Hälfte, über die polnische und die preußifche 
Zeit, ift doch gar zu inhaltsleer, Neues erfahren wir da gar nid. 
Haft fomifch Klingt es und ift aud nicht einmal aus Rüdfiht auf 
die Stelle, an der e8 gejprocden wurde, zu entichuldigen, wenn e& 
bei Gelegenheit der Reftaurationen Friedrich’3 II von Kulm heißt: 
„Diefe Stadt mit ihrer poetifdden (!) Vergangenheit erregte in dem 
Könige ein zu großes Interefie, ald daß er fie hätte zum ärmlidhen 
Landftädtchen herabfinten lafjen“ — welde Gedanten dürfte fidh dar- 
nad wohl ein Schüler von Yriedridh dem Großen machen! 

Da in Folge des Eintritts der preußiihen Regierung aud 
mande Behörden und Jnftitute im bisher polnischen Preußen neu 
geihaffen wurden, jo hatten fie Gelegenheit ziemlich gleichzeitig mit 
dem Marienburger Yeite die Feier ihres hundertjährigen Beftehens 
zu begeben, und auch diefer Umftand ift Veranlaffung für das Er- 
feinen einiger Heinen Weftihriften und Abhandlungen geworben ; 
indefjen entziehen fi) diefe meift der fachlichen Beurtheilung durch 
den Hiftoriter und follen daher hier nur kurz erwähnt werden: 

Am 2. October 1772 wurde ala oberfte Gerichtäbehörde für 
die neuerworbenen LQanvestheile das Ober-Hof- und Landesgericht 


1) Säulg, Dr. Franz, Gejichte der Stadt Kulm in fligzirter Darftel- 
kung. eitrede, gehalten in der Yula des Kön. Gymnafiums zu Rulm am 18. 
September 1872. 20 &. 8. Rulm. 
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(fon im folgenden Jahre gemäß der im übrigen preußiichen Staate 
üblichen Bezeihnung die Weftpreußifche Regierung genannt) einge- 
vichtet, welches je nad) der Natur des Gegenftandes"theils als erfte 
theild al3 zweite Inftanz zu entjdheiden hatte. Ss ift daraus all- 
mählih das nod heute ganz Weftpreußen umfafjende Appella- 
tionsgericht zu Marienwerder geworden. Die hundertjährige Ju- 
beifeier diejes Gerichtshofes hat feinen Erften Präfidenten Breit- 
haupt „veranlaßt die Gefchichte deffelben jowie die Entwidelung, 
welche die Juftizverfaffung und das Provinzialveht in Weftpreußen 
genommen bat, in furzen Zügen zufammenzuftellen*, d. b. in einer 
rein jahlich gehaltenen Darftellung !). 

Wie von einer Rechtöpflege in Weftpreußen während der legten 
Zeit der polnischen Herrfhaft faum die Rede war, fo fehlte auch 
gänzlid das Hauptmittel für den Verkehr, eine Pofteinrihtung, aud 
bier mußte die preußifche Regierung alles von Grund aus neu 
haften. Nachdem jhon vor der Befiergreifung die nöthigen Bor- 
bereitungen getroffen waren, konnte am 3. October durd) königliche 
Verordnung befannt gemacht werden, daß nicht weniger als fünf 
große Poftcourfe das Land durhfchnitten. Die Meine Abhandlung, 
welche wir zur Erinnerung daran erhalten haben*), gibt in dem 
wejentliden Theile nichts weiter, al3 mas fich fhon in Stephan’s 
Gejhichte der preußifchen Poft findet. 

Auch ein Privatinititut verdankt der neuen Regierung Weit- 
preußens feine Entftehung, die Königliche Weltpreußiiche Hofbud- 
druderei in Marienwerder. Am 10. December 1772 verlieh Frie- 
drid 11 das „Privilegium Privativum für den Buchhändler in 
Königsberg in Preußen Johann Jacob KHanter, zu Anlegung einer 
Hof-Buchhoruderei in Neu Preußen“. ZTöppen hat zur Erinnerung 





1) Breithaupt, Yuftigverfaffung und Provinzialreht in Weftpreußen jeit 
1772. Gefchrieben aus Beranlafjung der Säcularfeier des Königl. AUppellations- 
Gerichts zu Marienwerder. 38 ©. 8. Marienwerder 1872. Gebrudt und verlegt 
in der Kanter’jchen Hofbuchdruderei. 

2) Schüd, Robert, Die Organifation der Boften in Weftpreußen (1772— 
1773). Beitrag zur Gejchichte Weftpreußens vor 100 Jahren, in: Witpreußifde 
Monatsiprift, Herausgegeben von Reide und Widert 10 (1878) ©. 52-60. 

Hiftorifhe Zeitfhriit. Band ZIXI. 22 














538 R. Zohmeyer, 


daran die jehr bedeutende Entwidelung des Gefhäftes, das fi) noch 
heute im Befig der Erben 3. 3. Kanter’3 befindet, auf einigen 
Blättern gejchildert, auch jenes Privilegium abdruden lafjen!). 

€3 bleibt und nun, da einige andere Schriften zur preußifchen 
Gedichte, weldde zur Zeit des Marienburger Weltes erichienen find 
und ihrem Inhalte nah ganz wohl damit hätten in Verbindung 
gebracht werben können, fi nicht als Veftihriften geben und dem- 
gemäß bier Üübergangen werden müfjen, nur noch über eine Arbeit 
zu berichten übrig, die zwar nicht in ummittelbarem Bezuge dazu 
fteht, aber fi doch, weil fie gerade bamald ausgegeben wurde, als 
„zum bundertjährigen Gedenttage der Wiedererwerbung Weftpreußens 
duch die Deutjchen“ erfäjienen bezeichnet. Dr. A. 2. Ewald in 
Halle, der fi fon lange mit der älteren Gejcdhicdhte unjerer Pro- 
ping, feiner Heimath, beihäftigt, audy bereit3 über einen der wid) 
tigften und fhwierigften Punkte derjelben zwei Differtationen, bie 
bei den engeren Fachgenofien Anerkennung gefunden haben, ver- 
öffentlicht hat, Hat endlic) vor einem Jahre mit der Herausgabe einer: 
größeren Arbeit beginnen können, indem er von feiner Gefdhichte ber 
Eroberung Preußens dur die Deuticden das erftie Buch, mweldes 
die Berufung des Deutfhen Ordens und die Anfänge der Gründung 
des Ordensftaates enthält und bis 1239 geht, Hat erfdheinen lafien*) ; 
feine Abficht geht dahin in zwei weiteren, etwa gleich ftarfen Bänden 
die Erzählung bis zur vollitändigen Unterwerfung der Preußen 
(1283) Hinabzuführen. — Da der Berfafjer den größeren Zujam- 
menbang, in melden die Bezwingung und Belehrung des zwijchen 
Deichjel und Memel angefeflenen Preußenvoltes Hineingehört, dem 
Lefer vor Augen führen, nicht bloß jene Thatjadhe als eine für fi 
allein daftehende, aus dem allgemeinen Verlauf der Dinge heraus- 
geriffene darftellen will, jo berichtet er in einer Einleitung über die 


1) Xöppen, Dr. Mag, Kurze Nadpriiten über die Mnigl. Weitpreuk. 


Hofbuchhbruderei zu Marienwerder. Zu deren Säcularfeier zujammengeftellt. 


15 ©. 8. Marienwerber 1872. 


2) Ewald, Albert Ludwig, Die Eroberung Preußens dur die Deutfgen. 


Erfteh Bud. Berufung und Gründung. VII ©., 1 8L., 241 ©. 8. Kalk 
1872, Berlag der Buchhandlung des Waijenhaufes. 
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Shriftianifirung aller Oftfeevölter und kommt dabei der Hiftorifchen 
 Bolge entfprechend zulegt auf die Preußen. Denn fie haben betannt- 
lih allen Berfuchen der Belehrung wie der Unterwerfung, die mit 
den Ausgange des zehnten Jahrhunderts ihren Anfang nahmen, 
am längften Widerftand geleiftet; felbft im öftlicheren Livland konnte 
das Kreuz etwa ein Menfdhenalter früher aufgepflanzt werden. Als 
eine zu große Mühe eriheint es, wenn der Berfafler hier immer, 
wie aus feinen Eitaten zu entnehmen ift, auf die Quellen jelbft 
zurüdgegangen ift, da ihm überall, au für Livland, ausreichende 
neuere Bearbeitungen vorlagen umd er doch nirgends zu abweichen- 
den Refultaten gelommen if. Der zweite Theil der Einleitung ent- 
hält die Borgefhichte des preußiichen Landes und Volkes, foweit uns 
die fpärlicden Weberlieferungen bis zum Beginne des breizehnten 
Jahrhunderts einen Einblid in diejelbe geftatten, jeboch mit Aus- 
fhluß deflen, was wir über Religion und Sitten der Preußen wiflen, 
worüber dem Berfafier — ich weiß nit, warum — an einer fpä- 
teren Stelle zu jpredien, ja jogar den Bericht des Angeljadhen 
Dulfftan von den anderen zu trennen beliebt hat. Man muß an- 
erkennen, daß der Berfafler Shon Hier fich jehr gehütet Hat der fpä- 
teren, verberbten Ueberlieferung zu folgen, die zumal in der preu- 
Bifhen Provinzialgefhihte mehr als irgendwo anders Unheil ge- 
ftiftet hat und felbft in wifjenjhaftlichen Werfen nod immer nicht 
ganz verjhmwinden will. Doc ift ihm dies nod) nicht überall und 
ganz gelungen. In der Mythologie 3. B. erjcheint wieder die be- 
fannte Göttertrias, obwohl fie dod nur auf Simon Grunau’s mehr 
ald anrüdiger Weberlieferung beruht und kaum etwas Befleres ift 
als, wie Müllenhoff fi von der Phönicierfabel ausdrüdt, ein preu= 
Bifcher Zopf; zwar beruft fi der Verfafler für fie auf den Bericht, 
welden der Ermländiiche Bilhof im Jahre 1418 über die Thätig- 
feit des Ordens an den Bapft abftattete, aber darin fteht nichts von 
ihr; der BVerfaffer hätte nur nicht den fhlechten Abdrud bei Voigt, 
jondern den allein Eritiich richtigen in Bender’s mythologifchen Ab- 
bandlungen, die ihm gänzlich entgangen zu fein feinen, benußen 
jollen. Aud in manden anderen Punkten vermag ich Hier nicht bei- 
zuftimmen. So ift e8 mir durdaus nicht „ar, daß die Gegend 
des Altpreußenlandes von den Stürmen der Völkerwanderung wenig 
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berührt fein kann“, daß von da ab, wo Hier zum erften Male ein 
Böllername genannt wird, von Tacitus’ Aeftiern ab — falls diefe 
überhaupt hierher gehören — bis zu den Pruzen des zehnten Jahr- 
bunderts feine Wandlung in der Bevölterung vor fich gegangen fein 
follte. Weber die ftaatlihen und rechtlichen Verhältniffe der alten 
Preußen hätte fi wohl ein Hareres Bild ergeben, wenn auch ältere 
Ordensurkunden herangezogen wären und nicht bloß Dusburg faft 
allein; auch will es hin und wieder beinahe fcheinen, ald wäre der 
Berfafier, als er diejes erfte Buch fehrieb, in feinen Borftudien für 
die folgenden Perioden nod) nicht weit genug vorgefchritten gemefen. 
An dem Haupttheile der vorliegenden Arbeit hat fi) der Verfafler, 
was Voigt felbft Hier noch lange nicht gelungen war, vollftändig 
von allem, twa3 nicht durhaus auf der unverfäljchten echten, gleich- 
zeitigen Weberlieferung beruht, fern und frei zu erhalten verftanden, 
und dies ift fein mwejentlichfter, nicht gering anzufchlagender Vorzug. 
Ueber den erften preußifchen Bifchof Chriftian, dem wir heute nicht 
mehr die Bezeihnung „von Dliva“ beilegen dürfen, hatte Ewald 
fon in den beiden oben erwähnten Abhandlungen gehandelt, und 
er ift auch jegt im Ganzen bei feinen früheren Refultaten verblieben, 
denen man, foweit fie die Auffafiung und Beurtheilung des Ge» 
fhehenen, aud deflen Verlauf im Allgemeinen betreffen, nur zu- 
fimmen kann. Die mwichtigfte, aber noch immer nicht ganz gelöfte 
Frage bleibt die Fritifche nach der Echtheit der einfchlagenden Ur- 
funden, da nur fehr wenige im Original oder dod) in ganz unver- 
fänglicder Geftalt auf uns gelommen find; der Verfafler, der fie 
alle aufrecht erhalten will, wird mit diefer Anficht jchwerlich durd- 
dringen. ine wenigftens (Bifhof Günther von Plod, 18. März 
1230) ift durdaus unbaltbar, während dies allerdings für eine 
zweite, die man jegt von anderen Seiten gleichfalls zu verwerfen 
geneigt ift, den alle Verhandlungen zwifchen dem Deutjchen Orden 
und Polen abjchließenden Vertrag von Krufzwice (Juni 1230), fo 
verbädhtig fie immerhin ausfieht, audy mir mod) nicht zwingend er- 
wiefen zu fein fheint. Wenn bie in Ausficht geftellte Beröffent- 
lihung der Urkunden des Bisthums Kulm, namentlich einiger, 
melde unlängft von Kulmfee und Pelplin aus in das Königsberger 
Staatsardhiv gefommen find, erfolgt fein wird, werden wir hoffent- 
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lich etwas Harer jehen. Die auf die Ordnung der redhtlichen und 
ftantsrechtlihen Verhältniffe zwifchen Orden, Bifhof und Polenher- 
309 folgenden Kämpfe gegen die Preußen unter Hermann Balte’s 
Leitung, während der erften neun Yahre nad) der Ankunft des Or- 
dens, und die erften Anfiedelungen und Gründungen von Burgen 
und Städten im Preußenlande, womit die leßten Gapitel gefüllt find, 
hatten vormals noch nie eine Darftellung gefunden, welde man mit 
vollem Redht eine rein quellenmäßige ‚hätte nennen dürfen. Der 
große Fehler Voigt’3 beftand, wie jebt allfeitig anerlannt wird, 
darin, daß er aud Hier, um feiner Erzählung mehr Leben und 
Barbe zu geben, wenngleich nicht in dem Maße wie im erften Bande 
feines Wertes, den fpäteren preußifdhen und polnifhen Stribenten 
(des fünfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts) zu viel entlehnt, 
fie zu häufig mit. den gleichzeitigen Quellen auf gleihem "uße be- 
handelt hat. Bei E. dagegen ift die Darftellung einfacher, Shmud- 
Lofer, weniger ausgeftattet und ausgepußt mit Einzelheiten; dafür 
ift aber das, was wir erhalten, auch in der That Gedichte. Da in 
diefen Partien feine befonders jchwierige und berwidelte Frage zu 
löfen war, fo dürfte auch wohl kaum irgendwo erheblicher Wider- 
fpruch fich geltend machen; einige Heinere Ausftellungen mögen an 
einer anderen Stelle ihre Erledigung finden. Sehr hübjh und ohne 
Frage richtig ift der Nachweis, daß das dem Orden der „Ritter 
ChHrifti in Preußen” gejchenkte Land Dobrin nit am linken Ufer 
der Drewenz, fondern weiter füdlih an der Weichjel, wo ebenfalls 
ein Dobrzyn liegt, zu fuchen fe. Bon Einrichtungen der Berwal- 
tung, von Ordnung und Feitftellung der inneren Berhältniffe ift in 
jenen erften Jahren felbfiverftändlih nod nicht viel die Mede ge- 
wejen, in Betreff der Stäbtegründungen, die in diefe Zeit fallen, 
wiffen wir, abgejehen von der fogenannten Kulmijhen Handfefte 
nicht viel mehr. als bie in den Chronifen und Annalen meift jehr 
furz überlieferten Thatfachen jelbft; der Erlak des eben erwähnten 
Grundgefepes für die ftädtifhen und die ländlichen Berhältniffe im 
Ordensftaate ift nicht nur der wejentlichite, jondern auch der einzige 
größere Act der Art in der Regierung des erften Qandmeifters ge- 
mweien. Darum begnügt fih der Verfafler mit Recht mit einer nadten 
Inhaltsangabe der Urkunde, ein näheres Eingehen auf diefe Dinge 
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fi für fpäter vorbehaltend. Das Buch fließt mit dem Ende 
Hermann’s von Galza und Hermann Balte’s; doc kann aud hier 
für den Xod des Lepteren das Jahr nur „mit jehr großer Wahr- 
f&einlichkeit“, nicht mit voller Beftimmiheit auf 1239 feftgejeßt 
werben. — Yuh das fei noch erwähnt, daß die Schreibart eine 
reiht lesbare, ja ftellenweife eine fehr angenehme ift, jo daß das 
Bud fi au) einen weiteren Lejerkreis zu gewinnen im Stande jein 
wird; jedenfalls verbient e8 alle Anerkennung und bie weitefte Ver- 
breitung. 

Der bibliographifcgen Bollftändigkeit wegen feien hier nody drei 
Borträge erwähnt, deren Borhandenfein mir erft nachträglich befannt 
geworben ift, von denen ich aber nur den legten felbft habe kennen 
lernen können: 

dv. DIled, Friedrich der Große und Weftpreußen. Ein Bor« 
trag gehalten in der militärifchen Gefellihaft in Berlin am 24. 
Januar 1872. Berlin 1872. 


Das Reht Priedrih’s II auf Weftpreußen. Bortrag zur 


Säcularfeier der Wiedervereinigung Weftpreußens mit dem preußi- 
[hen Staate. 15 ©. 8. Drud von Guft. Röthe, Graudenz 1872. 

Neufd, Prof. Dr. X, Weftpreußen unter polnifhem Scepter. 
Veftrede gehalten im Elbinger Gymnafium am 13. Septbr. 1872; 
in: Altpreußifhe Monatsfhrift, 10 (1873), 140-154. — Diefe 
Sähulrede bietet zwar nichts Neues und will das auch nicht, gibt 
aber das Belannte in Harer und für den Zuhörerfreis wohlberedh- 
neter Darftellung. 

Gleihfalls nur erwähnen kann id: 

Krofta, Dr. Fr., ein Beitrag zur Occupation Weftpreußens 
1772. — Dieje Abhandlung, vorzugämeife ftatiftiiden Inhalts und 
von einer Karte begleitet, gelangt im nädhften Hefte der Schriften 
der phufilalifch-ölonomifchen Gejelichaft zu Königsberg (Jahrgang 
1873 II), welches erft nad einigen Monaten ausgegeben wird, zum 
Abdrud. 
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Die Zefniten in Baiern mit befonderer Rüdfiht auf 
igre Behrthätigkeit. 


Bon 


Uuguft Rludpobe. 


Als vor hundert Jahren Papit Clemens XIV durd das be- 
rühmte am 21. Yuli 1773 ausgefertigte Breve Dominus ac Re- 
demptor noster der Tatholifdden Welt die Aufhebung der Gefell- 
haft Yefu verkündete, hatte man laum in einem anderen deutfähen 
Lande fo wohl begründete Urfadhe, über die Befeitigung des gewal- 
tigen Ordens fih zu freuen, als in dem damaligen Kurfürftenthum 
Baiern. Freilich) die Maffe des feit zwei Yahrhunderten von den 
SYefuiten beherrjchten altbaterifäden Volles war weit entfernt, den 
Schritt des Papftes zu billigen, und jelbft in den mittleren Schidgten 
der Bevölferung, unter der Bürgerfchaft der Städte, ließen fidh 
Stimmen genug vernehmen, welche die Maßregel beflagten und den 
Nurfürften zu bewegen judhten, troß der in der Münchener Zeitung 
erfolgten Beröffentlihung des päpflliden Sprucdes den Orden in 
feiner Wirkfamteit zu belafien. Die Magiftrate der Städte Yngol- 
ftabt, Straubing, Landsberg betonten dabei die außerordentlichen 
Berdienfte, melde die Bäter der Gefellihaft Jefu um die Erziehung 
der Yugend fi) erworben hätten. 

Aber gerade die viel gepriefene Lehrthätigleit der Jejuiten und 
deren Einfluß wie auf die Bildung fo auf die Gefittung des Bolls 
war ed, was Dentende und kefjer Unterrichtete längft als verberblic 
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erfannt und mit den gemifchten Gefühlen der Furcht und des Hafjes 
mehr in der Stille ald offen zu befämpfen angefangen hatten. Der 
Freiherr von Zdftatt hatte als Profefjor und Director der Uni- 
verfität Ingolftadt die Bahn zuerfi gebrochen und jüngere heimifche 
Kräfte zum Widerftande gegen das herrjchende Syftem gemwedt und 
ermuthigt. Die junge Akademie der Wiffenfchaften, den Yejuiten 
zum Troß in der Hauptftadt des Landes gegründet (1759), bot den 
Bereinigungspunft für eine Schaar waderer Männer, die in Schrift 
und Wort gegen den Aberglauben und die Unmiffenheit ftritten. 
Und felbft im Rathe des guten Mar Jofeph III erfreuten fidh die 
Borlämpfer der Aufklärung mächtiger Fürfpradhe. Peter von Ofter- 
wald, jeit 1768 an der Spike des im ftaatlichen Interefie umge- 
ftalteten geiftlichen Raths, jegte mit gleichgefinnten Staatsmännern 
eine Reihe gejeßgeberijcher Maßregeln dur, die auf die Beidhrän- 
fung des firdlichen Unmwejens abzielten. 

Die beften Männer diefes Kreifes verfannten nicht, daß alle 


ihre Bemühungen, das Bolt aus dem Zuftande der Uncultur, der, 


Trögheit und der fittlihen Verwahrlofung zu erheben, fruchtlos 
bleiben würden, ohne eine Durchgreifende VBerbefferung des Unterrichts 
und der Erziehung. Darin, daß die Jefuiten feit Jahrhunderten fo 
gut wie allmädhtig jhalteten, indem fie die Landesuniverfität größten- 
theils, die Gymnafien ganz in ihren Händen hatten und das niebere 
Boltsfulmwelen mwenigftens leiteten und beauffichtigten, jah man die 
Hauptquelle der fortdauernden geiftigen und moralifchen Berfümme- 
rung des Bolls, und wenn ein Mann wie Jdftatt für eine durd- 
greifende Verbefferung des Unterrichtswejend vornehmlih im In« 
terefje de3 „Nationalfleiges“ und des Bolfswohlftandes eiferte, fo 
hatte Peter von Ofterwald vor allem neben der intellectuellen bie 
fittlide Hebung des Volles im Auge: er machte geradezu das jeju- 
itifche Unterrichtsweien für den gänzlichen Verfall wahrer Religiöfität 
und die Ueberhandnahme grober Lafter verantwortlich. 

Seitdem jo jchwer mwiegende Klagen über die Wirkjamteit der 
Sejuiten erhoben wurden, find Hundert Jahre vergangen, und e8 
Lohnt fih wohl der Mühe, mit Benugung der Hülfsmittel, die uns 
beute zu Gebote fiehen, zu unterfuchen, wie weit jene lagen als 
gegründet angejehen werden müfjen. 
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Iene Hülfsmittel find, abgefehen von handjchriftlichen Quellen !), 
an die heranzutreten mir vergönnt war, gerade in den legten Jahren 
no in erfreulicher Weife theil3 dur Schriften, die fi; über die 
gefammte Thätigfeit des Ordens verbreiten, theils durd Arbeiten, 
die fi mit dem Unterrichtämefen der Yefuiten fpeciell befchäftigen, ver- 
mehrt worden. 

Mas die erfte Klafie von Schriften betrifft, fo verdient hier 
das jüngft erfchienene Werk von Joh. Huber, „der Yefuitenorden 
nah feiner Berfaffung und Doctrin, Wirkfamteit und Gefchichte, 
harakterifirt“ (Berlin 1873) hervorgehoben zu. werden, nicht etwa, 
weil eö für unfern befondern Zwed, ich meine für die Gefdhichte der 
Yefuiten in Baiern, eine erhebliche Ausbeute lieferte?), fondern weil 
ed das innerfte Weien des Ordens und feine Gefammtthätigkeit ein» 
gehender und anfdhaulicher als andere f&hildert. in fo berufener 
Krititer wie H. Reufh hat das Buch geradezu als die vollftändigfte 
und grünblichfte Charakteriftit des Yefuitenordens, melde er kenne, 
bezeichnet?). Mir liegen, wie ich kaum zu bemerken brauche, mand)e 
der bier in Betracht kommenden Materien zu fern, ala daß ich mir 
über wejentliche Theile des Werkes ein felbftftändiges Urtheil zutrauen 
dürfte. Ich befcheide mich daher zu fagen, bak das Bild, meldhes 
ber fleißige und reich begabte Verfafler, weldher vor dem Hiftoriter 
vom Fa neben der philofophifhen Schule au theologifhe und 
Kirchengefhichtliche Kenntnifje voraus hat, und noch dazu von feinem 
Geringeren ald von Döllinger mit der umfaflendften Literaturfennt- 
1) Einige Handfcriften der !. Hof- und Staats» wie ber Ilniverfitäts- 
Bibliothel, und umfangreiche Wecten des Ff, Wrdivconjervatoriums Münden. 
Aus den mafjenhaften Yejuitenaeten des f. Neichsardhivs habe ich biß jegt nur 
folche Fascikel, die jhon Außerlih als auf das Unterrichtsweien bezüglich fich 
darftellen, benugen können. Ych werde übrigens mandeß, waß in dem borliegen- 
den Aufjake nur angedeutet werden konnte, an einem anderen Orte und in an- 
derem Zufammenhange weiter ausführen und actenmäßig begründen. 

2) In diefer Beziehung kann das fleikige und treffliche Werl von Dr. 
&. Zirngiebl, Studien über das AInftitut der Gejellichaft Yefu, mit befonderer 
Berüdfitigung der pädagogijchen Wirkjamfeit diejes Ordens in Deutidhland, 
Leipzig 1870, fhon jeiner Beftimmung nach beflere Dienfte leiften. 

8) In Bonner Theologijchen Literaturblati 1879, Nr. 17. ©. 389. 
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niß unterftüßt wurde, von dem Weien und Wirken des gewaltigen 
Drbens entworfen, durchaus den Eindbrud der Treue mat. An 
entfeidenden Stellen, namentlid) wo e8 darauf anlam, das innere 
Getriebe der Gefellihaft, ihre Tendenzen, ihren Geift blos zu legen, 
ift der Berfaffer auf die Originalquellen zurüdgegangen, während 
er fi anderswo begnügte, aus der mafjenhaften Literatur, die ihm 
zu Gebote ftand, ältere und neuere Hülfsmittel heran zu ziehen und 
die Zeugnifie feindlicher wie freundlicher Beurtheiler zufammen zu 
fiellen. Hier tritt denn allerdings der Charakter des Buches als 
einer vorwiegend compilatorifdhen Arbeit uns entgegen. Aber überall 
if dafjelbe Lehrrei und anregend und in einzelnen Partien von 
geradezu ergreifender Wirtung. Dahin rechne ich namentlich das 
fechfte und ausführlichfte Eapitel: über „die Doctrinen und die re- 
ligiöfe Praris“. Was Huber über die Theologie der Yefuiten, ihre 
Lehre von der päpftlicden Gewalt, ihre rechts- und flaatsphilofophi- 
fen Doctrinen (Tyrannenmord, VBollsfouveränität, wobei freilich 


die an fi jehr danktenswerthen Erörterungen über Mariana fid. 


weiter ausdehnen als die Stellung des Sähriftftellers zu dem Orden 
und der Plan des vorliegenden Wertes erheifchte), ferner über das 
Berhältniß der Jefuiten zur Inquifition und zum Derenglauben, 
ganz vorzüglich aber über ihre Gafuiftil und Moraltheologie, jowie 
über den Mariencult, den Bilder- und Reliquiendienft u. j. w. bei» 
bringt, verdient die allgemeinfte Beachtung und verleiht in unferen 
Augen allein {on dem Buche einen unjhägbaren Werth. Hier vor 
allem wird der quellenmäßige Nadhmweis für die hochverberbliche 
BWirkjamteit des Ordens geliefert, die Huber in einem zufammen- 
fafjienden Urtheil S. 439 treffend fo darakterifirt: „Er entitellt und 
verfälicht die alte Glaubenslehre, er corrumpirt in der Theologie die 
Moral, und diefe Eorruption wirkt vergiftend auf das Leben, er verficht 
die päpftliche Abfolutie und die medhanifche Gentralifation und führt fie 
im Slichenredht zum Siege, er fördert den finfterften und geiftlofeften 
Aberglauben und eine äußerliche Werkheiligkeit, er tödtet jede Regung der 
Selbftftändigkeit und Freiheit, er fchließt die römische Kirche nicht nur 
gegen die Reformation des 16. Yahrh. ab, fondern bringt fie in 
einen Zuftand der Erftarrung, an melden jede Negung eines re- 
ligiöfen Geiftes jpurlos vorübergeht, und er macht jede Reformation 
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aus ihr felbft heraus unmöglih”. Das Gewicht einer folden Ber» 
urtheilung wird dadurd) faum abgefhwächt werben, daß ber Verfafler 
in Bezug auf die verberbliche Gafuiftit zeigt, daß die Yefuiten hier 
nur „in eine Bahn einlenften, die längft eröffnet und von vielen 
betreten war“, wie e& auch den Orden nit rein wafden kann, 
wenn Huber S. 111 nadweift, daß der viel berufene Sa „ber 
Zwed heiligt die Mittel“ zwar in der Praxis der Jefutten Aner- 
tennung fand und in manden Doctrinen ihrer Moral als Princip 
verftedt war, daß er aber In den Schriften der ZYefuiten nur hödpft 
vereinzelt al3 Grundfag ausgefprodden worden ift. 

Mit dem befprochenen Abfchnitt des Buches, dem an wiljen- 
ihaftlihem Werth das Gapitel über die Streitigkeiten der Yejuiten 
mit den Janfeniften am nädhften Iommen wird, vermag ich die Dar- 
ftellung des Unterrichts- und Erziehungsmeiens, jo ausführlich fie 
ift, nicht auf diefelbe Stufe zu ftellen. Sie könnte befjer geordnet, 
eindringender und genauer fein. Weber geben uns bie zahlreichen 
Mittheilungen aus den Borfhriften des Ordens, namentlid) ber 
ratio studiorum, ein anfdhauliches Bild von der Einrichtung ber 
Yefuitenfhulen und der Art des Unterrichts, noch machen es uns 
die mit Belefenheit zufammengeftellten Zeugniffe älterer und neuerer 
Schriftfteler für und gegen die pädagogifche Wirkjamkeit des Ordens 
gerade leicht, ein ficheres Urtheil über diefelbe zu gewinnen. Gelbft 
eigene Aeußerungen des Berfaflers über den Werth der jefuitifchen 
Lehranftalten find vor Mißdeutungen nicht gefhüßt. So finden fid 
©. 380 die fehr auffallenden Süße: „Das weltlihe Gymnafial- 
wejen übrigens, wie e& vielfadh und bis in die neuefte Zeit beftand, 
dürfte nicht immer zu einem Verwerfungsurtheil über das jefwitifche 
berechtigt jein; es litt micht nur zum Theil an denfelben Gebredhen, 
e3 mangelten ihm aud mande Borzüge, die jenes nod) auszeichneten. 
Daher unfere Hritil der gelehrten Mitteljchulen bei den Jejuiten 
zum Theil mehr vom Standpunkte eines noch immer nicht realifirten 
Heals derfelben, mehr von der Erfenniniß defien, was jein fol, 
als von dem Ziele aus, welches wir etwa Heute jhon erreicht hätten, 
entfpringen fann“. 

Wie follen wir das verftehen? Hatten wirklich die Jefuiten- 
gumnafien dereinft jo manche Borzüge aufzumeihen, die unfern Gym» 
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nafien bis in die neuefte Zeit noch fehlen? Und meldye waren e8? 
Die vorhergehenden Ausführungen des Verfaflers laffen uns darüber 
ganz und gar in Zweifel. Aud) über die Gebrechen, welche die welt- 
hihen Gymnaften vielfah und bis in die neuefte Zeit mit den je- 
fuitifchen gemein hatten oder vielmehr noch haben, fpricht fidh der 
Berfafjer nicht näher aus. Sicher jevodh hatte er Gebrechen im 
Auge, die manden Anftalten eben aus der Zeit der Jefuitenherrfchaft, 
allen Reformen zum Trog, no anbaften. Und darım follten 
wir unfer Urtheil über die Gymnafien de3 Ordens einfhränfen 
müffen, ftatt ein Syftem doppelt verwerflich zu finden, welches unfer 
Unterrigtswefen jo jehr vergiften fonnte, daß zur vollftändigen Hei- 
fung ein Jahrhundert nicht ausreichte? 

Uebrigens würden wir, wie eine aufmerkjame Lectüre des Buches 
bald zeigt, dem Berfaffer Unrecht thun, wenn wir ihm borwerfen 
wollten, daß er fi über die wahre Bedeutung der jefuitifchen Lehr- 
thätigkeit jo jehr getäufcht Hätte. Wiederholt und nadhdrüdiich meift 
er vielmehr auf emtjchiedene Mängel Hin, die dem pädagogifchen 
Spftem des Ordens von Anfang an anflebten, fo daß er demfelben 
nur „einen jehr relativen Werth“ zuerfennen lann. Die modernen 
Zefuiten-Gymnafien aber gibt er felbftverftändlich völlig preis und 
madt einen umfaflenden Gebraud) von den interefjanten Mitthei- 
lungen, die Graf Franz don Deym in der anonymen Schrift: 
„Beiträge zur Aufklärung über die Gemeinjhädlicheit ded Jejuiten- 
ordend“ dor zwei Jahren gegeben hat. Wenn dagegen Lamartine 
und Andere nod) voll Zobes “über die Lehrthätigkeit ded Ordens in 
Franfreich waren, jo bemerkt der Berfaffer über dergleichen Zeug- 
niffe richtig, daß diefelben wohl den Eindrud, weldden jene Männer 
nad) ihrer individuellen Gemüthslage von der jefwitiichen Bildung 
empfangen haben, conftatiren, nicht aber die Mängel in Abrede zu 
ftellen vermögen, die jowohl in der Theorie ala in der Praris des 
Unterrichts» und Erziehungswejens der Jefuiten zu Xage treten. 
Eben fo treffend wird man die Bemerkung finden, die der Berfafler 
deren entgegen hält, weldye als Beweis für die erfprießliche Lehr- 
thätigteit der Yefuiten namentlich in Frankreich auf die lange Reihe 
berühmter Männer hinmweifen, die aus ihren dortigen Schulen ber» 
dorgegangen find: „Freilich folgt noch nicht, daß der Glanz diejer 
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Namen von der jefwitiichen Bildung herrührt, indem fie bei reicher 
Anlage von Haus aus fi) aud) ohne, ja auch troß derfelben könnten 
Bahn gebrohen haben. Auch fennt Niemand die ungeheure Zahl 
derjenigen, die durch die jefuitiiche Pädagogik in ihrer geiftigen Ent- 
widelung zurüdgehalten und intellectuell und moralifh verfrüppelt 
worden find“. 

Ganz befonders gering denft der Verfafler über die Lehrthätig- 
feit des Ordens in Deutjchland während des vorigen Jahrhunderts, 
und wie könnte er anders angeficht3 all der Zeugniffe, die für bie 
Erbärmlichkeit des damaligen Jefuitenunterrichts, fowohl bezüglich der 
Univerfitäten al3 der Gymnafien, vorliegen? Auch noch weiter zu= 
rüd conftatirt Huber den jhlimmen Zuftand des Unterrichtsweiens 
ber Jefuiten, mwenigftens bis in das Zeitalter von Leibniz zurlid, 
indem er auf das geringjchägige Urteil. des großen Gelehrten hin- 
mweift, „welcher bereit den Verfall des jefuitifchen Schulwelens und 
ihre ungenügenden Leiftungen in der Wifjenfchaft deutlicher vor 
Augen hatte“. 

Dann war denn aber in Wahrheit die Blüthezeit der jo oft 
gepriefenen Unterrihtsanftalten des Ordens? Etwa jhon bald nad 
der Gründung, als die Gefellfchaft nod in jugendlihem Auffhtwung 
begriffen war? Dafür ließen fidh neben anderen günftigen Zeug- 
niffen das 2. von Ranke’s3, worauf wir zurüdfommen werden, und 
das deö berühmten Pädagogen Johannes Sturm anführen. Das 
oft citirte Urtheil des Lebteren ftellt aud) der Berfafler um fo 
höher, als fih Sturm fonft als einen entjchiedenen Feind der Se- 
fuiten zeigte, während derfelbe do nad unjerer Meinung in Folge 
feines innern Berhältnifies zur Methode des Ordens für die Ein- 
feitigteit derfelben, jo wie für die Mängel des ganzen jejuitifchen 
Säulbetriebes, kein offenes Auge haben konnte. 

Indek macht Huber aud von Zeugniffen Gebrauch, welche arge 
Schäden des jefuitifchen Schulwejens jchon gegen den Ausgang des 
16. Yahrhunderts bloßlegen, oder vielmehr daflelbe jhon damals 
einer vernichtenden Kritit unterziehen. Wie in Spanien Mariana, 
fo hat au in Deutfchland ein hodgefhäßtes, im Lehrfadh erprobtes 
Mitglied des Ordens, P. Pontanus, Rector des Augsburger Gymna- 
fium® und Profefior der Humanitätswiflenichaften, eine höhft ungün- 
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flige Schilderung von dem damaligen Unterrichtsweien der ejuiten, 
die wir noch genauer kennen lernen Mollen, entworfen. Yndem aber 
der Berf. von den Klagen des P. Pontanus fpricht, jegt er Hinzu, 
daß biefelben in die Zeit vor Ausarbeitung der ratio studiorum 
fallen, und feeint dabei anzunehmen, daß bei befinitiver Ordnung 
des jejuitiiden Schulmweiens die argen Webelftände befeitigt worden 
wären. Run wird jedoeh in dem wichtigen Actenftüde jdhon auf 
die ratio al3 eingeführt, Bezug genommen, und es läßt fi un- 
Ihwer nadweifen, dab aud ein Menjchenalter jpäter Männer, welche 
urtbeilen konnten, gegen das berrjhende Unterrichtsiyftem fchwere 
Bedenten hegten. 

Bir werden überhaupt die faft zu einem Dogma gewordene 
Meinung, daß die Gejellihaft Jefu, fei e& zur Zeit ihres Empor- 
tommens, oder in dem Jahrhundert ihrer Blüthe und höchften Macht: 
ftellung, auf dem Gebiete des Unterrichts wahrhaft Bebeutendes ge 
leiftet und den lauten Beifall, den Mit- und Nachwelt ihren‘ Lehr- 
anftalten fpendeten, wirklich verdient habe, bei genauerer Unterfucdhung 
aufgeben müflen. Die Ueberzeugung drängt fi uns auf, daß das 
nur als jeltene Ausnahme zu betrachten if, wad man gern als all- 
gemeine Regel, wenn aud) nur für eine beftimmte Zeit, Hinftellt. 

Diefer Erkenntniß in weiteren Kreijen Eingang zu verichaffen, 
ift eine zweite kürzlich erjchienene Schrift in hohem Grade geeignet, 
obgleich diefelbe nicht von dem Unterricht der Jefuiten im Allgemeinen 
handelt, jondern nur ihre Lehrthätigfeit in einem einzelnen Qande 
und aud) Hier bloß für die beiden Iekten Jahrhunderte beleuchtet. 
Ich meine das Buch deö Prof. Dr. 3. Kelle, die Jefuitengymnafien 
in Defterreih von Anfang des vorigen Jahrhunderts bis auf die 
Gegenwart (Prag 1873). Umnbedentlih darf man biefe Arbeit 
nidt allein al3 das weitaus Befte, was über das jefuitifche Unter- 
richtömwefen je gejchrieben wurde, jondern aud als einen der wichtig: 
jten Beiträge zur Literatur des Ordens überhaupt bezeichnen. Freilich 
ift aud) keiner der Vorgänger de3 Verfaffers mit fo viel Gründ- 
lichkeit, Umfiht und Sadfenntnig zu Werke gegangen. 

Prof. Kelle jammelte nämlich feit vielen Jahren in den böh- 
milden Bibliothefen Materialien der verfchiedenften Art über den 
Jejuitenunterricht: Aufzeichnungen von jefuitiichen Borlefungen, eine 
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Menge von Thefen, Schul- und Hausaufgaben, von Briefen ber 
Lehrer, Eorrefpondenzen der Schüler und ihrer Eltern, von Bor- 
fpriften für Seminare und Conpicte, Anmweifungen für Präfecten 
und Lehrer, von Entwürfen für Zheaterftüde u. j. wm. Er war 
fernerhin der Erfte, weldder mit vollem philofophifchen und pädago- 
gifhen Verftändnig die gedrudten Lehr- und Hülfsbücher, welche 
die Jefuiten mit ihren Schulen und bei Vorbereitung ihrer Lehrer, 
benugten, vollftändig jammelte und fludirte.e Dazu wurden dem 
Berf. für die Gejchichte der öfterreichifchen Gymnafien in. unferem 
Jahrhundert nod die amtlihen Quellen in wünjchenswerther Voll- 
ftändigfeit zur Berfügung geftellt. 

Wenn nun aud das aus fo erjhöpfenden Quellenftudien her- 
borgegangene Buch nur die Gymnafien in Defterreih — über die 
Univerfitäten fteht ein bejonderes Werk in Ausfiht — und aud 
diefe nur für dad 18. und 19. Jahrhundert behandelt, jo verdanfen 
wir ihm dod die wichtigjten Aufjchlüffe über die Lehrthätigleit der 
Yefuiten im Allgemeinen. Denn, wie befannt, waren Lehrplan und 
Lehrart des jefuitiihen Gymnafialunterrihts im Wefentlihen in 
allen Ordensprovinzen glei), und eben jo bedingte auch die Zeit dem 
Dejen nad) faum einen Unterfäjied. Der Orden mochte im erften 
Jahrhundert feines Beftehens eine verhältnikmäßig größere Zahl 
tüdhtiger und eifriger Lehrer als zur Zeit feines Verfall aufzumweijen 
haben; aber die Methode und der ganze Schulbetrieb waren im 
Wefentliden diefelben, und bezüglich) des Unterrichtsftoffs, der Lehr- 
bücher und der Vorbereitung der Lehrer traten eher Heine Zuthaten 
und Berbefferungen hinzu. Wenn num der zwingende Beweis ge- 
führt wird, daß die Jefuitengymnafien des vorigen Jahrhunderts 
mit ihren überlieferten äußeren und inneren Einrichtungen jchlechter- 
dings nichts Gutes leifteten, weil fie es nicht konnten, fo liegt die 
Holgerung, die wir daraus für das vorhergehende Jahrhundert 
ziehen müfjen, auf der Hand. Jener Beweis aber wird von dem 
Berfafier fo fehlagend als möglich geführt, indem derfelbe darthut, 
wie überaus dürftig die Vorbereitung zum Lehramt, wie armfelig 
die Hülfsmittel, fogar für das Studium der Grammatif, wie über- 
aus befchränkt die Gelegenheit zur Lectütre befjerer Schriftfteller war. 
Es wäre unmöglich größere, äußere wie innere Schwierigkeiten zu 
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erfinnen, al3 der Zeiuit zu überwinden hatte, um ein nur einiger« 
maßen braudbarer Lehrer zu werden, und body mußte jedes Mit- 
glied des Ordens, ohne Rüdficht auf Neigung und Befähigung, 
jeder Zeit zu diefem Amt bereit fein. Schon daraus würde fi, 
ganz abgejehen von den inneren Einrichtungen der Gymnafien, von 
der Auswahl des Lehrftoffs, von der. Methode u. f. w., mit Noth- 
wendigleit ergeben, daß in den Yeluitenfchulen nicht einmal das ger 
lernt werden konnte, worauf fie fi am meiften zu gute thaten, 
nämlich Haffifches Latein. Wie völlig ungenügend der Unterricht im 
Griehifhen war, wie die deutfche Sprache und Literatur nebft Ge- 
fehichte durchaus vernadhläffigt, wie ferner die Sittlichleit und die 
Religiöfität in fhlimmer Weile gepflegt wurden, und worin enblic 
das legte Ziel alles Jefuitenunterriht3 beftand: dies und anderes 
ift freilich fhon von früheren Darftellern vieljeitig beleuchtet worden; 
aber man wird trogdem mit Dant aufnehmen, was ein jo gründ- 
fiher Renner in Inapper und anfpreddender Form darüber fagt. 


Nah Baiern find die erften ZYefuiten fchon im Jahre 1549, 
no unter der. Regierung Wilhelm’ IV, gelommen. Nachdem 
diefer Herzog ein paar Decennien hindurch mit allen Mitteln der 
Gewalt, jelbft mit Feuer und Schwert, gegen das Vorbringen des 
Proteftantismus in Baiern angefämpft und die Haupturfache des 
mafjenhaften Abfalls von dem alten Glauben, da3 jündhafte Leben 
des entjeglich verwilderten Klerus, bei dem Widerftreben der Prä- 
laten gegen ernit gemeinte Reformen vergebens zu befeitigen gejucht 
batte, verfprady .er fich Hefiere Früchte von einer burdhgreifenden 
Berbeflerung des Unterrichtsweiens. In demfelben Jahre (1548), 
in welchem Wilhelm IV für die lateinifchen wie die deutfchen Schulen 
in den Städten und auf dem Lande eine Schulordnung erließ, 
weldhe die Pflege des religiöfen Lebens zur Hauptaufgabe alles Un 
terricht3 machte, wandte er fi) an Papft Paul III mit der Bitte, 
Mitglieder des jungen Ordens der ejuiten al3 Profefjoren der 
Theologie nad) Ingolftadt zu enden. Im Zolge defien erfchienen 
1549 zwei Spanier, Ze Jay und Salmeron, und ein Niederländer, 
der berühmte Peter Canifius, un der baierifchen Qandesuniverfität, 
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ohne bier jedoch fogleid die erwartete Wirkfamteit zu finden !). Sie 
ertannten die Rothiwendigfeit, fi Zuhörer für ihre Univerfitäts- 
vorlefungen erft dur ein neu zu errichtendes Collegium heranzu= 
bilden, ftießen aber nad) dem baldigen Tode ihres fürftlihen Gönners, 
dei dem Nahhfolger Albrecht V und defien Rathgebern troß der Ver- 
fiherung, daß ihnen von Herzog Wilhelm die Errichtung eines eigenen 
Collegiums Kon verjprochen mworden®), mit ihrem Begehren auf 
Widerftand. Sie zogen es daher vor, Angolftadt wieder zu ver- 
lafien, wahrjäeinlih in der Erwartung, daß man fie bald unter 
befieren Bedingungen nad Baiern zurüdrufen werde. 

Einer jolden Hoffnung fhien freilich die Haltung des jungen 
Herzogs in den erften Jahren feiner Regierung nicht zu entfpreden. 
Denn Albrecht V zeigte wenig bon dem Slaubenseifer des Vaters, 
bewies vielmehr eine bedenkliche Nahficht gegen die Neugläubigen, 
weldhe fi), merkwürdig genug, nad all den Schredensmaßregeln der 
vorhergehenden Regierung no zu Taufenden im Lande fanden. 
Yeht magten fie fi mit ihrer religiöfen Meberzeugung herbor. 
MWiederholt forderten Adel und Bürgerftand auf den Landtagen Aen- 
derungen in Glaubensfahen im Geifte der Lehre Luther’s. Bifita- 
tionen lieferten fpredhende Beweife von der weiten Berbreitung refor- 
matorifher Jdeen in allen reifen des Voll und von bedenflichen 
Zweifeln, ja offenem Abfall felbft unter dem Sllerus. Ohne Gewäh- 
rung des bh. Aberomahl3 unter beiverlei Geftalt und Zulaffung der 
Priefterehe jchien ein großer Theil des Volls zumal in Niederbaiern 
der alten Kirche für immer verloren zu gehen. 

Die Jefuiten Hatten indeß den jelbft in Rom fon beargwöhn- 
ten Herzog nicht aus dem Auge verloren. Durch feinen Schwieger- 
vater König Ferdinand und die Gemahlin Anna mußten fie ihn 
von Wien aus fo zu bearbeiten, daß Albrecht im Yahre 1555 über 





1) ©. die auf ein reiches Quellenmaterial geftügte, ehr verbienftvolle 
Beihihte der Ludwig: Marimilians -Univerfität von Prof. Dr. Earl Prantl 
(Münden 1872) 221 ff. 

2) Daß fie damit mehr behaupteten, als wahr getveien, hat U. v. Druffel 
in den eben erfchienenen „Briefen und Melen zur Gefchidhte des 16. Jahrhunderts“ 
407 ff. mindeftens als fehr mwahrfeinlich erwielen. 


Hiftorifhe Zeitfchrift. XXXI. Band. 23 
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die Rückkehr der Väter nad Ingolftadbt und die Herflellung eines 
befonderen Gollegiums dajelbft mit Canifius und dem Ordensgene- 
tal jelbft Unterhandlungen antnüpfte. Sie verliefen ganz nad dem 
Wunfche Loyola’s. So konnten im folgenden Jahre von Neuem 
jechs Väter der Gejellichaft und zwölf Alumnen in Ingolftadt ein- 
treffen. € war die Ausfaat, die in Surzem Üppig genug auf: 
wuchern follte. 

Zwar ift- Ingolftabt, was Prantl richtig herborhebt, nie in 
voüem Sinne eine Jefuitenuniverjität geworben, wie die8 Innebrud 
und nod mehr Dillingen wurden. Die Jefuiten bradten e3 troß 
der wiederholten, mit Lift und Trug unternommenen Berjuche, bie 
ganze Univerfität fi zu unterwerfen, nidt weiter, als daß fie den 
überwiegenden Theil der theologiihen und im Lauf der Zeit bie 
ganze philofophijche Yacultät und endlid) in der juriftifcden den fa- 
nonifeden Lehrftuhl befegten. Aber wenn aud) die Univerfität weiter: 
gehenden Beitrebungen glüdliden Widerftand entgegenfeßte, jo waren 


doc für zwei Jahrhunderte die Yeluiten die tonangebende Macht ' 


in Ingolftadt und prägten der gangen Univerfität ihren Stem- 
pel auf. 

Ehe wir jedod ihre Lehrthätigkeit an der Hodhfhule wie in 
dem neu gegründeten Collegium näher. betradhten, begleiten wir bie 
Väter der Gejellfhaft Yeiu nah Münden, wo fie den Mittelpunft 
ihrer Wirtfamtleit in Baiern fanden. Mit dem einen Zube am Hofe, 
mit dem andern in den ihnen zugänglichen Familien der Hauptftabt 
fonnten fie ihren Einfluß unvermerkt auf Regierung und Bolt zu- 
glei) ausdehnen. Zmar erfhienen fie-aud in Münden zunächft 
vornehmlich ala Lehrer der Jugend und gründeten eine Schule, 
worin im Lauf der Zeit Taufende ihre Bildung empfingen; aber 
bebeutungsvoller no fann man die Thätigkeit nennen, die fie als- 
bald nad andern Richtungen ausübten. Sie bemädhtigten fi des 
Herzogs und feiner einflußreichften Räthe fo fehr, daß ferner Stehende 
den Zauber, welcher den Hof berüdte, nicht zu begreifen vermodhten. 
Und die Gunft des Hofs verfhaffte den Mugen und gejchmeidigen 
Männern alsbald Eingang in weiteren Kreifen. Laut wurden fie 
al& begeifterte und fpradhgewandte Sanzelredner bewundert. Es 
ward Mode, efuiten zu Beichtoätern zu wählen. So trat ihre 
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jeelforgerifche Thätigkeit in den Vordergrund. Ihre Miffionen dehn- 
ten fich mweiter und meiter aus. 

Allerdings verdankten die Väter der Gefellihaft Je, welche, 
wie an Bildung und Gefittung, fo aud an Glaubenseifer und 
opferwilliger Hingabe an ihren Beruf die verfommenen Priefter ge- 
wöhnlihen Schlags damals weit genug überragten!), ihre über- 
rafenden Erfolge zum Theil den eigenen Borzügen; anderes be: 
wirkten, wie wir jehen werden, die mandherlei Künfte, die fie übten, 
um das Volt mit fi und der alten Kirche enger zu befreunden, indem 
fie dur Schaugepränge aller Art die Sinne gefangen nahmen und den 
Wunder- und Aberglauben in ihren Dienft zogen, insbefondere da- 
durch, daß fie Halbvergefiene Bräuche des katholifgen Gultus von Neuem 
einführten, Proceffionen und Wallfahrten mit wohlberehnetem Pomp 
ausftatteten, der Reliquienverehrung einen neuen Aufihwung gaben, 
felbft Wunderkuren unter Umftänden nit verfchmähten. 

Aber jo wirkjam fi) derartige Mittel und Wege aud) erweijen 
mochten, jo hätte man damit dod) dem drohenden Fortgang fectireri« 
fcher Lehren keinen Einhalt thun, den MWiderwillen und die Gleich- 
gültigfeit weiter Sreife des Volks gegen das überlieferte Kirchenthum 
nicht überwinden fünnen. 8 galt vor allem durch Fräftige Maf- 
regeln die reformatoriiden Elemente im Lande rajch zu unterdrüden 
und gegen die von außen andrängende Strömung feite Dämme auf 
zuführen. 

Freilich nicht mit Feuer und Schwert, wozu Herzog Wilhelm 
einft gegriffen, jollte der Vernichtungskrieg gegen das Keperthun in 
Baiern unternommen werden. Wie Albrecht’3 weicherer Nutur 
Handlungen der Granfamteit widerftrebten, fo waren aud) aus an- 
deren Gründen nad der Zeitded Augsburger Religionsfrievens jene 
Mittel unzuläffig. 

Aber alle diejenigen, welche den Sprrihlimern nicht entjagten, 
aus dem Lande zu treiben, ftand dem FFürften zu, und in ausges 


1) Für die unglaubliche Verwahrlofung des dumalinen baierijchen Klerus 
bat befanntlid Sugenheim in jeinem nad jo vielen VBezichungen Ichrreiden 
Buche: Baierns Kirdden- und Bolkszuftände im 16. Jahrhundert (Gieken 1842) 


actenmäßige Zeugniffe überreichliäh beigebracht. 
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dehnterer Weife, als man häufig annimmt, wurde davon dur Al- 
breit V Gebrauch gemacht. Vergebens wiederholten auf den Land- 
tagen die Vertreter des Adels- und Bürgerftandes Klagen über die 
erzwungene Auswanderung, indem fie naddrüdlich geltend machten, 
dak Städte und Märkte ihrer wohlhabenden und gemerbfleikigen 
Bürger in Menge beraubt würden. Albrecht wußte den Adel zum 
Schweigen zu bringen; die Magiftrate der Städte wurden gleich dem 
ganzen Beaintenftande von unfatholijden Elementen gefäubert. Frei- 
li wagten die Vertreter Münchens noch im Jahre 1570 dem Ser- 
zog vorzuftellen, wie unverkennbar die Hauptftadt fi) entvölfere und 
verarme, da die bermöglicderen Bürger wegen der Strenge in Re: 
ligionsjadhen mafjenhaft auswanderten und Handel und Gewerbe hier- 
duch darnieder lägen. Die Antwort jedody, die der Gerzog ertheilte, 
zeigte, wie tief er fi die Anjchauungen und Lehren der Sejuiten 
eingeprägt Hatte: die Ehre Gottes dürfe zeitlichen Rüdfichten nicht 
nachgejeßt werden; um fo reichlicher werde fein Segen fließen; wo 


dagegen Neuerungen in Religionsfaden fi eingejchliden, ftelle fich : 


erfahrungsmäßig großes Elend ein. 

Aber nicht auf die Städte befchränfte fi die erzwungene Aus- 
wanderung: au Bauern wurden haufenweife von den Gütern ge= 
jagt, andere, um fie der Belehrung dur efuiten zugänglich zu 
maden, in das Gefängniß geworfen, jelbft Weiber mit Säuglingen 
an der Bruft!,, Erbarmen durften die Beamten nicht üben ; die 
Läfligen wurden ihres Dienftes enthoben. 

Man weiß, wie auf dem Trienter Goncil felbft Herzog Albredht 
für Priefterehe und Laienfeld, als die einzigen Mittel weiteren Ab- 
fall zu verhüten, eingetreten ift. Nachdem ihm die leßte Yyorderung 
von dem Papfte endlich zugeftanden worden, war er längft anderen 
- Sinne und verfolgte die Communion sub utraque ald Ausfluß 
und Beweis der Seerei mit Gefängnik und Landesverweifung, jo 


1) €Eo wird z. ®. am 31. Januar 1566 dem Verwalter zu Neidet be- 
foglen, die Religionsgefangenen no 14 Zage im Gefängnik zu halten und 
mittlerweile neben einem geidichten Priefter nohmals möglichen Fleik anzuwen- 
den, ob fie zu Gehorfam gebradpt und von ihrer Meinung abwendig gemadpt 
werden mögen. Bo nicht, jo follen fie ipäter fortaejagt werden. 
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groß aud, wie amtlihe Verzeichniffe aus dem Jahre 1563 zeigen, 
die Zahl derer war, die damals den Keldy nicht allein begehrten, 
fondern meifl aud) empfingen. 

E35 Hielt nit allzu fehrwer, innerhalb des Landes Religions- 
übungen, welde die ftaatlihe und firchlihe Gewalt verpönten, zu 
unterdrüden. Aber wie follte man die Grenzbewohner hindern, den 
Gottesdienft in benadhbarten evangeliihen Orten zu befudhen ? 
Strenge Verbote hielten die Heilsbebürftigen nicht zurüd. Der Mad: 
famteit der Beamten fudhte man auf heimlichen Pfaden zu entgehen. 
Daher wurden jene von der Regierung unter Androhung der Amts- 
entjegung zu einer fchärferen Auffiht und firengeren Behandlung 
der ergriffenen Webertreter gejpornt '). 

Nicht minder bedenflih, als die Theilnahme am Gottesdienfte 
in proteftantifhen der Grenze nahe gelegenen Orten war der Be: 
judh ausländifher Eulen von Seiten der Jugend und der Auf- 
‚enthalt baierifher Landestinder an fekerifhen Orten überhaupt. 
Das Erfte wurde unbedingt und immer von Neuem verboten und, 
falls e& do einmal gefhehen, ftreng geahndet. So ergeben unjere 
Acten u. a., daß 1633 einige Beroohner von Söldenau, die ihre 
feinen Kinder, um fie nicht müffig gehen zu lafjen, nad) dem nahe 
gelegenen DOrtenburg — die größeren Auaben befuchten die fatholi- 
Shen Schulen zu Palau und Vilshofen — in die proteftantifche 
Schule jhidten, fhon nad ein paar Tagen denuncirt, in das Ge- 
fängniß geworfen und Angefihts der Folter einem jcharfen Verhöre 
unterworfen wurden. Schon ein halbes Jahrhundert früher konnte 
man in Münden in Aufregung gerathen und weitläufige Unter- 

1) Neben anderen Beamten hatte fi im Yahre 1565 aud der Pfleger 
zu Griesbadh wegen Räßigkeit in NReligionsfadden zu verantworten. Er mußte 
jedodp als Zeugniß feines Eiferd u. a. geltend zu maden, wie er Etliche wegen 
Auslaufens an jectirerife Orte gefangen genommen und in Gegenwart der Ye 
fuitenprediger habe Ihwören lafien, auß dem fFürftenthum ziehen zu wollen, 
und wie er noch ganz fürplich drei Weibsperfonen, die eine hodfchwanger, mit 
17 Rindern — die Männer hatten fon früher das Land „verfchwören" miüfjen 
— in die dritte Woche gefangen gehalten, um 50 Pfd. geflraft und erft auf 
die Bürgfjchaft Hin, daß fie fernerhin des Auslanfens am fectirerifCe Orte fid 
gänzlich enthalten wollten, entlafien habe. 





x 
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fudungen für nöthig halten, wenn ein Knabe aus Rojenheim oder 
Straubing — beides ift vorgeflommen — zu Bermandten nad 
Nürnberg gefidt worden war, fei ed audy nur auf kurze Zeit. Die 
Regierung foll auf foldde Dinge, heißt e8 1595, befondere Achtung 
geben und keineswegs geftatten, „daß Jemand an jectifdde Orte um 
aud) gar kurzen Bleibens willen“ gejchidt werde. 

Daß der Bejuh auswärtiger Hodjähulen nur geftattet wurde, 
fo weit es fih um Anftalten malellojer Redtgläubigleit handelte, 
ift felbftverftändlich. Aber felbft auf Handwerktsburfden und Dienft- 
boten erftredte fich die obrigkeitliche Fürforge. Nur diejenigen Ar- 
beiter durften in die fremde gehen, für deren Feftigkeit in Glaubens- 
fathen Bürgfhaften vorlagen. Würde einer deffen ungeachtet draußen 
verführt werden, jo follte ipm die Rüdfehr für immer verfagt blei- 
ben. Im Interefie der Dienftboten endlih, die in benadbarten 
Städten gemifchter Confeffion ihr Brod juchten, wurden bafelbft be- 
fondere Agenten als Glaubenshüter aufgeftellt, die regelmäßig Be 


richt zu erflatten und namentlich Veichtzeitel einzufenden Hatten, . 


während auch den Heimatsbehörden genaue Budführung über bie 
mit obrigteitliher und pfarramtlidder Exrlaubnig außer Landes Ge- 
benden eingefhärft wurde. Die Oberauffiht über diefe unter Max I 
immer mehr verbolllommente Einrichtung lag damals einem Mit- 
glied des Hofraths ob, dem 1617 ausdrüdlich befohlen wurde, in 
den auf die „Kinder außer Landes“ bezüglicden Saden alle Zeit 
mit dem kurfürftliden Beichtvater zu conferiren, aud), fomweit es fi 
um Augsburg handelte, mit einem dortigen P. Meyer. 1643 wurde 
die ganze Angelegenheit dem geiftlihen Rathe übertragen. 

In dem mit JefuitenklugHeit ausgefonnenen Syftem der Abfperrung 
gegen kegerifche Einflüffe durften naturgemäß Sicherheitsmaßregeln 
gegen religionsgefährliche Literaturerzeugniffe nicht fehlen. Strenge und 
wiederholte Berbote gegen alles und jedes, was aus proteftantifdhen 
Drudorten fam, und mochte es fih auch nur um lateinische Gram- 
matit handeln, gingen Hand in Hand mit dem Bernihtungskrieg, 
der gegen die jhon aus früherer Zeit in Baiern verbreiteten ver- 
dächtigen Schriften geführt wurde. Hier eröffnete fidd der Inqui- 
fition ein um fo weiteres Feld, als troß der Vorkehrungen, die jhon 
Wilhelm IV dagegen getroffen, reformatorifche Schriften weite Ber- 
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breitung gefunden hatten. Denn nicht allein die Bürgerfchaft der 
baierifchen Städte ftand damals noch unter dem Einfluß der geifti- 
gen Strömung, die in der erften Hälfte des Jahrhunderts durch 
ganz Deutidjland ging, jondern au auf dem platten Lande waren 
bor der Zeit der JYefuitenherrfchaft die Hunft des Lefens und das 
Verlangen nad Belehrung viel häufiger zu finden, als nodh heute 
diejenigen glauben, weldye Bebürfniflofigkeit in geiftigen Dingen für 
eine urjprüngliche Anlage des altbaterifchen Volkes zu halten geneigt 
find. €8 Hat den Sefuiten und ihren Helfern wahrlich Zeil und 
Müde genug gekoftet, bis mit dem legten Reft verbächtiger deutfcher 
Literatur au die Empfänglichleit für jegliche ein felbftthätiges 
Denten und Prüfen bedingende und daher verbotene Geiftesnahrung 
auf lange hinaus vernichtet war. 

Es würde zu weit führen, hier alle Mafregeln zu erörtern, 
die von Herzog Albredht und feinen Nadfolgern getroffen wurden, 
um ben feßerifchen oder verbäditigen Büchern bis in jeden Winkel 
des Tandes nadhzufpüren und für die Zulunft Schriften jeder Art, 
die nicht zweifellos katholifchen Urfprungs waren, von Baiern fern- 
zußalten. Nachdem 1561 die erfte Genfurcommiffion, mit den Je 
fuiten Th. Ganifius und Peltan an der Spige, in Münden einge 
jet worden war, wurde der Kampf gegen die verbädhtige Literatur, 
den fchon die vorhergehende Regierung verfucht Hatte!), mit aller 
Entfciedenheit aufgenommen und confequent durchgeführt. „Weil 
zur Verführung des gemeinen unverftändigen Mannes Bücher und 
Tractätdhen in lateinifcher und deutfher Spradhe niit wenig Ur- 
jache geben“, fo ordnete 1562 ein allgemeiner Iandesherrliher Be- 
fehl die Auffindung und Vernichtung derfelben an. „Das Hodihäd- 
liche Lefen“ erfheint eben fo verberblid, als das Anhören von 
Predigten an tegerifhen Orten. Daher werben die Anordnungen 
„wegen Abftellung des Laufs“ (zum Gottesdienft außer Landes) mit 
denen wegen der verführerifdden „Xractätl und Bühl“ wiederholt in 
Erinnerung gebradit (fo in einem Refcript an die Regierung zu 
Landshut vom 23. Februar 1563). 


1) ©. die Notig bei Sugenheim, Baierns Kirchen: und Bollszuftände 
©. 88 Unm. 96. 
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Ehe zwei Jahre jpäter eine große Jejuitencommiffion in Nieber- 
boiern in Wirkfamfeit trat, machte Ganifius u. a. den Borfhlag 
(es ift der 10. von 12 Puntten, die er dem Kanzler Simon &d 
zu erwägen anbeim gibt): videndum an possint in domibus po- 
stillae haereticae, quas privatim legunt, prohiberi et auferri et 
pro illis catholicae dari. 

Das Eine fheint kaum weniger fhwierig als das Andere ge: 
wejen zu fein.. Denn Weißenhorn, wahrfjcheinlid der Ingolftädter 
Buchhändler diefes Namens, welcher fchon zu Ende des Jahres 
1564 nad) einem, ihm zugeftellten Verzeichnik foviel gut fatholifcdhe 
Bücher, ald aufzutreiben waren, angefdhafft hatte, um fie in 27 
Pfarreien Niederbaierns zu verbreiten, bat am 9. Januar 1565 den 
Kanzler um einen fehriftlihen Befehl an die Delane und Pflegs- 
richter, daß die Pfarrer die für fie beftimmten Bücher nehmen müßten ; 
„den jonft die Priefter fich fpreigen werden und der Büder keins 
nehmen, diemweil das Gift der falfhen Lehre fo gar eingeriffen“. 
Er würde, jeht Welhenhorn Hinzu, fonft nur zu Schaden fommen, 
nahdem er jhon 35 Fl. allein für den Einband ausgegeben habe. 
Wenn e8 fo um einen großeh Theil der Priefter ftand, mas war 
da von Laien zu erwarten? Die Regierung jedoch ermübdete nicht. 
„Dbmwohl wir zu mehren Malen Befehl ausgehen laffen, heißt e8 in 
einem Zandgebot Aldret’3 vom 1. März 1565, mit allem Ernft 
und Fleiß darob zu fein und zu verhüten, daß die fectifhen unferer 
wahren catholifchen Religion widerwärtigen Bücher, Tractätel, Yamos- 
Shriften und ärgerliche. fchändliche Gemälde (tihtiger Holzfchnitte) 
in unfer Land nicht gebracht, noch viel weniger darin feil gehalten 
und ausgebreitet werden, jo befinden wir dod, daß der Feind chrift- 
licher Einigkeit nicht feire... . denn ob mir mwohl den Buchführern 
mit hohem Ernft mehrmale eingebunden, daß fidh diefelben anderer 
Bücher nit, denn die nnferer wahren hriftlichen Religion gemäß 
find, befleikigen follen, haben fie doc) mehrentheils, da etwas mwider- 
wärtigs bei ihnen gefunden worden, mit ihrem Unverftand fi ent- 
Ihuldigen und durdhbringen wollen, ala ob fie, was gut oder böß, 
oder wo da& Fatholifche oder widerwärtiges herzunehmen, nicht wiffen 
noch verfichen“. 

Um eine derartige Entfehuldigung für die Zukunft abzufhneiden, 
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wird kurziweg verordnet, daß ald verboten alles ohne Unterjchied zu 
gelten habe, wis nicht aus inländifchen Drudereien hervorgegangen, 
oder nicht zu Dillingen, Freiburg, Wien, Junsbrud, Paris, Lyon, Bene- 
dig, Rom, Florenz und Bologna erfdhienen wäre. Während in Jtalien 
wie in Frankreich und Deutfchland nur die wenigen namhaft ges 
madten Drudorte underbädhlig waren, follte alles, was in Spanien 
eridien, ohne Bedenten zugelaflen werden! Noch fhärfere und ge: 
nauere Beltimmungen ergingen einige Jahre fpäter. in einem ges 
drudten Mandat vom 30. September 1569 (dad uns vorliegende 
Eremplar ift an den Pfleger in Starnberg geridhtet) wird unter 
Dinweis auf den umberehenbaren Schaden, den das Lejen fectirifcher 
Bibeln, Teftamente, Poftillen, Bet: und Gejangbücher oder anderer 
Tractätel, die noch täglich gedrudt und ausgebreitet werden, anrichte, 
dem Beamten ftrengftens geboten, daß er fich nach Ueberantwortung 
des Befehls bei den Bewohnern des Antsbezirks, „befonders bei 
denen, die vermuthlich lefen können und Bücher haben, darauf du 
dann, da e3 zuvor nicht gejchehen, gut Auffehen beftellen folleft, 
insgemein borhalte und einbinde, wmeldher oder welche, «3 jeien 
Manns oder Weibsperfonen, dergleichen Bibel, Teftament zc. haben, 
daß fie dir diejelben in den nächften Tagen darnad) zu deinen Han- 
den antworten, die du alödann in einem Stibbidh jdlagen und zu 
der Kanzlei unjeres Rentamts, darunter du gehörft, jchiden folleft; 
welche aber darüber folde Bücher bei Handen behalten würden, die 
follen hernad, wann e3 erfahren oder jo man vifitiren wird, von 
ihtes Ungehorfamd wegen ernitlidh geftraft werden, wie du daun 
gute Kundjhaft darauf beftellen und die Heberfahrer unnadhläßlic, 
es fei mit Geld oder mit der Fängniß, ftrafen folleit”. Der Rent- 
meifter aber hat Befehl, bei feinen jährlihen Umritten nad dem 
Vollzug diefes Gebots genau zu forfhen. Mit den auf den Hof: 
marfen gefeflenen Bauersleuten, die fehreiben und lejen können, au 
Schriften oder Bücher haben („mweldyes du bei Gericht wohl zu er- 
fahren haft”), foll e8 gerade jo gehalten, der Gutsherr aber, welder 
dagegen Schwierigteiten bereitet, fofort der Regierung angezeigt 
werben. 

Um fodann für die Zukunft zu verhüten, daß dergleichen 
Schriften in das Land gebracht werden, jo „jolit du jammt dem 





% 
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Pfarrer oder Prediger nicht allein die Buchführer oder Briefträger '), 
fo bei dir mit Wohnung find, im Jahr allewegen zweimal, fondern 
auch jonft, was mit folhen Waaren zu den gewöhnliden Wodhen- 
oder Yahrmärkte oder zu andern Zeiten im Yabhr in deiner Amts- 
verwaltung feil haben will, ehe fie zu feilem Kauf auslegen, vifitiren, 
die Bücher, Gemälde, Lieder u. d. gl. mit Tyleiß erfehen und was 
du ungeredhtes und fettiich findeft, zu dir nehmen, weldes bu her- 
nad zu unferer Kanzlei zu Üüberfiden weift. Da dann ein Bud: 
oder Brieffändler zum anderen Mal mit verbotenen Büchern, 
Säriften oder Gemälden betreten würde, folft du ihn ftrafen; 
bülfe das nicht, ihm den Buchhandel gar abjdaffen, uber da er fo 
groß damit gefrevelt hätte, dafjelbe unjerer Regierung ohne Berzug 
anbringen; die hat Befehl, auf jolddes mehreren Exnft fürzunehmen“. 

Damit aber die Buchhändler wilen, was für Bücher fie in 
das Land bringen und verhandeln dürfen, fo wird das Öffentliche 
Mandat vom Yabre 1565 in Erinnerung gebradht. „Daß fie aber 


aud) in specie einen beiläufigen Berftand, was fie mögen und follen . 


fonderli von deutfchen Büchern und Autorn, die zu unjeren Zeiten 
in Religionsfadhen gejährieben haben und nod färeiben, feil haben 
und verkaufen, jo foll Jedem ein gedrudter Katalog, fi darnad) im 
Yuhhandel zu richten, zugeftellt werben“. 

Zuglei mit dem Verzeihnik der für das gemeine Bolt em- 
pfohlenen gut katholischen Büdher wurde in Münden zu Nub und 
Frommen der Gelehrten ein vollftändiger index librorum prohibi- 
torum, wie er nad) den Beichlüffen des Xrienter Eoncil3 in Rom 
zuerft aufgeftellt worden war, gedrudt, und endlich nod ein befon- 
dered Berzeichnig all der geiftlichen und gejchichtliden Bücher, die 
für die Bibliothefen der Prälaten vorzüglich geeignet fienen, pu- 
blicirt 2). 


1) Unter Brief ift ein gedrudtes, aud wohl mit Holziänitten verziertes 
Blatt im Gegenjag zu einem Buch zu verftchen. 

2) „So wollen wir, heißt e8 in der Imftrucion, weldde den zum Zwede 
einer allgemeinen Zandesvifitation bevollmädhtigten Inquifitoren unter den 31. De 
cember 1569 zugeftellt wurde (Sugenheim a. a. ©. ©. 82), „dak die Prälaten 
nit alle ohne Unterfied und zu Ueberfluh einkaufen, jonbern vornchmild, 
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Nach der Borrede diejes legten Jnder follen ältere nit ganz 
underbächtige Ausgaben theologijher Schriften gegen approbirte um- 
getaufcht werden: »Constat enim iam et constabit posteritati 
magis (sed non absque gravi incommodo), quae damna dederit 
unica Basilea in depravandis mutilandisque priscis Ecclesiae 
Doctoribusse. Was aber die heidnifchen Klaffiter betrifft, fo find 
diefe aus eben demfelben Verzeichniffe zwar nicht gang verihwunden ; 
aber die gleichzeitig herausgegebene Schulordnung (1569) lehrt, 
dab von den Alten wenigftens beim Unterricht in den Klöftern gar 
tein oder nur ein fehr geringer Gebraudy gemacht werben follte. 
„‚nfonderheit follen hinführan — heißt e8 in der erwähnten Säul- 
ordnung, die beiläufig bemerkt aud den proteftantiidden Gramma- 
titen den Krieg erklärt — bei den Hlöftern und Gtiften in und 
außer dem Gonvent allenthalben in den Fürftentgümern Ober- und 
Niederbaierland gar feine heidnifchen Autoren in Poefie gelefen wer- 
den“. Da fol Birgil dur Hieronymus, Horaz durch Prudentius, 
Doid dur Ambrofius u. . w. Erfah finden. In ähnlicher Weife 
die Briefe Eicero’8 oder Plinius, duch Epifteln des 5. Hieronymus 
u. f. mw. zu verdrängen, wird menigftens empfohlen. — Wie jehr es 
übrigens dein Herzog Albrecht, dem gepriefenen Mäcen von Wiflen- 
haft und Kunft, mit dem Bernihtungskriege gegen die unkatholifche 
Literatur ernft war, bewies er u. a. aud) dadurd, daß er feine ei- 
gene fattlide Bibliotdet durch Jefuiten unterfudgen und alles Ver- 
dädhtige, wie die Gefchichtichreiber des Ordens ihm nadrühmen, 
vernichten ließ. 

Der bigotte Nachfolger, Wilhelm V, der Yromme zubenannt, 
jughte feinen Bater aud durch fanatifchen Eifer gegen die übrig ge- 





was zu theologifchen und geiftlichen Sachen gehört, item Fatholiid$ historicas, 
Da aber einer Willens wäre, eine Librei von neuem anzurichten, oder fonft einen 
anfehnlicden VBücherkauf zu ihun, der folle deshalb bei unfern geiftlichen NRäthen 
jucden, die werdem ihn des Nöthigften und WBeften ein Verzeichniß zuftellen“, 
Diefer Index selectissimorum autorum ift zufammen mit dem Index libro- 
ram prohibitorum bei®erg in Münden 1569 gebrudt worden. Das mir bor- 
liegende Egemplar ift außerdem mit den für Yederinann empfohlenen Erbauungs- 
büdern und der gleichzeitig erjhienenen neuen Schulorbnung zu einem Bande 
vereinigt. 
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bliebenen veligionsgefährlichen Bücher zu überbieten. Schon im erften 
Jahre feiner Regierung decretirte er, daß diefelben von Jedermann, 
„er fei, wes Standes oder Wefens er wolle, von ftundan den Pfar- 
tern oder Ortsobrigkeiten überliefert, von diefen aber ad manus 
eingefhidt werden“ follten, und daß derjenige, bei weldem man nod 
ein verbotenes Buch finden würde, mit einer foldden Strafe belegt 
werben follte, „darob andere viel TZaufend ein abjchredendes Erempel 
empfangen und ein foldhes zu thun fi hüten follten“. Ya, Herzog 
Wilhelm ging foweit, zu verordnen: „So bald hinfüran Jemand, 
er fei wer er wolle, Todes abgehen wird, dak alsbald nad defien 
tödlichen Hinfcheiden defjen Bücher, die er oder fie unter der Vers 
laffenfhaft haben, mit Fleiß vifitirt werden, und da einiges unzu- 
läffiges oder nicht umnterzeichnetes Bud bei ihm gefunden worden, 
wollen wir uns unfere gebührlihe Strafe vorgejegt (vorbehalten) 
und folge von der Berlaflenfchaft nicht weniger, als ob dic Weber: 
treter im Leben wären, unnadläffig einzubringen der nachgefeßten 
Obrigteiten hiermit ernftlich befohlen haben“. Die Erben alfo werden 
befftaft, wenn fi unter den Erbichaftsgegenftänden verbächtige Lite: 
ratur vorfindet ! 

€3 wird nicht wundernehmen, dah unter einem jo ausgeprägt 
pfäffifhen Regiment mit den Klaffifern, die Herzog Wilhelm in der 
Infteuction für den Hofmeifter feiner Söhne als heidnifche Schwäßer 
und Yabelhanjen bezeichnet, und ohne Unterfdhied, ob Dichter oder 
Profaiter, aus den hriftlihen Schulen verbannt fehen mollte!), 
au der mwadere Aventin in die Reihe der verabjcheuenswerthen 
Schriftfteller gefeßt wurde. Seine Iateinifch gefihriebenen Annalen 
der baierijchen Gefchichte, jelbftverftändlih in der auf herzogliden 
Befehl von Hieronymus Ziegler beforgten Ausgabe (Ingolftadt 
1554), waren von Albreht V noch den für gut katholifche Biblio- 
theein empfehlenswerthen Büchern beigezählt worden. Nachdem 
aber 1566 dur Schard, 1580 dur Gisner in Frankfurt a. M. 
Aventin’3 deutfche Bearbeitung der baterifchen Gefdhicdhte mit all den 
bittern Ausfällen gegen den verwilderten Klerus feiner Zeit, heraus: 
gegeben war, mußte das Bud von geiftlihen und weltlichen Be: 





1) Prantl, Bavaria I. 1, 541. 
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amten ebenjo eifrig verfolgt werben, al3 «8 von dem Bolfe gern gelejen 
wurde. In der That wurde keiner Keperfchrift in Baiern emfiger 
nadhgefpürt, ein Beweis, daß das Werf troß feines Umfangs und hohen 
Preifes weite Verbreitung gefunden hatte. Nun hätte man das Lob, 
welches der wadere Baier feinem Fürftenhaufe, wie dem Vaterlande 
in aufridhtiger Anhänglichkeit jpendet, ich gern gefallen lafien; 
auch Hatte man vielleicht jo viel Adhtung vor dem Namen des großen 
Geichichtfchreibers, daß man fein Werk nicht ganz befeitigt zu fehen 
wünjchte: genug Wilhelm V faßte den Plan eine gereinigte Aus- 
gabe der deutihen Chronif Aventin’s zu bemwerkftchigen. Der Hof- 
faplan und Ardivar Arrodenius erhielt diefen Auftrag, und damit 
er fi) mit einem fo verpönten Werte ohne Sünde bejchäftigen 
fönnte, richtete der Herzog eine Bittihrift an das päpftliche Inqui= 
fitionsgericht, woraufhin denn aud) laut eines von jeh3 Gardinäfen 
unterzeichneten Schreibens (Rom 3. October 1589) Arroden die Er- 
laubniß exhielt, „den verfluchten“ Gefchichtjcpreiber Adentin frei von 
Sünde und fanonifcher Strafe zu Iefen und zu der ihn vom $er- 
z30g übertragenen Arbeit etwa noch einige andere verdamınte Schrift- 
fteller zu benußen, jedoch mit dem ausdrüdlichen Befehl, mit diejer 
Arbeit nicht länger als fünf Jahre zuzubringen und dann den 
Bifhof von Freifing die benußten Bücher wieder ausquliefern, damit 
diefelben jogleich verbrannt würden !), Was Arroden unter joldden 
Umftänden geleiftet, ift nie zu Tage getreten. Dem baierijchen Volt 
aber blieb durch Priefterpolitif für lange jene gefunde und kräftige 
Nahrung entzogen, die einer der größten Geifter feiner Zeit ihm Hätte 
bieten tönnen. Die lateinisch ‚gefchriebenen Gejhichtswerfe, die von 
Jefuitenhänden angefertigt wurden, fonnten am wenigften al3 Erjag 
für den deutjchen Aventin dienen. 

Schon hatte man ein halbes Jahrhundert hindurch in der an- 
gedeuteten Weife auf alle verbächtigen Erzeugnife der deutidhen Li- 
teratur Jagd gemacht, und doc fanden Mar I und jeine geiftlichen 
Freunde immer von Neuem Beranlaffung, in bderfelben Ridhtung 
thätig zu fein. Eine Reihe landesherrliher Verfügungen, die M. vd. 
Frepberg in der pragm. Gedichte der baierifhen Gefeßgebung und 





1) Bergl. Wiedemann, Yoh. Turmair, gen. Aventin &. 303. 
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Berwaltung Bd. III S. 126 ff. aufführt, wurden in jenem Sinne 
erlafien. Ganz ungegründet mar allerdings die Sorge, daß troß 
aller Strenge der immer erneuten Zuquifition noch Refte verbotener 
Literatur bier und dort verftedt fein möchten, nit. Waren doc 
die Yefuiten fo glüdlih auf ihren Miffionen in Heineren Städten 
oder Trleden wiederholt verborgen gehaltene unfatholishe Schriften 
in die Hände zu befommen. So trieben fie im Jahre 1606 auf 
einer von Altötting nad Mühldorf unternommenen Miffton noch 
mehr al 30 folder Bücher auf: eine Beute, die ruhmredig in 
die Annalen des Ordens eingetragen wurde!), wie denn aud) in 
den Berichten über andere Miffionen häufig bemerkt wird, daß den 
Bätern verbotene Bücher ausgehändigt wurden. Wehe aber dem, 
weldher von der Obrigkeit zufällig in geheim gehaltenem Befige 
folder Schriften überrafcht wurde! Was ihm drohte, erfuhr 3. 3 
ein Bürger von Söldenau, der mit andern — ich habe des acten- 
mäßigen Falles jhon oben gedadt — fi dadurch hrdhverbädhtig 
gemacht hatte, daß fein Kind ein paar Mal in der proteftantijcdhen 
Schule Ortenburgs gefehen wurde. hm wurde im Serfer, die 
Holterwerkzeuge vor Augen, befonders j&harf zugefeßt, weil in feinem 
Haufe ein paar verdädtige Schriften (Predigtbücher) entdedt wor: 
den waren. Der arme Mann, ein Bader, gab an, daf er diefelben 
bon feinem verftorbenen Bater, der ebenfalls Bader gewefen, ererbt 
habe, ohne nur zu willen, ob e8 Iutherifche oder katholifche Bücher 
feien. Er Habe fie allein deswegen aufgehoben, weil fie von jeinem 
Bater herrührten ; gelefen habe er fie nicht, da er nicht Iefen könnte; 
er habe fie aber auch keinem Andern zu lefen gegeben. In der 
That ein Glül für den armen Mann, da er des Lefens nicht 
fundig war! Ohne diefen Umftand mürde man ihn troß der Be 
theuerung feines Slaubenseifer8 und troß des rühmlidhen Zeugniffes, 
das ein Bicar ihm ausftellte, fehmwerlih ohne cine exemplarifche 
Strafe aus dem Gefängniffe entlaffen haben. 

So braten c8 denn die Yeluiten troß aller Ausdauer und 
Treue, womit wenigftens ein Theil des Volkes an den Erinnerungen 
einer geiftig regeren und freieren Zeit feftzuhalten gejudht Hat, endlich 


1) Bergi. Lipowsty, Gefchichte der Aefuiten in Baiern 2, 84. 
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dahin, dak nad Feiner andern geiftigen Nahrung mehr verlangt 
wurde, ald diejenige war, welche der Orden wit feinen Zweden ver- 
einbar fand. Allerdingd wurden bis in das vorige Jahrhundert 
hinein aus dem Ortenburgifhen alljährlich noch eine Menge alatho- 
lifher Tractätchen über die Grenze geicämuggelt, aber nur um nad) 
Defterreih in die Hände proteftantifher Gebirgabewohner zu wan- 
dern). Yn dem altbaierifchen Herzogthum gab es, feitdem mit 
allen Mitteln jefuitifcder Bekehrungstunft aud die Grafihaft Hohen- 
walded (Misbach) von dem Kepertfum gefäubert war, feinen Evan- 
geliiden mehr, und e8 war gewiß eine unndthige Vorforge, wenn 
nod vor Hundert Jahren an der oberöfterreidhifchen Grenze auch) die 
baierifhen Bauern und Haufirer fireng überwacht wurden, damit fie 
nicht proteftantiiche Lehren oder Bücher in Baiern einfÄhwärzten ?). 
Bücher, die bei ihnen gefunken und dann dem feuer übergeben 
wurden, während man bie Inhaber einjperrie, fonnten in Baiern, 
wenigftens foweit e8 fi um populäre Literatur handelte, auf feine 
Abnehmer reinen. Nur im Jahre 1732, bei dem Durdhzuge der 
aus Salzburg vertriebenen Peoteftanten, hielt das Ordinariat Frei- 
fing no einmal eine gefteigerte Wadhfamkeit in großem Umfange 
und im Stile des 16. und 17. Jahrhunderts zu entfalten für nöthig, 
weil die Emigranten, wie man erfahren haben wollte, mander 
Drten fectirifche Bücher zurüdliefen. Ganz beionders beunruhigt 
zeigte man fi damals, wie ih au& den Wcten fehe, über bie 
Pfarrei Au bei Rofenheim, wo Bauersleute Bibeln in Händen haben 
follten, „unwiffend“ ob Tatholifcher oder proteftantifcyer Edition, und 
wo bei einer angeftellten Bifitation aus „unterjchiedlihen Discurfen 
und Geberden“ Einzelner die Bejorgniß gefhöpft werden konnte, ob 
nicht ein heimlicher Jrrglaube verdedt unter ihnen umgebhe. Das 


1) So wurden nody im Jahre 1773 von dem Neben-Mautamt Söldenau 
223 Stud Iutheriicher Schriften, wmeift evangeliiche Kalender, confiscirt und im 
folgenden Jahre auf Verlangen des Öfterreihifchen Gefandten dafjelbe angemiejen, 
die Namen der fogenannten Zändler, die Iutherijcde Bücher aus dem Ortenbur- 
gilchen einjchmuggelten, jorgfältig aufzufdpreiben und anzuzeigen. 

2) ©. die ausSchloffer entnommene Notiz bei €. Friedberg, Die Grenzen 
wilhen Staat und Kirde S. 350 Anm. 7 
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DOrdinariat Freifing verlangte daher, vielleicht zum legten Male, in 
Münden nah einer Miffion der Väter Jefu und forderte von dem 
geiftlihen Rath außerdem, daß aud) die Rentmeifter bei ihren lm- 
titten in alter Weife nad afatholifchen Büchern und Bibeln forfchten. 
Als man jedodh von München aus über die angeblihen Thatfadhen 
näheren Bericht einzog, überzeugten fi jogar die geiftlicden Räthe 
von ber völligen Grundlofigfeit der Beforgniffe des eifrigen Ober: 
hirten. 


Mit Hülfe der befprochenen Mapregeln war e3 aljo dem Orben 
und feinen Helfern nah uud nad gelungen, jede antirömijche Res 
gung in Baiern zu erfliden und au von außen her alle fchlimmen 
Einflüfje fern zu Halten. Je vollftändiger aber dies gelang, um fo 
williger überließ fi) das Volk der jefuitiihen Führung, um fo arg- 
lojer vertraute e3 den Fremblingen die Erziehung der Jugend, 
welche freilich das befte Mittel war, dem Orden auf lange hinaus 
die volftändige Herrichaft über die Geifter zu fichern. 

Indem wir jegt die Tehrthätigleit der Jefuiten einer genaueren 
Erörterung unterziehen, braudden wir kaum die Bemerkung voran- 
zuftellen, daß der Herzog Albreht und feine Nachfolger, indem fie 
den Unterricht der Jugend in die Hände des Ordens legten, ebenjo 
wenig die Förderung einer rein wifjenfhaftlihen Bildung im Auge 
hatten, als e& den eluiten, weldde fi) den Studien widmeten, um 
die Pflege wahrer Gelebrfamleit zu thun war. E3 fam für die 
Gönner des Ordens mie für diefen felbft zunädft nur darauf an, 
dem allgemeinen Abfall vom römifch-tatholifhen Glauben Einhalt 
zu thun und tüctige Werkzeuge zu weiterem Sampfe gegen den 
Proteftantismus heranzubifden. Se bedenflicher aber der Teßtere 
troß aller abwehrenden Mafregeln au in Baiern um fich ge 
griffen Hatte, um fo höher flug man die Dienfte an, welche die 
Jefuiten Leifteten und nad der Meinung des Hofes allein leiften 
fonnten. 

Für Wbredt V genügte daher, nachdem er den Yefuiten in 
Ingolftabt einen dauernden Wohnfig angewiefen, die Wahrnehmung, 
daß fie dort jowohl als Profefforen der Theologie an der Univerfität, 
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als au als Lehrer der heranmwadhienden Jugend in ihrer schola 
puerorum mit glühendem Eifer für die Erwerbung einer fpecififch- 
firhliden Gefinnung wirkten, um den Entichluß zu fallen, ihnen 
aud in anderen Städten des Landes den Unterricht der Jugend zu 
übergeben. 

Schon im Jahre 1557 wurde die Gründung von Jefuiten- 
jhulen in Münden, Landshut, Straubing, aljo in den drei Haupt: 
ftädten des Herzogthums, in Ausficht genommen. Zu dem Zmwed 
jollten den Günftligen des Herzogs halbverlaffene Klöfter anderer 
Orden übergeben werden. In Münden ward das arg herabge- 
fommene Auguftinerllofter in das Auge gefaßt und die Räumung 
defjelben in Rom betrieben. 

Bei den hierüber geführten Verhandlungen, deren Acten mir 
vorliegen, erfahren wir zur Genüge, warum Albrecht fi die Grün- 
dung jefuitifher Lehranftalten jo eifrig angelegen fein ließ. Aller- 
dings ftellte der Herzog und gewiß mit Recht die beiden in München 
beftehenden Pfarrfchulen nad ihrer ganzen Einrichtung als unzu- 
reichend für die Heranbildung der Jugend dar ; aber die Hauptjadhe 
war ihm offenbar, daß die Lehrer auch der niederen Schulen, bie 
meift von außen kamen, nit von underbädhtiger Geftiunung waren. 
No mehr gilt dies von den jogenannten Poetenfchulmeiftern, d. h. 
Lehrern der lateinifchen Schulen, die unter dem Namen „Poetereien“ 
in den Städten beftanden. &8 waren humaniftifch gebildete Männer, 
die fi diefem Lehramte widmete. Mandye Hatten fi) auf prote- 
ftantifhen Univerfitäten geradezu dem Luthertfum zugewandt; an« 
dere, die am Katholicismus fefthielten, hatten doch im Umgange mit 
den Alten fi mit freierer Gefinnung erfüllt, und konnten, wenn 
fie aud) die religiöfe Erziehung ihrer Schüler feineswegs vernadh- 
läfftgten,. doc der kirchlichen Richtung nicht genügen, melde die 
Kefuiten vertraten. ALS einen folhen durch Haffifche Bildung und 
pädagogische Einfiht hervorragenden Schulmann jener Tage kennt 
man den dom Münchener Magiftrat angeftellten Gabriel Gaftner, 
weldher filh durch eine von ihm verfaßte und wiederholt gedrudte 
Ordnung der Poetenjchule verewigt hat!), und daß man aud) in 


1) Aus Weftenriever’$ Beiträgen Bd. V wieder abgedrudt bei Hutter, 
Hiftorifde Zeitihrift. Band XXXL 24 
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fleineren Städten Baiernd Sinn für eine vecjtändige Einritung des 
lateinischen Schulweiens hatte, ift jchon öfter bemerkt worden. Als 
neuen Beleg fann ich dafür u. a. eine handiriftlihe Schulordnung 
für Wafferburg, die von einem aufgellärten Stadtphufitus im Jahre 
1562 inı Namen des Naths verfaßt worden ijt, geltend machen. 
Dier fehlt ebenjo wenig wie in der Gaftner’jden Schulordnung das 
religiöfe Element: Gebet, Katechismus, Gottesdienft werden gebüh- 
rend berüdfichtigt, die moralifche Bildung in erfreulicher Weile be= 


„ tont, daneben freilih aud unbedenklih proteftantiiche Schulbücher, 


jelbft Melandthon’s Grammatik zugelaffeı. 

Wenn Herzog Albrecht Schon aus dem angeführten Grunde die 
älteren ftädtifhen Schulen durh Jefuitenanftalten verdrängt zu 
jehen wünjchte, jo Tamen für die Hauptfladt des Landes noch be= 
jondere Umftände in Betradt. Der Adel und die wohlhabenden 
Bürger waren gewohnt, ıyre Söhne zum Studium auf ausländijche 
Säulen und Univerfitäten und zwar auf proteftantifche, zu fehiden. 


Das ließ fich freilich durch Landesherrliche Verbote, wie e8 aud oft ' 


genug gejdhehen, unterfagen, aber fhwerlich mit ficherer Ausficht auf 
Erfolg, jo lange e& in der Stadt felbit an genügendem Unterricht 
fehlte. Daß diefer von den Sefuiten ertheilt werde, ftellte Albrecht 
als unerläßlih hin, wenn nicht München ganz dem Kegerthum ver- 
fallen follte. 

in Rom war man felbftverftändfich gern bereit, den Wünfchen 
be& Herzogs zu willfahren. Zwar gelang die vollftändige Befeiti- 
gung der paar verwahrlofien Mönche, die mehr zum Wergerniß als 
zur Erbauung de3 Volkes in dem Auguftinerklofter hauften, nicht; 
aber den Bätern der Gejellihaft Jefun genügte e8 vorläufig, daß 
ipen einige Zellen für Schulztwede eingeräumt wurden. 

So tonnten fhon im Jahre 1559 einige Mitglieder des 
Ordens — im November famen vier Väter mit ebenfo vielen noch 
nicht geweihten Füngern — ihre Lehrthätigkeit in München beginnen. 
Da dazu die befjeren Kräfte, über welche der General verfügte — 
Peltan aus Yugolftadt, Mengin aus Wien — auserlefen wurden, 


Die Gründung des Gynnafiumd zu Münden ©. 25. PBergl. auch Prantl, 
Bavaria 1. 1, 5%4 und Birngiebl, Studien 278. 
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verfteht fich ebenfo von jelbft wie der Eifer, womit die Lehrer der 
neueröffneten Schule ihrer zulunftsreichen Aufgabe fi) wibmeten, 
jo daß der Herzog in einem Briefe an LZainez (Ende Juni 1560), 
worin er um weitere ‚Gehülfen für die vielbejhäftigten Väter bat, 
mit Recht von ihnen rühmen mochte, daß fie jhon im Beginn ihres 
Wertes ihre Ordensbrüder in Yngolftadt Überträfen. 

Jedenfalls erzielten die Jejuiten in München in kürzefter Zeit 
äußerlich glänzende Erfolge. Schon nad) einem Jahre wuchs bie 
Zahl ihrer Schüler auf 300, und bald jah man aud das 1560 in 
dem Garten des Auguftinerklofters neu errichtete und feierlich einge 
weihte Gymnafialgebäude überfüllt, während die Poetenfchulen nach 
und nad) verödeten und felbft ein jo trefflicher Lehrer wie Gafiner 
über Brodlofigkeit zu Hagen hatte. 

Die Jejuiten und ihre Freunde haben jchon damals wie jpäter 
die rafch wadhjende Schülerzahl ald einen vollgültigen Beweis für 
die Bortrefflichleit des Unterrichts geltend zu madhen verftanden. 
Wer möchte aud leugnen wollen, daß die neuen Lehranftalten, fo= 
wohl bezüglich) der Perfönlichkeit einzelner Lehrer, als in Bezug auf 
innere Einrihtungen der Schule vor den minder begünftigten, 
ärmlich ausgerüfteten Poetenjchulen auffällige Vorzüge voraus hatten ? 

Unter den erften Yejuitenlehrern fanden fich nicht allein trefflich 
begabte, für ihren pädagogifchen Beruf begeifterte Gelehrte, die, was 
nicht zu überfehen, ftatt in den Schulanftalten des Ordens zu den 
Füßen tüdhtiger Humaniften fich gebildet Hatten, fondern aud, wie 
zu allen Zeiten, Männer, die mit gelehrtem Wiffen vollendete Kennt- 
nig der Welt und der Menjchen verbanden, und, frei von Pedanterie, 
fi in gefälligen, einfchmeichelnden Formen bewegten. Und was bie 
innere Einritung der Schule, den Lehrftoff und deilen Bertheilung, 
was Methode, Schuldisciplin u. f. w. betrifft, jo war aud) diejes 
alles mit Hugem Sinn bereinet. Bon proteftantiihen Gymnafien 
entlehnten die Jejuiten die Klaffeneintheilung. Wie dort, füllten 
aud hier die humaniftiiden Studien, das Griechifche nicht ausge: 
jhlofien, faft den ganzen Lehrplan aus. Wenn daneben andere 
Disciplinen, Geichichte, Geographie, meift aud Mathematik bei Seite 
gelafien wurden, fo pflegte das au in den damaligen proteftanti= 
ihen Schulen zu gefhehen, und die Welt konnte nod) nicht willen, 
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dab die Zefulten jenen Disciplinen grundjäglih abhold waren. 
Ehenfo wenig konnte e8 zu jener Zeit auffallen, daß fie bei der 
Zectüre von Klaffitern lediglich den Zwed verfolgten, den Stil zu 
bilden, den Zögling namentlih im Lateinifhen mit Phrajenreich- 
tbum und Difputirgewandtheit auszuftatten. Daß die Schüler mit 
dem Geift der Alten auch nicht eiumal oberflächlich befannt gemacht 
wurden, mochte in feiner tieferen Bedeutung leicht überfehen werden. 
Defto Iobensweriher fand man e8, wenn fie, nad Gicero’s Stil 
‚breffirt, gewandt zu disputiren und fogar aus Virgiffhen Phrajen 
lateinische Berfe zufammen zu ftellen vermodhten. 

An Redegewandtheit und Yertigfeit im Difputiren werden bie 
Yejuitenfhüler, wir zweifeln daran nit, die Zöglinge der Poeten- 
fehulen bald eben fo übertroffen haben, wie an äußerem Anftand 
und in die Augen fallender Frömmigkeit. Jedenfalls aber vertan: 
den e& die Hugen Ordenäglieder befjer als die ehrfamen Schul- 
meifter, mit dem, was fie den Zöglingen beigebradht, vor der Welt 


zu prunfen. So fehlten jehon bei der Einweihung des Gyinnafiums, ' 


als die Väter faum ein Jahr unterrichtet Hatten, Studirende nicht, 
welche angeblich jelbftverfaßte Gedichte in lateinifcher und fogar in 
griehifcher Sprache vorirugen; außerdem führten fie vor den Augen 
der bewundernden Bürgerjchaft und in Gegenwart des Hof ein 
Schauspiel auf, das, wie uns die Gefchichtfähreiber des Ordens naiv 
berfichern, insbefondere die Herzen der Väter und Mütter rührte. 
Auch) bei. anderen Gelegenheiten mußten die Yefuiten dur öffent- 
liche Declamationen, Difputationen und theatralifhe Productionen 
mandherlei Art der Eitelkeit der Eltern wie der Kinder zu fehmeicheln. 
Während Hierburdh vorzugsmpife die vornehmeren Familien getvon- 
nen wurden, mußte für die ärmeren der Umftand den Ausichlag 
geben, daß der Orden ihren Kindern den gelehrten Unterricht ganz 
unentgeltlich ertheilte und ihnen dann aud) den Zugang zu allen 
Aemtern und Würden des Staats und der Kirche eröffnete. 

&3 trafen alfo manderlei Umftände zufammen, welde der Je 
fuitenfchule in Münden die Gunft der Menge in hohem Maße zu- 
wandten. Daneben fehlte e& freilich au an zahlreichen Gegnern 
nicht. So ift felbftverftändlich, daß die in ihrem Erwerb beeinträdh- 
tigten „Poetenmeifter“ den bevorzugten Rivalen nicht Hold fein 
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tonnten. Andere erwiejen fih als grundfähliche Gegner der Zen- 
denzen des Ordens, namentlich feiner Keberriedherei, und wenn gegen 
die feelforgerifche ThHätigkeit der Väter ernfte religiöfe Bedenken er- 
hoben wurden '), jo konnte e&8 au an Männern nicht fehlen, welche 
fi über den wahren Werth der fo laut gepriefenen pädagogifchen 
Wirkjamkeit der Jeuiten nicht täufchten. Hatten doc fogar die 
Gönner und Freunde des Ordens bald Beranlafjung, in dem Un- 
teerichtsweien defjelben Mängel und Gebrechen zu rügen, die, ba 
fie nicht geleugnet werden Tonnten, angeblich bereitwillig abgeftellt 
wurden, freilich nur, um immer von Neuem aufzutauden. 

Aber was aud) gegen die Yeluiten in München gejagt werden 
mochte, die Gunft des Hofes für fie wurde doc nicht erfchüttert. 
Jedermann mußte, daß fie bei Albrecht alles vermodhten. „Was der 
Herzog immer wider die Sectirer mit Rath und That unternahm, erzählt 
P. Agricola in der Provinzialgefhichte de Ordens mit faum glaub- 
licher Dffenherzigkeit, das jah man al von efuiten ausgegangen, 
an; deswegen Einige Elegenheit daraus nahmen, und zu verleum« 
den und zu behaupten, daß wir zu jehr am Hofe herrfähten. Als 
fi) diefe Nachrede immer mehr verbreitete, ließ der Herzog, nicht 
aus Sorge um feine Würbe, da er von feiner Höhe herab die bel- 
Ienden Hunde verachtete, fondern um unfere öffentliche Wirkfamleit 
den Rector rufen“, um ihn in den gnädigften Nusdrüden über die 
böswilligen Verläumdungen zu beruhigen ?). 

Das Bellen jollte übrigens den Yeinden der SYefuiten bald 


1) Im einer mir vorliegenden Aufzeichnung verteidigen fi die NYeluiten 
gegen Vorwürfe, die ihnen apud Monachienses gemacht werben. Die prima 
obiectio lautet: Hi homines in concionando sequuntur studium aemula- 
tionis, dum captant aurem popularem, ut sibi multorum animos con- 
cilient ideoque sacerdotibus aliis obtrectent. 

3) Agricola histor. provinciae 8. J. Germaniae superioris, YAug8- 
burg 1727 ©. 64 f. Die angeblidye Rede des Herzogs ift jedenfalls fehr Ichr- 
reich. Er gebenlt u. a. auch der Beichuldigung, „als gründete ih Eure Thätig- 
keit auf Stolz, und als wäret Jhr diejenigen, welche alles bei Sofe und in den Städten 
nad ihrer Willkür einrichten und fidh im politijhe Geichäfte mifden wollten, ja 
weldhe nicht rubten, biß fie ihre Gegner um meine Gnade, um ihr Amt und 
vom Kofe gebracht hätten“. 
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berleidet werden: wer gegen fie redete, wurde verleßert; Verdacht 
der Slekerei aber war eine gefährliche Sade. Nachdem verjchiedene 
jehr angejehene Männer vom Hofe aus diefem Grunde verjagt wor- 
den waren, fehwiegen die anderen. yür eine große Klafle der Be- 
völferung gab e8 no) andere Rüdfichten, um von den alles belaufdhen- 
den Patres nur refpectvoll zu fpredhen. War e8 doc fogar in Jn- 
golftadt, wie der PBicelanzler der Univerfität im Vertrauen Hagte, 
damals fon gefährlicher, über den Pförtner der Jejuiten als über 
den Regenten felbft zu reden !). 

, Wenden wir uns einen Augenblid nad Jngolftadt zurüd, fo 
finden wir dort den Orden in denfelben Tagen, als er fi in 
München zuerft feftfehte, jhon im offenen Kampfe mit der Uniber- 
fität begriffen. Diefe fuchten die Jefuiten, faum aufgenommen, 
unter ihre Leitung, ja unbedingte Herrichaft zu bringen. Anfangs 
nur zu der theologifdhen Yacultät zugelaflen, drangen fie fed aud in 
die philofophifche ein; ohme fih den Gefepen der Hochihule zu 


unterwerfen, immer ihre Sonderftellung betonend, betrachteten 


fie fi gleihmwohl nicht allein als die vollberechtigten Mitglieder der 
Univerfität, fondern als deren berufene Gern. Vergebens war 
jeder Widerfprud der Corporation; mochte man fi) no fo nady- 
drüdlih in Mündyen befchweren, noch fo unmwiderleglid die Anfprüche 
der Väter als unerhörte Anmakungen nahmweilen: die Regierung 
hieß das Borgehen des Ordens regelmähig gut oder ermannte fid) 
doch nur vorübergehend zu leifem und unmwirkfamen Zabel. 

Was während diefes jahrelangen Kampfes, den der Gefchicht: 
jchreiber der baierifchen Tandesuniverfität, ©. Prantl, neuerdings 
actenmäßig dargelegt hat, von den Ingolftädter Profefforen in den 
mit dem geiftlichen Rath geführten Verhandlungen gegen die Je 
fuiten vorgebradht wurde, ift jo treffend und jcharf, daß e3 zu dem 
Belten gehört, was wider den Orden zur Zeit feines Emporlommens 
von unzweifelhaft fatholifcher Seite überhaupt gejagt worden ift. 
Bald wird über die offenbaren VBerläumdungen geflagt, teldye die 
Yejuiten gegen die Univerfität zu üben lieben, fowie über die Be- 


1) Prantl, Gefchichte der Univerfität 1, 268. 
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gierde derfelben, alles an fi zu reißen; bald weijen die Profefjoren 
auf die Gefahr Hin, daß e8 die Väter in Ingolftadt wie in Dillingen 
treiben, daß Rector und Profefioren nur noch als Büttel und 
Scergen der eluiten figuriren follen; bald wird ihnen vorgeworfen, 
daß fie unredtmäßig die Ehre Gottes im Munde führen und scan- 
dalum, scandalum bis nad Rom rufen, aud wenn die Univer- 
fität Tedigli im Stande der Nothmwehr handelt. „Wenn nicht die 
neuen Prätenfionen, jagt die Univerfität in einer Vorftellung vom 
11. Juli 1572, zurüdgejhlagen werden, kommen fie ficher jedes 
Jahr und jeden Monat wieder, bis fie dem Herzog das ganze 
Schulregiment abgefragt haben; denn fie ftellen fich überhaupt auf 
gleichen Fuß mit dem Landesherrn, wie wenn diefer nur ein Con» 
trahent in einem Bertrage wäre, und die Hofräthe (richtiger wohl 
geiftliche Näthe) haben ihre freie Verfügung bereits eingebüßt, da 
die Jefuiten zuerfl immer in Rom anfragen; ja durch die Langmuth 
der Patrone des Ordens find den Yejuiten bereits derart die Hörner 
gewachjen, daß fie von fi) aus beliebige Refolutionen erlaffen“. — 
Früher hatte die Univerfität gebeten, man möge den Sefuiten ein 
für alle Male unüberfchreitbare Grenzen feßen; jeßt ertennt man, daß 
au das nicht helfen würde; „denn diejes Ungeziefer kriecht den- 
nod duch“ (isti caniculi semper subrepunt!) !) 

Für unferen Zwed ift von höherem Yntereffe, was über die 
Lehrthätigkeit der Jefuiten gefagt wird. Nad) einer verbreiteten Mei- 
nung hätten diefe zu Ingolftadt glei nad ihrem Eintritt in die 
Univerfität fihtbare Erfolge erzielt. Die Acten conflatiren ein an- 
dered Ergebniß. Der Beluch der Univerfität nahm jeit der Anwe- 
jenheit der Jejuiten keineswegs zu; vielmehr wurden Manche, die 
Ausländer zumal, durch fie abgefchred. Man Eagte aud, daß fie 
die ihnen übertragenen Lehrftühle beliebig befeßt oder unbejegt ließen. 
Ueber Saumfeligkeit des Unterrichts in der von den Jeluiten er- 
richteten Anabenfchule fpricht fi jogar der Herzog im . 1562 ge 
legentlih aus. Gleihwohl übergab Albrecht einige Jahre fpäter 
(1570) den SJefuiten au das mit der Univerfität verbundene Pä- 
dagogium (Gymnafium) nebft dem fogenannten philofophifchen Eurfus 


1) Prantl a. a. DO. 1, 2583. 
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und fprad auf Einwendungen der Univerfität u. a., bezeichnend ge- 
nug, die Erwartung aus, daß die Yefuiten für Gewinnung tüdh- 
tiger Lehrkräfte jorgen und verhüten werden, daß die einzelnen 
Lehrer allzufchnell wieder fortziehen. Aber während fi) nad einem 
Yahre die Jefuiten ihrer Erfolge in den philologifden und philo- 
fophifchen Fächern rühmten, urtheilte die Univerfität ganz anders. 
„Sie denunciren, heißt e8, Ariftoteles fei verbannt gewejen und man 
promovire Ejel; aber in Wahrheit wurde im erfien Jahre, obwohl 
neue Befen gut Tehren, nit etwa die Verbannung des Ariftoteles 
aufgehoben, fondern von den Zuhörern der Jejuiten waren kaum 
zwei ober drei befähigt, den Wriftoteles nur zu lejen; überhaupt 
geben fie nur quaestiones und dictiren unabläffig; im Pädagogium 
tractiren fie no immer die Grammatit de3 Despauterius, und 
nicht vier Zeilen können ihre Schüler correct Schreiben“. Und ähn- 
lich Tautet e3 in einer Borftellung an die geiftlichen Räthe vom 24. 
Tebruar 1572: Bon Früchten des philofophiichen Eurfus verjpüre 


man bisher noch gar nichts, und es werde in Zukunft immer Heil- 


lofer werden ; die Lehrer wechjeln dort jeden Augenblid und Yeder 
derjelben dictire immer nur, was er einmal irgend wo in Jtalien 
nadgefhrieben ; von einem Zert des Ariftoteles fei bei ihnen gar 
feine Rede; e8 fei nothwendig, ihnen einen Nichtjefuiten zur Seite 
zu feßen, damit fie wenigftens wetteifern müfjen. Auch bevürfe man 
einer Borlefung über Dialektit für Juriften und Mebdiciner, melde 
den Eurfus nicht zu durchlaufen gedenken. 

Der Herzog freilich rühmte um eben diefe Zeit in einem bon 
Ihmwärmerifcher Hingebung überfirömenden Briefe an den Orbend- 
general die trefflihen Früchte, welche die Jefuiten im Pädagogium 
und Eurfus erzielten. Seine Räthe aber kannten den Stand der 
Dinge beffer. Denn nad) zwei Jahren wurde der Provincial des 
Ordens Hoffäus in einem Höchft Iehrreihen Schriftwechfel, auf den 
id) zurüdtommen werde, höflich und doc) verftändlid daran erinnert, 
daß in Ingolftadt wie in München fih der Knaben und der Prä- 
ceptoren halber mandherlei befunden, was zur Rüge Anlaß gegeben. 
63 ift von Mangel an guter Ordnung im Dociren und delectu 
autorum, ja von großem Abnehmen der Schulen die Rede, wäh- 
rend e5 in dem Entwurf zu einem freilich nicht ausgefertigten 
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Refcript an den Provincial Heißt: „So ift den Patribus unver- 
borgen, daß vorher zu Ingolftadt die Bejchwerden fürgegangen und 
auch der Augenfchein gezeigt, wie etwa die Anaben mit Emendirung 
der Argumente (Correctur der fchriftlihen Arbeiten) und dergleichen 
nicht zum Beten bei ihnen gefördert worden”. 

Da e8 den efuiten trog aller Hofgunft weder gelang, die 
Univerfität Ingolftadt fi) zu unterwerfen, noch die tabeinden Stim- 
men, die fi) dort jo laut gegen ihre Lehrthätigkeit vernehmen ließen, 
zum Schweigen zu bringen, jo konnte e8 ihnen nur erwünjcht fein, 
daß fie auf Betreiben des Hoffäus das Pädagogium und den philo« 
fophifchen Curfus von AIngolftadt nad München verlegen durften, 
indem fie an der Univerfität mit Preisgabe der philofophifchen 
Hacultät nur zwei Profefloren der Theologie zurüdließen!), Ohne 
Zweifel war die Meinung nicht, auf die fo lange erftrebte herrjchende 
Stellung an der Hochjchule für immer zu verzichten; man wird 
vielmehr überzeugt gewejen fein, dab man bald unter befjeren Um- 
Händen werde zurüdiehren können. 

Borläufig galt e8, für die Stellung in Münden, die jebt 
burd) neue Lehrkräfte und vermehrte Schülerzahl. verftärkt wurde 
— der Orbdensmitglieder allein waren in dem hiefigen Gollegium im 
Jahre 1574 nicht weniger ald 50 —, die Gunft des Herzogs aus- 
zunußen. In einer undatirten, dem Jahre 1573 angehörigen Bor- 
ftellung erinnerte Hoffäus den Herzog, daß er nad) gnädigfler Ver- 
mehrung der Yundation des Gollegiums, das der Provincial das 
heilige nennt, dem jeligen Kanzler Simon Ed in feinem Beifein 
aufgetragen habe, die Ausfertigung einer neuen YBundationg-Urkunde 
zu beforgen. Darauf babe der Kanzler fammt Herren Bend eine 
formula fundationis gejtellt, wie fie feines Erachtens dem Herzog 
gefallen möchte, und die er, der Provincial, bei feiner jüngften An« 
mwejenheit in Rom auch dem General gezeigt habe, welcher fidh die- 
felbe ebenfalls habe gefallen laffen! Dieje Urkunde, vor deren Aus- 
fertigung der Kanzler geftorben, legt der Provincial jet dem Her- 
320g dor und bittet diejelbe befräftigen zu mollen. 

1) Im Ganzen blieben zu Imgolftabt, da 30 ZYefuiten nad Münden ab- 


gingen, 18, darunter vier Priefter, in dem Gollegium zurüd. Bang, Geld. der 
Yehuiten in Baiern ©. 106. 
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Ferner foll der Herzog dem Kanzler aufgetragen haben — e$ 
fällt auf, daß die Yeluiten fi fo oft auf PVerftorbene berufen — 
fi) umgufehen, wie und wo andere Schulen erbaut werden möchten. 
Der Herzog wird gebeten, auch, diefes Berfprechen zu löfen, da die 
Münchener Schulräume die Scholaren nit mehr faflen können. 
Seit Monaten ift für die von Tag zu Tag neu antommenden fein 
Pak mehr übrig, und wegen Enge der Hlafjenräume können aud) 
dem Adel feine bejonderen Sie angewiejen werden; viele von Adel 
verlaffen „unfere unluftigen Schulen und engen Sipe“. Wäre 
früher gebaut worden, jo würde man jet nicht unter 1000 fein ge= 
(ehrter, wohlgezogener Studenten haben. Nicht viel weniger werde 
man nad) einigen Jahren beifammen haben, wenn nur im Namen 
Gottes der Bau vor fih gehe. Neben neuen Schullocalitäten 
handelt es fid noch befonders um ein zu begründendes Gonvict für 
Studirende, defien Unentbehrlichkeit auseinander gejebt wird. 

Wenn nicht der Herzog, jo Hatten doch die Räthe Bedenten, den 
Wünfhen des Provincials ohne Weiteres zu mwillfahren. Daß der 
Orden, nachdem er das Pädagogium und den philofophifhen Curjus, 
jogar ohne Willen des Herzogs, wie man behauptete, von der Uni: 
verjität nad Münden verlegt Habe, für die jebt jo fehr beichräntte 
Dirkfamkeit in Ingolftadt noch diefelben 1500 Fl. jährlich behalten 
wolle, die ihn früher für feine ausgebreitete Thätigfeit dafelbft zu- 
geftanden worden, fand man unbejcheiden ; bevenflich aber die For: 
derung, dab die vermehrte Yundation für ewige Zeiten gewährt 
jein follte, ohne daß die Societät die Verpflichtung übernähme, immer 
für tüchtige Arbeiter und treue Erfüllung ihrer Obliegenheiten zu 
forgen. Die Räthe beanfpruchten im Namen des Herzogs in&be- 
fondere das landesherrliche Auffichtsreht über die Schulen des 
Ordens in Münden und verlangten über diefe und andere Puntte 
eine Schriftliche Erklärung des Provinciale. 

Man könnte meinen, Hoffäus würde, eingefchüichtert oder doc 
Jedenkfich geworden, wenn nicht in der Sache nadhgegeben, fo me: 
nigitens höflih ausweihend geantwortet haben. Statt defien war 
die weitläufige Erklärung, weldhe er den Räthen gab, voll Anmakung, 
Troß, ja verftetter Drohungen. Daß der Herzog die Fundation 
im Algemeinen confirmiren und xehtihaffene Schulen in München 
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bauen wolle, findet er lobenswerth; die Artikel aber, die fi daran 
Inüipfen, mit den tadelnden Bemerkungen und den unerhörten Yor- 
derungen weift er mit Entrüftung zurüd. Er läugnet, daß das 
Pädagogium nebft philojophifhem Eurfus ohne Willen und Willen 
des Herzogs nad Münden verlegt worden jei; ed müßte denn ber 
felige Kanzler arte und dolo mit ihm gehandelt haben. KHoffäus 
weiß auch nichts davon, daß die Societät von Anfang an Berpflid- 
tungen bezüglich des niederen Schulwefens in Ingolftabt übernom- 
men, und daß wegen jerter Verlegung der Orden durdh den Her- 
zog felbt zu Schaden kommen follte, nadhdem die Jefuiten „von den 
Academicis ihrer fürftlihen Gnaden zu gnädigem Gefallen fo lange 
und fo viel gelitten, fo breit und weit infames worden“ und von 
Yedermann verlaffen geweien, das könnte, meint er, »nimium arti- 
ficiosum, durum et asperum erf&einen“. Wolle man aber ®e- 
walt anwenden, jo möge man bebenten, daß der Herzog ein fatbs- 
lifer Yürft jei! 

Nicht minder, ald die Zumuthung, auf einen Theil der In- 
golftädter Einkünfte zu verzichten, beleidigen den Provincial die beiden 
Artikel, wornad) der Orden fi) dur einen Reversd zu entfprechen- 
den Dienftleiftungen verpflichten und die Benuffidhtigung feiner 
Säulen dur den Staat fih gefallen lafien fol. „Diefe zwei Ar- 
titel greifen der Societät zu meit und mollen, daß fie fich megen 
des zeitlichen Einfommens zu Saden obligiren laffe, die ihr gar 
nicht gebühren, audy nicht in ihrer Gewalt ftehen, als da ift obligatio, 
Nevers, qualificirte Perfonen et inspectio scholarum, und dünft 
uns billidy al3 etwas fremd und mwunderlih”.” Die Societät fanıı, 
wie ebenjo jophiftiih al3 anmazend ausgeführt wird, ihre Arbeit, 
die nur dem Dienfte Gottes geweiht ift, für weltlichen Lohn nicht 
verfaufen; eine folde Obligation würde au nur „idhaden und 
ihänden”, namentlid mitten unter den Seclirern. „Reverfales find 
in der Societät gar nicht braudlih“. Wenn es bis jet, was nicht 
geläugnet wird, an tauglichen Perfonen hie und da gefehlt habe, jo 
müfje man bedenfen, daß ‘vie ganze Societät nicht viel über 30 Jahre 
alt fei; „ift gleihwohl propter ecclesiae necessitates in biel na- 
tiones viel umd- breit ausgebreitet und fi darum behelfen. muß, 
wie fie fann, bi$ ihre Seminaria heranwacdien“. 








380 Auguft Kludhohn, 


Was endlich die Infpection der Schulen betrifft, jo würde dieje 
eine Verkleinerung des Ordens fein; „man würde laut fdpreien, die 
Societät wäre unverftändig, undankbar, unfleißig, untreu; man 
würde fie bei männiglid fufpect maden und würbe bonam de 
illa opinionem et famam (qua tantopere ad fructificandum 
eget) aljo jhmälern und die Leute Heinmüthig und zu Allem ver- 
drofjen machen, aljo daß endlih Niemand gern in Bavaria würde 
wollen bleiben oder dahin kommen“. Hoffäus weift fodann auf 
den in Rom durd) die Societät ausgearbeiteten „Zractat“ über die 
Direction der Schulen hin, welder alsbald veröffentlicht werden 
jolle. (Die ratio studiorum ließ jedodh noch eine Reihe von Jahren 
auf fi) warten). „Daran werden wir uns billid gnügen laffen und 
verhoffen aus guter langer Erfahrung in. Schulfadhen jo wohl zu 
wifen, was der Jugend dienlich, al3 andere, die bisweilen ex 
praecipiti et inmatura speculatione mehr rathen wollen, denn fie 
vielleicht jemals in praxi erfahren haben, oder aud) mit dem äußerften 
Finger anrühren wollten. tem dieweil Gott an allen Orten unfern 
Säulen, nostroque docendi modo et studiis einen foldhen Segen 
gibt, dak wir mehr Zulauf haben, ala etwa andere, fo follte man 
uns billid auch nad unferer eigenen Weife procediren lafjen“. 
Man möge nur abwarten, ob man in Ingolftadt (ohne die Jefuiten) 
mehr arbeiten werde, oder in München. „Uns fürditen wir nicht“. 
Sählieklidy bittet der Provincial, daß man die Societät durd) ver- 
trauenvolles Entgegenfommen viel mehr „Iuftig als verdroffen und 
Heinmüthig“ mahen und fie mit Freuden das Jhrige fhaffen lafjen 
möge. „Denn fie will e8 jo gut als fonft Niemand“. 

Der Huge P. Provincial würde felbftverftändlich eine fo fede 
Spradhe gegenüber den Räthen nit geführt haben, wenn er nicht 
de einen oder andern unter ihnen und vor Allen des Herzogs 
jelbft, durch welche Einflüffe aud) immer, fiher geweien wäre. Die 
Ihriftlihe Antwort, die er von den Räthen erhielt, zeigte denn auch, 
daß er fich nicht getäufcht hatte. Denn wenn aud) die Einwendun- 
gen, weldhe man gegen die Denkichrift erhob (fchärfer jedod in dem 
erften Entwurf, als im der fchließlich gebilligten Yaflung), den Be- 
weis liefern, daß in den baierifchen Stantsmännern noch nicht alles 
Bermußtfein der Würde und der Pflicht der weltlichen Gewalt gegen- 
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über den Anmaßungen des Ordens erlofchen war, jo gab man dod 
in den entfeheidenden Punkten den jefuitifchen Forderungen nad. 
E3 wurde zwar auch nicht verhehlt, daß die Aufficht des Staates 
über die Schulen des Ordens nad) den in Yngoljtadt und München 
gemachten Erfahrungen keineswegs überflüffig wäre; gleihwohl aber 
gab man zu erkennen, dak man fid) dabei, wie bisher, auf gütliches 
Ermahnen bejehränten werde. Und wenn aud) Har genug nadhge- 
wiejen wurde, daß die Societät in Nüdfiht auf die Ingolftädter 
Borgänge billiger Weile die vollen Einkünfte nicht beanfpruchen 
könne, jo ließ man fie ihr doch in der Erwartung, daß der Orden 
au) in Ingolftadt die frühere Thätigkeit in vollem Umfange wieder 
aufnehmen werde, und zwar um jo eher, als fon der Koften wegen, 
die der Kammer aus der Uebernahme der von den Sejuiten früher 
beffeideten Stellen dur Weltliche erwachfe, eine Aenderung unver- 
meiblid werden würde. Eröffnete jo die Regierung felbft dem Orden 
von Neuem die Ausficht, daß er unter günftigen Umfländen doc 
nod) die herrichende Stellung an der Univerfität erhalten werde, 
was hatte e8 da zu bedeuten, wenn e3 hieß, daß die vermehrte Do- 
tation nur „auf Probe, jowohl des Hiefigen al3 des Ingolftädtifchen 
Schulwejens” gewährt fein follte ? 

Hoffäus konnte fi vorläufig zufrieden geben. Dabei arakterifirt 
e8 den Mann, daß er jeht es baflend fand, überaus höflich, ja 
unterwürfig aufzutreten. Ex bittet die Räthe inftändig um DBer- 
zeihung, wenn er in feiner früheren Zufchrift zu beftig gewefen; er 
verfichert au, daß .er gegen eine herzoglihe Schul-Infpection, wie 
fie bisher geübt, nichts einzuwenden habe, wenn nur, feßt er weislich 
binzu, fein officium daraus werde. Bon Ingolftadt dagegen will er 
anfcheinend nichts wifjen; der Orden möchte um Gotteswillen nicht 
wieder unter die Afademifer, da dies, wie Har am Tage liege, zu 
nicht3 Gutem führen würde. Dafür möge der Schulbau in München 
gefördert werben. 

Kaum waren nad den hier flizzirten Berhandlungen zwei 
Jahre vergangen, al3 den Jejuiten in Ingolftadt eine Stellung be- 
reitet wurde, die jedes Bedenten, no einmal den Kampf mit der 
Univerfität zu beginnen, 'befeitigen fonnte. Satte doch dieje jelbft 
fich bereit finden lafjen — aus melden Gründen und unter welden 
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Umftänden, vermochte ich bis jeßt ebenjo wenig wie der Gejdicht- 
jchreiber der Hodhiääule!) zu eruiren — um die Nüdverlegung des 
Pädagogiums und des philofophifchen Gurfus zu bitten, und damit 
zugeftanden, daß jelbft die früheren Gegner des Ordens feine Mit- 
bülfe an der Uniderfität für unentbehrlich hielten. 

63 verfteht fi von felbft, daß der P. Provincial nicht ver- 
fäumte, bei einer fo günftigen Sachlage das nterefje der Societät 
beftens zu wahren. Bor allem fam e8 darauf an, dem in ngol- 
ftadt zu ermweiternden Collegium, für weldhes mittlerweile aud ein 
Reubau zu Stande gelommen war, eine glänzende Dotation und 
unabhängige Stellung, den jefuitifchen Profefjoren an der Univerfität 
aber feften Boden neben den weltlichen zu erringen. Eine Dent- 
jhrift des Hoffäug, die mir vorliegt, ift für diefen Zwed nicht übel 
berechnet. Mit einem Selbftgefühl und einer Ruhmredigfeit, wie fie 
freilich einem Eharlatan beffer ald einem ernften, feiner hohen Auf: 
gabe und Verantwortung fi) bewußten Manne anftehen würde ®), 
verbreitet fih der Provincial über die vieljeitigen und fchweren Lei- 
ftungen, denen fid) der Orden, wenn zu dem Münchener das Jugol- 
ftädter Eollegium binzufomme, unterziehe. An beiden Orten, ver- 
fidert er, werden die Schulen auf das Befte verfehen fein. Die 
Säule zu Ingolftadt „wird ftaffirt fein perfectis et absolutis 
studiis artium, philosophiae et theologiae, jo gut fie werben 
tönnen befunden werden“. Für diejenigen, weldhe die höheren Stu- 
dien nicht vollenden können, wird Münden »plenum paedagogium 
cum studiis rhetoricae haben und nod) dazu compendium dialec- 
ticae ac duas lectiones sacras (in sacra scriptura et casibus 
conscentiae) ... . . „aljo daß Baiern wird per societatem in 
ftrutt jeyn mit allerlei studiis für allerlei ingenia, für Arme und 
Reiche, und da darf ih gut für fein, über das wird die Sorcietät 


1) Bol. Prantl 1, 259. 

- 2) Im Alter lernte er, wie wir noch fehen werden, über feinen Orden, 
wenigften® über das Münchener Collegium, anders und zwar fjehr befcheiden ur- 
teilen. War e& gereifte Einfict und reichere Erfahrung, oder gehörte e8 mit 
zum Syftem, da auch derjenige, welder unter vier Wugen beihämende Zuge, 
ftändniffe machte, vor der Welt den Renommiften fpielte? 
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verhoffentlih aud) reipubliciae suam charitatem jubpeditiren allhie 
und auch zu Ingolftadt, in gubernatione theologicorum stipendiato- 
rum et convietorum« -— nur daß ınan ihr in gubernatione rerum 
domesticarum et temporalium treulich beiftehe. Sodann wird die 
Societät nad ihrem Vermögen nicht feiern in Predigt, Ehrifteniehre, 
Krantenbefud, Sacraments3 : Verwaltung zc. ndlicd werden aud 
Miflionen zu gelegener Zeit in Aussicht geftellt. 

„Sch will, führt der Provincial fort, andere Klöfter nicht ver- 
adhten; denn fie kommen ihrem Ynftitut nah und mehr fann man 
von ihnen nicht fordern. Doc wer die Sadhe recht. will erwägen, 
der findet, daß die arme Societät (ultra privata exereitia chari- 
tatis et pietatis) publice pro salute reipublicae et incremento 
et conservatione religionis catholicae viel mehrere, audy fahiwerere 
und wichtigere, dazu auch) gefährlidere Jabores et functiones allein 
in einem collegio über fih nimmt als fonft etwa viele andere 
Klöfter”. 

Nun Folgt eine nicht unzutreffende Erörterung der Schwere 
bed Lehrerberufd und der großen Koften, welche die Gewinnung 
tüchtiger Lehrkräfte, der häufige, theils durch Krankheit, theil durch 
andere Gründe bewirkte Oxtsmwechfel, die Bücher (die der Profeffor 
in feinem Zimmer immer zur Hand Haben fol) und andere Erfor- 
dernifle verurfachen, und daran knüpft fih folgendes Gompliment 
für. die Deutfähen: »Item propter absolutiora studia müflen wir 
mit excellentioribus studiis (sic!) verjehen fein. Germania aber fann 
nicht alle Zeit joldhe ingenia geben, die in professionibus den nu- 
cleum oder radicem gerade treffen; Germani find aliquando na- 
tura pigeri, werden bald verdroffen, gehen gern superficialiter 
hindurch, Laffen ihnen nicht fait wehe dabei werden; darum ift oft 
vornöthen, dak wir externa ingenia daher procuriren pro scholae 
utilitate et dignitatee. Die Fremden aber werden häufig bald 
Ihwadh, Fönnen Klima, Koft und Bier nicht vertragen. Guter Ver: 
pflegung bedürfen übrigens auch die einheimifchen Vehrer, jeder zwei 
Mal täglich feine drei Gerichte, fein Bier oder Mein, nachdem er 
ift,. dazu Stleidung, Bett, Licht, Wohnung, Garten u. |. w. 68 
vermehrt endlich die Musgaben des Ordens nicht wenig, daß er fo 
viele Zünglinge ohne Erfolg heranzieht, indem der eine körperlich 
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Schwach, der andere geiftig untauglich fich ermweift, der dritte (und 
das foll auffallender Weile manchmal gejhhehen) apoftatirt, jo daß 
oft von zehn kaum zwei gerathen. Das Ergebnik all diefen Erörter- 
ungen ift felbfiverftändlich, daß der Orden großer Einkünfte bedarf. 

Hoffäus arbeitete nicht vergeblih. Die Yundationsurfunde des 
Jahres 1576 wies dem neuen auf fiebenzig Orbensglieber bered)- 
neten Ingolftädter Collegium unter glänzenden Lobjprüdhen für die 
hochverdiente Societät, melde res literaria und pietas auf das 
Glüdlichfte vereinige, ftatt der bisherigen 1500 Fl. eine Jahresrente 
von 4000 Fl. zu, mit der Verbindlichkeit für die Nachfolger des 
Herzogs, die Stiftung nicht allein zu erhalten, fondern noch zu ver-- 
mehren, während e3 bon dem Orden mit Vermeidung jeder beftimmt 
ausgefprochenen Verpflichtung bloß heift, daß er feine Dankbarkeit 
bethätigen werde. Gleichzeitig wird den Jejuiten in dem neu ge 
gründeten Collegium Albertinum eine eigene Exrziehungsanftalt für 
künftige Geiftliche übergeben, und in der philofophiihen Yacultät 
eine gleiääberehtigte Stellung mit den weltlichen Profefjoren einge-' 
räumt. Das genügte, um auf weitere Erfolge mit Sicherheit zu reinen. 
Dak e3 daran nicht fehlen follte, zeigte jhon nad wenig Jahren die 
Gründung eines allgemeinen Seminars für Kloftergeiftlihe, wohin 
jeder Prälat des Landes ein oder zwei Neligiofen zu enden hatte. 
&3 dauerte au nicht ange, jo konnte die gänzlie Verdrängung 
der weltlichen Profefioren aus der philofophijchen Yacultät unter 
nommen werden. Die Vorlefungen über Dialektil, Poetil, Huma- 
niora und Gefdhichte, verkündete man, feien an der Univerfität über- 
flüffig; auch würde in diefen Fächern von den Yejuiten, felbft wenn 
fie noch jo unfleißig wären, jedenfalls mehr geleiftet, ald von allen 
übrigen; de3 Orbens exercitia in humanioribus fenne der Erd 
freis! E& war vergebens, dab jelbft die den Jejuiten getwogenen 
NRäthe des Herzogs Wilhelm in diefem Falle fih der Univerfität, 
die um fo ficherer herunterfommen werde, je mehr fie dem Landes» 
beren entrüdt fei, annahmen. Im Jahre 1588 ward die ganze 
Artiften-Facultät nebft Humaniora und Rhetorik ausschließlich und 
für ewige Zeiten den Jejuiten übergeben. 

Selbit diefer Sieg genügte noch nit. Der Orden hätte gern 
au die ihm jo widerwärtigen Juriften unter feine Botmäßigleit ge 
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bracht (etwa dur) Gründung eines von ihmen geleiteten Seminars 
für Studirende der Jurisprudenz) und dem Rector des Gollegiums 
zum Gefeßgeber der ganzen Hodjchule gemacht, wie e3 in Dillingen 
und an anderen eigentlihen Jejuiten-Univerfitäten der Fall war. 
Mehr als einmal kamen fie in der That in Yngolftadt dem Ziele 
auf den ihnen fo vertrauten Wegen der Intrigue (au Lügen und 
Berläumdungen werden ihnen jet wie früher zum Borwurf gemacht) 
nahe genug, jo daß e3 der jchärfiten Wachfamleit bedurfte, die Ber- 
jucdhe der Allverhaßten, wie fie wiederholt bezeichnet werden, zu« 
edzufchlagen. rrig aber wäre e&, jolde Herrichaftsgelüfte etwa 
aus der Fürforge des Ordens für die Reinheit des Glaubens ab» 
leiten zu wollen; denn nachdem feit dem Jahre 1568 jedes Mitglied 
der Univerfität den Eid auf das Tridentinum hatte leiften müflen 
und, wer fi) defjen weigerte, mochte er felbft der Träger eines jo 
einzigen Namens, tie der Mathematiler Appian fein, fortgejchafft 
worden war, fonnte an dem ftreng fatholiichen Charakter der Hodh- 
jhule nicht mehr gezweifelt werben. Was jept noch fehlte, und na= 
mentfid an den ftolzen Yuriften jo fehmerzlich vermißt wurde, das 
war jene jpecififch-jefuitifche Geiftespreffur oder vielmehr Geifted- 
fnedhtung, welche die Menjchen zu willenlofen Werkzeugen in der Hand 
des Ordens mat. Hiermit ift natürlic) das bejcheidenfte Mack 
atademifcher reiheiten unverträglich ; daher jenes unmwürdige Ver- 
halten gegen den mwiderftrebenden unabhängigen Theil der Studenten» 
haft, wovon u. a. eine Eingabe der „reiferen“ alademijden Yu- 
gend !) an den Senat ein beredtes Zeugniß ablegt. Diefe VBor- 
ftellung, worin die weltlichen Senatoren al3 die „wahren Väter“ 
der Studentenfhaft um Schuß gegen den unerträglichen jejuitiichen 
Drud angegangen werden, ftammt aus dem Jahre 1610 und kann 
fomit al3 einer der zahlreichen Belege für die Thatfache gelten, daß 
das baierifche Bolt, jo weit e8 überhaupt denken und fidh rühren 
tonnte, deö Jefuitismus fi lange und tapfer genug zu ermwehren 
fuchte. 

Am wenigften waren es wifjenichaftliche Verdienfte oder glän- 
zende Lehrerfolge an der Univerfität, worauf der Orden feinen An- 


1) Prantl, Bei. d. Univerfität 2, 364 ff. 
Sifterifce Zeitigrift. XXXI. Band. 25 
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fprud, das Geiftesieben der Hodhjäpule zu beherriäen, hätte gründen 
können. Pielmehr trat die grundfäßliche Feindfeligkeit gegen jebe 
nicht zu den Zweden der Gejellichaft pafjende Disciplin und die 
außerordentliche Mangelhaftigteit ihres ganzen Unterrit3-Spftems 
den nicht jefwitifchen Profefjoren immer deutliher entgegen. Diefe 
jpwiegen aud darüber nicht, fondern begehrten wiederholt Abhülfe 
in Münden, obwohl fie wußten, daß, wie e& in einem Gutachten 
vom Jahre 1597 heißt, die „Jejuiten ausjchlieglihd das Ohr ber 
Regierung für fi Hätten und allein in Ehren ftänden, während bie 
übrigen, wenn aud) noch jo tüchtig, verächtlid) bei Seite gefept wer 
den, wie aud) Niemand befördert würde, der fi) nicht an die Yes 
fuiten, fondern etwa an den Herzog jelbft wendete, und eder, wel- 
er fi ihmen nicht füge, fürdhten müffe, fortgefchafft zu werben, 
daher Niemand fich getraue etwas Nüßliches vorzufchlagen, oder etwas 
Schäpdlies zu tadeln“. 

Dak die Philofophie, weldde die Jefuiten in einem dreijährigen 


Gurfus docirten, freilich ohne daß den Schülern der Ariftoteles ein-' 


‚mal zu Gefihte fam, für Juriften und Mediciner völlig unbraudpbar 
war, wurde immer von Neuem beklagt, und ebenfo, wie für Dialektik, 
Rhetorit und Ethik wurde au für die Mathematit und die Ge 
fhichte, was Alles von den Jefuiten vernadjläffigt, oder, wie die Ge- 
f&hichte, perhorrescirt murbe, eine Vertretung dur weltliche Pro- 
fefioren verlangt. Selbft die herzoglicen Räthe erklärten dieje for: 
derungen. wiederholt für begründet und befürmorteten ihre Gemwäh- 
zung; jo 1599, 1602, 1609, das legte Mal mit der ausdrüdlichen 
Anerkennung, daß die Vorträge der Jefuiten in ihrem philofophifchen 
Eurjus lediglich in einer zur Theologie pafjenden Weije gehalten wür- 
den, daß aber Rhetorik, Poefie, Gejhidhte und Mathematit entweder 
gar nicht oder von jungen Menjchen docirt würden, welche eigentlich 
felbft no Schüler wären. Daß ber Orden feine Profefjoren in der 
That jo häufig und fo rajch mwechjelte, war jhon längjt vom Herzog 
Max jelbft gerügt worden; aber der Uebelftand blieb, da er zum 
Spfteım gehörte. Schlimmer war, dab die jefuitiihen Profefioren 
in Ingolftadt aud Hinter dem weit zurüdblieben, wa8 die Ordens: 
Ratuten von ihnen verlangten. Kam es doch im Jahre 1647 dahin, 
daß felbft der General zwei Tehr ernfte Schreiben an fie richtete, 
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worin.er auf das beftändige Sinten der Univerfität hinweift, die in 
den Erercitien und Difputationen zu Tage tretende Faulheit der 
Profefioren tadelt und in nicht weniger als zwanzig Punkten die 
Einhaltung der ratio studiorum einjhärft. 

Leichtere Triumphe feierten die Yefuiten anderer Orten, wo 
fi keine Gegner fanden, weldye mit den Waffen der Wiflenihaft 
und gejtügt auf althergebrachte corporative Rechte gegen fie fämpften. 
Bor allem war und blieb die baierifche Hauptftadt für fie ein dant- 
barer Boden. 

Mit dem von Hoffäus fo eifrig betriebenen Bau neuer Schul« 
localitäten in Münden ging es, Dant der wadhjenden Gunft des 
Herzogs Albrecht, rafch vorwärts. Zwar das int Jahre 1574 er- 
öffnete Studentenfeminar, urfprünglid nur für Arme beftimmt, 
mußte vorläufig in einem gemietheten Haufe untergebradt werden, 
bis für ein befonders Gebäude die Mittel gefunden waren. Aber 
ein zweites ftattliches Gymnafium (gymnasium maius, zum Unter- 
Ihied non dem durch Wilhelm V angelegten gymnasium minus) 
mit jehs Hörfäälen und einer Aula, die über 1000 Perjonen faßte, 
wurde 1576 vollendet und mit einem Pradtaufwande eröffnet, 
weldher die Einwohnerfhaft Miündens mit Stamen erfüllte m 
römischen Eoftüm pruntend, führten die Studenten ein Schaufpiel, 
Eonftantin, auf, und vierzig bon ihnen geleiteten nad) beendeter 
Aufführung in eiferner Rüftung und hoch zu Roß den Imperator 
durch die Stadt, ald er auf römischen Biergefpann feinen Triumph- 
zug dur die Straßen hielt. &3 war ein anderer Aufzug, aber 
vieleicht nicht minder wirkjam, al wenn die Novizen vor Ablegung 
der jolennen Profeß mit einem ledernen Mäntelden um die Schul- 
ter und einem Snotenftod im der Hand von Haus zu Haus Al- 
mofen fammelten, oder wenn 1570 während -eines im ganzen Lande 
angefündigten Jubiläum mit drei Monate dauerndem Ablak in 
Münden Tage lang feierliche Proceffionen unter Theilnahme des 
Hof8, der Beamtenmelt, der ganzen Bürgerfhaft und zahlreichen 
Zandvolf3 veranftaltet wurden !). 





1) Lipowsty (1, 172) macht darauf aufmerffam, daß bei diejer @elegen- 
beit Die Meiften den Rofenktranz am Halfe trugen. und auch Bucher hebt herbor, 
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Während fo dur ungewohnte Aufzüge die Sinne gefangen 
genommen wurden — gleichzeitig fing man an, dem Gottesdienfte mit 
Hülfe der Malerei, Bildnerei und Mufit eine glänzende Außenfeite 
zu geben, Wallfahrten nad nahen und entferntern Gnadenörtern 
(Ebersberg, Andechs, Altötting) zu veranftalten, der Reliquienver- 
ehrung und dem Wunderglauben neue Nahrung zu geben —, fanden 
die Jefuiten ein neues und vorzüglihes Mittel, die fudirende Yu- 
gend mit ihren Negen immer fefter zu umftriden, in jenen mariani« 
fhen Gongregationen, die von Heinen Anfängen fi weiter und 
weiter außbreiteten und fi) bald au Erwachjenen öffneten. Selbft 
Albreht V trat ein Jahr vor feinem Tode mit feinem Sohne Wil 
heim ein, und fein Entel Marimilian ward jhon in früher Jugend 
mit der Vorftandfchaft aller Congregationen in Deutihland betraut. 
Die jugendlichen Sodalen fungirten u. a. bei Wallfahrten und Pro- 
ceffionen. Die heiligen Gräber, deren Herftellung die Yejuiten er- 


fanden, wurden unter Beteiligung des Hofs in nädtliden Pro- 


ceffionen, Alle in fhwarze Trauerkleider gehüllt, bei dem Schimmer 
unzählier Wadeln befudht; dabei erjhienen die Sodalen als 
Büher, die Kreuze jchleppten und fich den Rüden geikelten. „Der 
ungewohnte Anblid der Geißler, ihr mit lautem Seufzen gemifchtes 
Gebet und die Strenge, mit welder fie die Geihel über fid führten, 
nahmen die Zufchauer wunderbar ein”. 


daf man um biefe Zeit „Nojenkränge, ehehin eine feltene Erfheinung,. in den 
Händen der Männer und Weiber auf allen Gafien und Straßen“ jah. Ych kann 
aus den Acten einen Heinen, aber vielfagenden Beitrag zur Gejchichte des Rojen- 
ranzes geben, wodurd conftatirt wird, daß e8 den Jeuiten doch nicht fo Leicht 
geworben ift, dies „faft vornehmfte Kenntzeichen eines Tatholifchen CHriftenmenjchen“ 
allgemein in Aufnahme zu bringen, da fie nach mehr als Hundertjähriger Wirt- 
famfeit noch obrigkeitliche Hülfe in Anipruch nahmen, um Bürger und Bauern 
mit dem Rojenfranz zu befreundeni In Borjplägen zur Beförderung der 
Chriftenlehre aus dem Jahre 1681 lautet $ 12: „Demnadh glaubhaft vorlom- 
men, und die Erperienz felbften zeigt, daß der gemeine Mann bei Städt und 
Märkten, wie auch der Bauersmann auf dem Lande, obwohl fie die Bottesdienfte 
befuchen, keinen Rofenkranz, welcher doch eines Latholiichen Ehriftenmenfdhen faft 
das vornehmfte Kennizeichen ift, mit fidh nehmen, zu etlichen Orten jelbigen zu 
tragen fi jhämen, jo jollte diefer Mangel dur Mittel der Obrigkeiten billig 
abgeftellt werben“. 
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E3 konnte nicht fehlen, daß unter Wilhelm V, defien unbe 
grenzte Devotion und verjchwenderifche Freigebigkeit dem Orden fo 
außerordentlih zu Statten fam, auch die Münchener Lehranftalten 
einen weiteren Zumads erhielten. Die Zahl der Jefuiienjchüler 
ftieg jchon vor dem Jahre 1590 auf 900, jo daß neben den Pradt- 
bauten des Ordenspalaftes und der St. Michaelskirche auch die Aufe 
führung eines neuen Schulhaufes (gymnasium minus) unternommen 
wurde. Mochten auch weite Kreife des Volls troß alles Schauge- 
pränges, dad man ihm bot, troß des Reliquienichahes, womit bie 
neue Kirche ausgeftattet wurde, troß aller Wallfahrten und Rural- 
miffionen, die man in Scene fegte, fi noch immer nicht mit dem 
Orden befreunden können, der dem verarmten Lande fo unermeß- 
lie Summen koftete; und mochte au der bethörte Herzog durch 
die Verjhleuderung von Geld und Gut an die unerfättlichen Frembd- 
linge fi zuleßt felbft um die Regierung bringen — denn die jhein« 
bar freiwillige Abdankung zu Gunften Marimilian’3 war durdh den 
drohenden Staatsbanquerott und die Unzufriedenheit des Volls un- 
bermeidlich geworden —: die Stellung des Ordens in Münden, das 
die Yejuiten felbft und nicht mit Unrecht ein zweites Rom nannten, 
blieb unerfhütter. Nicht umfonft war der neue Herzog aus ihrer 
Schule hervorgegangen, wie die Jefuiten auch für die Zufunft bie 
berufenen Lehrer und Erzieher der baierifhen Prinzen blieben. &8 
war diefelbe Schule, aus der auch alle diejenigen herborgingen, melde 
zu Amt und Einfluß gelangten. 

Fragen wir nun aber, was die jefuitifhen Lehranftalten, feit- 
dem fie zu vollem Ausbau gelangt, für die wiflenfhaftlihe Bildung 
der Jugend geleiftet haben, fo geben uns darüber glüdlicher Weife 
unverdächtige Zeugen aus dem Lehrerftande jelbft genügende Aus» 
funft. Obenan verdienen einige Mittheilungen aus der jhon früher 
erwähnten Denkjchrift Pontan’s geftellt zu werden, nicht allein ber 
Kronologifchen Reihenfolge wegen, fondern auch weil der Berfafjer 
des Wctenftüds nad feiner amtlichen Stellung und nad) feiner 
wifjenfehaftlichen und fittlichen Bildung — in lepterer Beziehung fällt 
die rüdhaltloje Wahrheitsliebe auf — vor Anderen gehört zu werben 
verdient. 

Kacob Pontanus, 1542 in Böhmen geboren, feit 1563 Mit- 
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glied des Ordens, lehrte, ehe er 1582 zur Leitung deö in Augsburg 
neu errichteten Gymnafiums und zugleich als Profefior der Poetit 
und Rhetorit berufen wurde, 16 Jahre lang die Humaniora in 
Baiern. Wenn nicht jhon damals, fo erwarb er fi fpäter wäh. 
rend feiner 27jährigen Wirkfamteit in Augsburg den Ruhm, ber 
Erfte zu fein, der die jhöne Literatur in Deutfdhland (d. h. in dem 
fatholifchen) zu cultiviren und zu fördern begann. Die Denkjchrift, 
in der er aus reicher Erfahrung über die Jefuiten-Gymnaflen ur- 
theilt und Borfchläge zur Berbefferung des Unterrichts macht, ift 
freilich längjt befannt, aber feineswegs hinreichend gewürdigt worden. 

Ein Theil derjelben und glüdlicher Weife der wefentlichfte ift 
dem Wortlaut nad) in dem anonymen Werke: Anti-Mangoldus 
sive Vindiciae Historiae ecclesiasticae Claudii Fleury (Xıinfterdam 
und Ulm 1784) ®b. II ©. 87—95 als propositiones pro studiis 
humanioribus in Societate secundum rationem studiorum abge- 
drudt worden. Der jefuitenfreundlihe Placidus Braun in Augs- 


burg aber Hat in feiner Gejchicdhte des dortigen Gollegiums der Ye-. 


fuiten (aus dem . 1822, auf S. 14653) aus dem ganzen Xcten- 
Hüde, das ihm vorlag, einen Auszug geliefert, der freilich die jhärf- 
ften Stellen nicht wiedergibt. Zirngiebl (Studien S. 160 ff.), wel- 
her Pontan’s Ausführungen nach) diefen beiden Werken kannte, ließ 
ih (und nad ihm aud Huber) über die Bedeutung derfelben in fo 
fern täufchen, als er fie in die Zeit verjeßte, wo die ratio studiorum 
zwar entworfen, aber noch nicht definitiv redigirt, wenigftens nicht 
eingeführt war !); außerdem eignet er fih die befchönigende Bemer- 
fung Braun’s an, dak die wichtigen BVorftellungen Pontan’s, wie 
es jheine, bei den Obern Gehör gefunden und fie zur Berbeflerung 
der Vehranftalten bewogen haben. Weder das Eine no) das Andere 
ift rihtig: Pontan’s Denkfhrift ftammt, wie fon oben berührt, 


1) Nach der Vorrede zu dem älteften Drud (Rom 1591) wurde der Stus 
dienplan der Yeluiten ungefähr adt Yahre früher durd- die Bäter der Befell- 
I&aft entworfen und zur Begutachtung in die Provinzen verfandt; die einge 
laufenen Gutachten aber wurden wieder von Doctoren des Collegium Romanum 
und dreien der in Rom zurüdgebliebenen Deputirten-Wäter geprüft; bann erfi 
nahmen der General Aquaviva und jeine Wiflftenten die Schlußredaction vor. 


Die Yeluiten in Baiern mit bejonderer Rüdficht auf iLie Behrthätigkeit. 391 


unzweifelhaft>aus der Zeit, mo die unter General Aquavida rebi- 
girte ratio längft eingeführt war, da gerade über Nichtbeachtung 
der mwejentlichften Beftimmungen derjelben gellagt wird '); die ent« 
jiedenen Mängel des Schulbetriebes aber, worüber Pontan mit fo 
bitterer Wehmuth fidh verbreitet, find nie abgeftellt worden, wenn 
auch Einzelnes zu befjern verjucdht wurde. 

Nachdem Pontan den Werth Humaniftifcher Studien, die der 
Societät die Thore der angefehenften Städte eröffnen, die Gunft ber 
Fürften gewinnen und allen Ständen fie empfehlen, gepriefen bat, 
rügt er die vollftändige Bernadläffigung und Mikadtung derjelben 
von Seiten der durchweg ungebildeten Oberen (qui latinas literas 
vix primoribus labris degustarunt, jo daß fie nicht einmal einen 
Brief grammatifch richtig fhreiben können), welche bei der Aufnahme 
in den Orden nicht nad Talenten fragen, die Lehrer an den huma- 
niftifchen Schulen nicht zu den operariis zählen, ihnen teine Adhtung 
bezeigen, aus fhmugigem Geiz für feine andere als hödhitens für 
theologifhe Bücher forgen, die befjeren Köpfe anderweitig berivenden 
und die untaugligen in die Schule jchiden, fie noch dazu aber fort 
und fort wechjeln Laffen. 

Roc Schlimmer wo möglich ift, daß für die SHeranbildung 
junger Orbensglieder zum Lehramt lediglich nichts gefchieht. Ob- 
wohl jeder Jefuit, wie befannt, mit oder ohne Neigung und Talent, 
nad dem Noviziat ald Magifter in den unteren Gymnafialclafjen 
zu unterrichten verpflichtet war, jo wurde er dazu dodh nicht borbe- 
veitet. Ehe er in das Novizenhaus trat, hatte er, wie Pontan fagt, 
oft nur die Syntag (3. Clafje der Grammatik) gehört, ohne in bie 
oberen Glafien (Humanität, aud) als Poetil bezeichnet, und Rhetorif) 


1) Executio rationis aput nos quidem (et fortasse etiam alibi) 
tam mutila et imperfecta fuit etc. Antimangoldus II, 90. Nah dem 
Serausgeber, der jedenfalls erft nach der Aufhebung des Orbens jhrieb, wäre 
das Üctenftüd jogar anderthalb Jahrhunderte hindurch in den Urdiven verborgen 
geweien. Mindeftens auf das Ende des 16. Jahrhunderts aber ‚deuten bie 
Beziehungen (Braun &. 153) auf Gretjer, welcher exft damals fi) den freilich 
underbienten Ruf einet borzüglicien Kenners des Griedhifchen erwarb, und auf 
das Gollegium zu Regensburg, das erfi 1589 entftand. 
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eingetreten zu fein; er hatte griechifh fo gut wie gay nicht gelernt 
(ut alphabeticum plerique ignorent) und verftand im Lateinifchen 
feinen Berd zu madhen. Während des dreijährigen Noviziat3 aber 
befam er kein Buch zu Gefiht, und nad dem Nobiziat, wenn er 
binlänglich abgeftumpft (satis obtusus!) und faum für die Aufnahme 
in die Humanitätsclafje geeignet war, mußte er in einem einzigen 
Jahre die Rhetorik, die oberfte Gymnafialclaffe, durdlaufen und in 
diejer furzen Zeit, während er täglich drei Vorlefungen hörte, grie- 
Hi und lateinisch repetirte, in Berfen und profaifden Aufjägen 
fi) übte, zum Lehramt tauglich) werden. 

Aber vielleicht hätte er doch, während der Lehrthätigkeit jelbft, 
jo jehr es ihm aud an Anleitung, an Büchern und an Zeit zum 
Selbftitudium fehlte, wenigftens handwerksmäßige Routine fi er- 
werben und das Penjum der Grammatikaltlaffen fi einprägen 
fönnen, wenn man ihn im feinen Beruf fih hätte einleben laffen. 
Aud) daran war jedod) nicht zu denken. Nach Pontanus wurde der 
Magifter, wenn er laum zu lehren angefangen hatte, wieder abgerufen, 


um frühzeitig die zum Priefterftande führenden Studien zu beginnen. 


„Wir Haben alle Jahre neue Magifter und immer junge Menjchen 
(pueri), wodurd die Schulen um fo verächtlicher werden. he fie 
angefangen hatten zu fehren, müflen fie wieder aufhören. Welche 
Autorität, welde Uebung follen joldhe Lehrer Haben? Warum jhämen 
wir uns unferer Thorheit nit? ine Stadt würde weder Büttel 
noch Henker alle Jahre wechjeln wollen, und wir halten jenen Wedhfel 
bei dem Studium der Weisheit für nüßlich ?“ 

Kaum befjer als die niederen lafjen waren die höheren Gym- 
nafialfafjen verforgt, jelbit wenn diefe, ftatt jugendlichen Magiftern, 
Prieftern übergeben wurden, die, wenn fie überhaupt zum Lehramt 
zurüdfehrten, troß aller Unmifenheit die Humanität und Rhetorik 
für fi forderten. Mber regelmäßig, ja nah Pontanus immer, 
wurden bon den Prieftern nur die fränklichen oder talentlofen in 
die Schulen geidhidt, die befferen für michtigere Aufgaben zurüd- 
gehalten. „Das alles widerfpricht fomohl der ratio studiorum ala 
dem gejunden Menfchenverftande, und es ift unmöglich, daß der Zu- 
ftand unferer Schulen und unferer Wiffenfäaft, um nicht zu jagen 
unferer Societät, nicht täglich fehlecdhter werde, wenn wir gegen jene 
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Mebelftände die Augen verjchließen und auf alle Stlagen nichts an- 
dereö antworten, al non possumus, non habemus, und aber in» 
zwifdhen feine Mühe geben, daß wir können und haben, ja im Ge- 
gentheil alles thun, dak mir nicht können und nicht haben!“ Nos 
autem, ruft Bontan an einer anderen Stelle Hagend aus, male 
studemus, male docemus et caeci caecos ducimus. 

Denn e3 aber jchon gegen Ende des 16. Jahrhunderts um 
das Schulmeien der Jejuiten, wenigftend im der oberdeutfchen Pro- 
binz, jo ftand, wie wir bier von einem «ben jo glaubwürdigen als 
wohl unterridhteten Zeugen vernehmen, können wir dann erwarten, 
daß e# fih im der Folgezeit zu der ihm fo oft angedichteten Blüthe 
erhoben habe? Nehmen wir jelbft den günftigften Yall, daß bie ratio 
studiorum durd erhöhten Eifer der Oberen, die Pontan als voll- 
ftändig ungebildet und der Wifjenfchaft abgeneigt jhildert, zu befferer, 
ja zu vollftändiger Geltung gelommen wäre, jo würde damit wenig 
gewonnen worden fein. Immer mußte der Magifter, au) wenn er 
bor oder nad dem Nopiziate zu den früher jhon abjolvirten Hu- 
manitätsftudien Hinzu den dreijährigen, jedes philologifchen Unter« 
richts baren philofophifchen Eurfus durchgemacht hatte, für das Lehr: 
amt äußerft dürftig vorbereitet bleiben ; denn die Privatunterweifung 
des angehenden Magifters, wovon die ratio fpricht *), fonnte den Man 
gel ebenjo wenig erjegen, al3 die Bemühungen der paar gelehrten 
und beredten Männer, die unter der Yürforge des Provinzials fi 
mit der Heranbildung tüchtiger Lehrkräfte bejonders befaflen follten ?). 
Auch hören wir nicht, daß irgendwo in der oberbeutjhen Provinz 
eine Art von Seminar für künftige Lehrer wirklich gegründet worden 


wäred). 3 half au dem Magifter und der Schule wenig, wenn 





1) Regula Provincialis 67 (Rom 1591 ©. 21). — Yn der anders re» 
digirten, im Wefentlichen aber unveränderten Ratio Studiorum von 1616 (neu 
abgedrudt Antwerpen 1655, au) in das Institutum $. J. Prag 1757 aufge 
nommen) entipricht dem regula Rectoris 9, jedoch mit der Abjhwächung, daß 
früher von einem täglichen, jet nur von wöchentlich dreimaligem Privatunterricht 
der angehenden Magifter die Rebe ift. 

2) Ratio von 1591 reg. Prov. 69; Rat. von 1616 reg. Prov. 22. 
Die zweijährige Privatrepetion der Theologen. 

3) Exft jeit den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde im 


wi ni 
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derfelbe, wie die ratio verlangte, drei volle Jahre in dem Lehramt 
zubradhte, da er, ftatt in das PBenfum einer Hlaffe fih nothbürftig 
bineinzuarbeiten, mit den Schülern auffteigend alle drei Hlaffen zu 
durchlaufen hatte und zu Privatftudien um fo weniger Zeit behielt, 
als er auch mit religiöfen Uebungen und drüdenden Nebengefhäften 
reihlichft bedacht war. 

Das aber der Yeluit als Magifter von Philologie nod nicht 
mußte, konnte er aud fpäter entweder gar nicht oder nur unter 


den größten Schwierigkeiten lernen. Das vierjährige Stubium der - 


Theologie und der dreijährige Aufenthalt im Profeßhaufe, wo jede 
wiffenfchaftliche Beichäftigung ausgejchlofien war, machte alles eher 
aus ihm als einen braudibaren Gymnafiallehrer. Wurde er alfo 
als Priefter zum Lehramt zurüdgefandt, jo hatte er vor dem Ma- 
gifter an philologifchen Kenntnifjen ficer nichts voraut. Nur bes 
reiferen Alters wegen mochte er befiere Dienfte leiften, weshalb denn 
aud) in fpäterer Zeit die übrigens felten oder nie erfolgte Berwen- 


dung der Priefter aud zum niederen Lehramt als das befte Mittel. 


zur Hebung der verwahrloften Grammatitalflaffen angefehen wurde. 
Urfprünglich hatte man für diefe auf verftändigere Weife zu forgen 
geftrebt. „Es war, wie Rante fagt!), einer der vornehmften Ge- 
fihtspunfte des Lainez, daß man die unteren Grammaticalclaffen 
gut bejegen müfje*. . . „Er fuchte, mit richtiger Einficht, Leute, welche, 
wenn fie dies befchränftere Lehramt einmal ergriffen hatten, fi 
demjelben ihr ganzes Leben zu midmen gebadhten. Denm erft mit 
der Zeit lerne fi) ein fo fhwieriges Gefchäft und finde fich die na- 
türlihe Autorität ein. Es gelang den Jefuiten hiermit zur Ver- 
wunderung“. 

Hür Bajern trifft dies freilich zu feiner Zeit zu, da man ja 
von Anfang an zu Ingolftadt wie zu Münden über geringe Taug- 
lichkeit der Lehrer zu Hagen hatte. &8 foll aber nicht beftritten ter 
den, daß fi) anderswo befiere Kräfte fanden, fo lange nämlich der 


Defterreih eine repetitio humaniorum eimgeridhtet, aber nur für diejenigen 
Scholaftiker, die nicht jhon vor dem Eintritt in den Orden Philofophie gehört 
hatten. Kelle ©. 12. 


1) Röimijche Päpfte (5. Yuflage) 2, 88. 
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bor der Zeit oder außerhalb der Drdenzfhulen gepflegte Humanis- 
mus mit der opferfreudigen Begeifterung der Jünger der Gefellichaft 
zufammenwirten fonnte*).. Sobald jedoch das jejuitifche Syftem fich 
ausgebildet und Geltung gewonnen, begann die Vernadläfligung 
und Beratung des niederen Lehramts. Das hat felbft in der 
Ratio von 1591 jchon deutlihen Ausbrud gewonnen. Denn jo 
jehr dort aud) (regulae Prov. 62 ff.) auf die Beihäftigung datı- 
ernder Zehrer in den Srammaticalclaffen gedrungen, dies Amt als 
verbienftlih empfohlen und gegen Geringihägung in Schub genom- 
men wird, zeigt nicht die Vorfchrift, wonadh jdhon beim Eintritt in 
die Societät diejenigen dafür in Ausficht genommen und verpflichtet 
werden jollen, mweldye nach Alter und Begabung zu keinen großen 
Bortjcritten in höheren Studien beredhtigen, daß für ben grund- 
legenden Unterricht nocd der Dümmfle al3 gut genug angejehen 
wurbe??) Und genügt e3 nicht auch der ratio studiorum, wenn 
ber Lehrer an Willen feinen Schülern um eine Klafje voraus war, 
fo daß er jährlich mit der Mehrzahl bderfelben zu einer höheren 
Mafje auffteigen konnte? 

Defter feinen zwar in den höheren Klafien fi ftändige 
Lehrer gefunden zu haben ®), und hier allein mochte es einem Manne 
von ebenfo ungewöhnlicher Begabung als unzerftörbarer fittlicher 
Kraft möglich werden, für feine wiffenichaftliche Fortbildung, freilich 
auf unerlaubten Wege und aus verbotenen Büchern, etwas zu thun. 
Yebdenfall3 aber waren dies feltene Ausnahmen. 

Wie der Mangel einer den befcheidenften Anforderungen ger 
nügenden Borbereitung für den Oymnafialunterricht, fo dauerte aud) 
die Veradhtung fort, in welcher das humaniftiiche Lehramt bei den 


1) So wird aud der als Iateinifcher Dichter jo viel gefeierte Jacob Balde 
den Grund zu feiner Sprachkenntnik in den elfähfiihen, Schulen (Enfispeim und 
Belfort) gelegt haben, ehe er nad) Baiern fam und Seluit wurde. 

2) Dazu ftimmt e8 vortreffli, wenn diejenigen, mweldhe im Verlauf der 
Studien fi als unfähig zur Philofophie oder Theologie erweifen, nad Ermeflen 
des Provinzial® zu dem Studium ber fälle (für die Seeljorge) oder zum Lehren 
beftimmt werden. 

3) Kelle ©. 68. 
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Jefuiten felbft fand. Wer hätte da mit Freudigkeit dem Beruf ob» 
fiegen, wer Erfolge erzielen können ? 

Ein erfolgreiches Wirken machten freilich andere Verhältnifie 
in nod) höherem Grade jEhwer, um wicht zu fagen unmöglid. Ach 
braude nicht von den durchaus ungenügenden Hülfsmitteln zu fprechen, 
auf welche Lehrer wie Schüler angewiejen waren, von den burd 
Kelle mit vernichtender Kritit behandelten Grammatiten, den bürf- 
tigen Chreftomathien, der engherzigen Auswahl meift verftümmelter 
Elaffiler. Auch jchweige ich von der Vertheilung des Lehrftoffs auf 
die einzelnen Gurfe, worüber wenigftens bezüglich der Autoren von 
jefuitiihen Schulmännern felbft Klage erhoben wurde. Dagegen 
mögen mir einige Worte über foldhe Webelftände geftattet fein, die 
nad den mir borliegenden Acten aus den erften Decennien des 17. 
Jahrhunderts von Sachverftändigen als die Hauptjhäden der Zefuiten- 
Schulen angefehen wurden. 

Ein Schriftftüd, deffen Urjprung ich nicht fenne, das aber, aus 
manderlei Umftänden zu fchließen, wo nicht dem Unfange, jo doc 
der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts angehört, ftellt, indem es 
die Hindernifje des profectus literarii in Gymnasis befpricht, oben 
an den Mangel an Urtheil bei den Schülern, da einmal viele zu 
den oberen lafien befördert werden, denen e3 fühon dem Alter nad 
an Berftand noch fehlen müffe, jovann aber, weil die Urtheilsfraft 
dur) den medhanifchen, blo3 auf Uebung des Gedächtnifjes beredh- 
neten Unterricht nit gewedt werde. Deinde a magistris id po- 
tissimum curatur, ut quam saepissime scribatur, memoria exer- 
ceatur, disputetur et minimum operae iudicio discipulorum 
comparando et augendo impenditur, da dod hierauf vorzüglich 
die Sorge gerichtet fein follte, indem einer im Lateinlefen und 
Schreiben — darauf allein faın e& ja in den Jefuitenfchulen eigent« 
ih an — um fo mehr Fortfchritte made, je mehr Einfiht er auf 
die Uebungen verwenden könne. Der Berfafler verlangt daher, da 
man die Lectionen, ftatt fie nur jo obenhin zu erklären und mieder- 
holen zu lafjen, gründlich erörtere, die Redeweifen an mandherlei 
Beifpielen anwenden Iehre, endlich die gelejenen Schriftfteller ver- 
ftändlicher Weife in die deutfche Sprache überfege. — ALS ein zweites 
Hinderniß wird die frequentia scriptionum non correctarum hin- 
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geftellt, indem der Berfaffer mit Recht bemerkt, daß Exercitien, bie 
nicht corrigirt werben, mehr jhaden als nüßen. Nun konnte aber 
der Lehrer Schon aus Mangel an Zeit von all den Scriptionen, 
weldhe die Schüler täglich, fowohl zu Haufe al3 in der Slafle, an- 
zufertigen hatten, faum eine in der ganzen Woche corrigiren. 

Während Hier mehr die Einrichtungen als die Lehrer getadelt 
werben, geht ein Anderer — das Schriftftüd ift gezeichnet Greg. 
Fab., Neuburg 8. Mai 1639 — aud gegen diefe vor. Um Latein 
elegant jchreiben und fpredhen zu lernen, worin die Erudion der 
Schüler vorzüglich beftehe, bevürfe e3 der Lectüre und forgfältigen 
Rahahmung pafender Autoren und außerdem fleißiger Lehrer, 
welche jene gut erflären und zur Nahahmung anleiten. An beiden 
Bedingungen fehle e3, vorzüglich aber an Iegterer. Dazu kommen 
dann noch andere Hinderniffe, wohin gehört, daß zu viel Zeit und 
Mühe auf das Lernen von Regeln verwendet wird, die für fi 
allein nichts nüßen; ferner wird, wie bei dem erften Beurtheiler, 
über die vielen nicht corrigirten Seriptionen und ganz bvorzüglid 
wieder über den Mangel an Urtheil bei den Schülern geklagt. 
Plurimum, jagt aber (oder Yabritius), in scholis laboratur, 
scribitur, memoria exercetur, disputatur, omnia alia sedulo 
aguntur, solum minus operae et curae impenditur iudicio 
discipulorum promovendo, in quo tamen profectus potissime 
consistit. 

Aus einem dritten, gleichzeitigen Wctenftüde, das eine ganze 
Reihe von neglectus et abusus circa regulas professorum gymnasti- 
corum aufzählt, notiren wir das Geftändnig, daß faft überall in »no- 
stris Gymnasiis« da3 Griedhifche darnieder liegt, indem die Schüler 
fi ebenfo wenig darum fümmern wie die Magifter; daß ferner die 
famftägigen Declamationen in den obern Glafjen meiftentheils nicht 
von den Schülern, fondern von den Lehrern verfaßt werden, und 
daß eben dafjelbe mit den Gedichten gefchieht, quae publice affıgun- 
tur; daß endlich in feiner Provinz das Lateinfprehen jo wenig in 
Geltung zu fein jcheint als in den Gymnafien diefer Provinz. 

Noch interefjanter mag e3 fein, daß in einem vierten Schrift« 
ftüde, wenn aud) behutjam, jo doch veritändlich, aud) das Leber- 
wuchern religiöfer Uebungen, Bräuche und Formeln in der Schule 


ni 











898 Auguft Mudhohn, 


gerügt wird. 3 fei jebt Gervohnheit, heißt es, daß die Schüler 
beim Glodenjhlag im Lauf des Vortrags niederfnien und beten, 
die Einen ftifl, die Anderen laut, während man fich früher mit dem 
Gebet zu Anfang der Schule begnügte. Ferner werde den Schülern 
befohlen, wenn fie eiwas berjagen, erläutern oder etwas anderes 
thun follen, vorher das Zeichen des Areuzes zu machen und mit 
Tauter Stimme das: JYm Namen Gottes u. f. mw. zu jpredhen. 
Difputationen uber haben mit der Frage zu beginnen: „Womit muß 
man anfangen?“ „Mit dem Zeichen des Kreuzes, im Namen des 
Baterd 2c.“ antwortet der Opponent. „Haft du deinen Rofenfrang ?” 
wird weiter gefragt. Wer ihn nicht Hat und vorzeigt, wird be= 
Ihimpft. Dann folgt eine Frage aus dem Katehismus, und nun 
erft fommt man zu den fhholaftifhen Quäftionen ). € gefällt aud 


1) Der Berfafier, welder in dem allen Abweicyungen von den uripräng- 
lichen Regeln und Gewohnheiten fieht, wird kaum geglaubt haben, daß das von. 
ihm Getadelte in Zukunft erft reiht gefliffentlich gepflegt werden jollte. So heißt 
e8 in einer mir vorliegenden Kandjrift vom Jahre 1732, worin ein wohlmei- 
nender Yefuit auf nicht weniger als 194 Blättern unter dem Xitel einer „Tag. 
Ordnung“ frommen und fleigigen Studenten, die nicht im Collegium wohnen, 
eine detaillirte Anmeifung gibt, wie fie fih vom frühen Morgen bis Abend 
Stunde für Stunde zu verhalten haben, u. a: „Man pflegt auch in den 
Schulen, jonderbar an dem Freitag, bisweilen nacdhzujehen, ob alle einen heil. 
Rojenktranz und Betbüchlein bei fih und fonderbar ein Agnus Dei um den 
Hals haben. Da joll fidh ein frommer Student nicht vergnügen, warn er etwa 
ein Scapulier, einen St. Francisco oder Monica-Gürtel oder St. Michaeliß- 
Ablap-Pfenning aufzuweilen hat. Denn obwohl dergleidhen bei fi zu tragen 
1öblih und recht ift,; jo machen doch alle diefe Sachen fein Agnus Dei auß, 
als weldes in einem von ihrer päpftl. Keiligkeit geweihten Wadhs befteht, und 
um :biefes fol ihme ein frommer Student fleißig umbjehen, joldes beftändig 
bei Tag und Nacht an dem Hals, auf der Bruft, nicht aber, wie den Degen, 
an der Seite hangend tragen, wenn er anders von unzählbaren Leibes- und der 
Seelen-Gefahren will befreit fein“. — Damit der Student, fo oft er fein Zim- 
mer betritt oder verläßt, das h. Weihwahler zu gebrauchen und das Zeichen des 
Rreuzes zu machen nicht vergikt, empfiehlt der Berfafler, wenn das Gtubier- 
zimmer zwei Thliren hat, an jeder ein Gefäk mit Weihmwafler anzubringen. — 
&o oft eine Studienzeit anfängt, joll er nieberfnien, wie er in der Schule zu 
thun pflegt. Ehe er das Argument zu machen anfängt, joll er mit aufgeredten 
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dem waderen Manne nicht, daß unter den bielen verfchiedenen @e- 
beten, weldje der Präceptor. nad feinem Belieben zu Anfang und 
Ende der Schule Herfagt, fi niemals oder doch felten das Gebet 
des Herrn befindet. 

Was thaten gegenüber fo triftigen lagen die Obern? was der 
General? Auch darüber unterrichten uns die Xcten. 

Der General PBitelleschi verbreitet fi in einer Zufchrift an 
den Provinzial Oberdeutihlands Wolfg. Gravenegger vom 12. März 
1639 über den zunehmenden Berfall der früher für die Ehre Gottes 
und den Ruben de3 Ordens fo förderlichen pädagogischen Thätigfeit. 
Die glüdlihen Erfolge haben, jagt er, Sicherheit und Bequemlich- 
feit erzeugt; der Eifer und die Begeifterung für den Unterricht der 
Jugend nehmen täglih ab, fei es, dab mit der Zeit jebe Gluth, 
die nit don neuem euer genährt wird, erlöjcht, ober daß 
Manche wider allen Berftand — wir kennen die alte lage — 
denken, jenes Gejchäft fei gar zu niedrig und unanfehulid. Es 
if num fehr bezeichnend, -daß der General zunädft verlangt, daß 
die religiöfe Gluth in den Zöglingen des Ordens von neuem ange- 


Händen die Gnade des h. Geiftes anrufen. Nicht allein, daß der fromme Student auf 
dem Wege nad) und von der Schule oder dein Collegium regelmäßig das Bene- 
rabile in einer Kirche, wo e8 aufgehalten wird, andächtig bejudht, jondern er 
pflegt aud) alle Tage das ganze Yahır hindurd; gegen Abend die Mutier Gottes 
in einer nicht weif von feiner Behaufung gelegenen Kirche ober Kapelle andädhtig 
zu bejudhen, doc) jo, daß er beim Gebetläuten wieder zu Haufe ift. Sollte aber 
daß Zeichen zum Ave Maria, während er noch am SHeimgehen wäre, gegeben 
werden, fo fjoll er („ja fo oft man Gebet läutet und er auf der Gafle oder auf 
dem elbe ift“), auf der Gaife niederfnien, feine Hände aufheben, und das ge 
wöhnliche Gebet Angelus Dei andädhtig verrichten. — Während er in der Schule 
zum Betjaal Hinauffteigt, mache er, damit er nicht müffig fei, unterdeflen feine 
Meinung, für wen er jeinen 5. Rojenfranz, Officium B. V. M., und anderes 
Gebet, weldes er dei der 5. Melle, Amt oder Beiper beten wird, aufopjern 
wolle. — Während der- Mefje joll er na dem Rojenkranz; und anderen Gebeten 
noch fieben Waterunfer und Ave Mariä beten, die h. Abläffe, welde er benjelben 
Tag etwa auß jeinen Bruderfhaften zu gewinnen bat, dadurch zu erhalten. -- 
Bei allen Gotießdienften joll er durdh feine Andacht und züdhtigen Geberden an« 
eigen, er fei ein xedht frommer Student. 
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fadht werde; der feelforgerifche Verkehr foll fidh nicht auf die mo- 
natlihe Beichte befähränfen, jondern man. joll mit allen Mitteln 
an der Erwedung frommen Eifers arbeiten. Wer von den Drdend- 
gliedern fi dazu tüchtig erweift, fol hocdhgehalten und von niederen 
Dienften befreit fein. Berner follen die Congregationen mit allem 
Eifer gepflegt und diejenigen Jünglinge ausgezeichnet werden, die 
jenen zur Ehre und zum Nußen dienen können, indem fia Alle an- 
feuern, die Devotion fördern und die urjprüngliche Blüthe der Gon- 
gregationen erhalten helfen. Solche Dienftleiftung fol fo hodhge- 
Ihäßt werben, daß fie allem andern und, wenn e3 nöthig wäre, 
au den Studien jelbft vorgezogen wird. 

Während derartige Weifungen des Generals nicht unbeadhtet 
blieben, jo daß die Sefuitenfchulen in der Pflege anelelnder Heudhe- 
fei zur Zeit ihres tieffien Verfall das Unglaublidhe Teifteten ®), 


1) Zum Belege führe ih nur aus der „Tagesordnung“ von 1732 zu dem 
©. 898 Mitgetheilten noch folgendes an: Die 5. Communion wird nad der 
Borfrift des Präfecten (feit dem Jahre 1687) gewöhnlih einmal monatli 
gehalten. Damit joll aber ein frommer Student nicht zufrieden fein, fondern 
folf wenigftens alle Monate zwei Male oder auch öfters beichten und communici« 
zen, „nachdem feine Andacht ihn mahnt oder fein geiftlicer Bater ihm rathet; 
jedod) joll er nicht aus denjenigen jein, welche alle Sonn- und Feiertage etwa 
nur aus Gewohnheit oder daß fie für fromm angejehen oder deswegen höher 
wollen geihätt werden, zu beichten und zu communieiren pflegen‘. Seinen Beidht« 
vater aber foll er aus der Gejellihaft Yeju haben und eg nicht machen, wie die, 
„weldhe, wenn etwa eine Monatbeichte in dem Gymnafio angefagt wird, zuvor 
die jehweren Sünden anderweitig beichten, hernach gleichwohl mit der einen oder 
andern läglichen Sünde fi) bei ihrem verorbneten BVeichtvater einftellen, um den 
Beichtzettel anzumerthen und der Strafe zu entgehen“. Einem Knaben, der no 
keinen beftimmten Veichtvater hat, tft nicht verboten, anfänglich zwei oder drei 
Beichtväter zu probiren, und alsdann bei demjenigen zu verbleiben, welder ihm 
am tauglichften dünft und außer andern Borzügen „den VBeichtzettel fleikig dem 
Profeffori überliefert”. — Man jage nicht, die Jefuiten feien jo verbiendet ges 
wejen, nicht zu jehen, daß fie die Jugend zur Keuchelei erzogen. Sie thaten e# 
pRematiih und mit vollem Beroußjein. So Heikt es Kol. 83 unferer Hand- 
frift: „An den Sonn- und Feiertagen pflegt ein jeder frommer Student neben 
dem d. Amt und Gottesdienft, dem er beizumoßnen fhuldig ift, nod) eine andere 
heil. Mefle opne Schuldigkeit und aus Andacht zu hören“ ; am beiten gleich nad) 
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fonnte fiherläch der weitere Befehl, daß für gute erfahrene pflicht 
eifrige Magifter geforgt werde, nur jehr unvolltommen vollzogen 
werben, fo wie aud das, mas Über die Heranbildung künftiger 
tchtiger Lehrer Hinzugefügt wurde, ein frommer Wunfdh bleiben 
mußte. 

Nah einigen Jahren aber griff man wieder zu einem andern 
Mittel. Eine Generalcongregation befchlok als etwas Neues, 
obwohl e3 den urfprünglien Satungen gemäß war — daß jedes 
Drdensmitglied ohne Ausnahme und zu jeder Zeit, jo lange e8 den 
Oberen beliebte, Humaniora zu dociren hätte, und ein Rundichreiben 
des General3 Caraffa vom 28. Yuli 1648 ermahnte, demgemäß zu 
handeln. Aus dem Wortlaute diefes Actenftüdes fomwohl als aus 
einer Zufhrift Garaffa’3 an den P. Provinzial Wiedemann in 
Augsburg von demjelben Tage ergibt fidh deutlich, daß bis dahin 
immer nur die jugendlichen Magifter den Schulunterricht beforgten. 
Mit diefer Gewohnheit zu bredden, fehien jet yon aus dem Grunde 
nöthig, weil faft alle Collegien jehr verjchuldet waren und daher 
dorläufig Novizen nicht mehr aufgenommen werden konnten. Man 
hoffte, duch Werbefferung des Unterricht die Schulen wieder zu 
heben und den Orden zu einer angejeheneren und gefiherten Stel- 
lung zu bringen. Der General freilich verhehlt fich nicht, welch 
fehwere Bürde das Schulamt hat; er appellirt daher an den Opfer- 
muth der Ordensglieder und Hofft, daß, während jo viele als 


dem in dem Schulfaale abgehaltenen Morgengottesdienfte in der Kirche der Ge- 
fellfchaft Jefu ; denn diefe „in andern Kirchen zu Hören, ift insgemein nicht rath« 
fam, allvieweilen fie dorten Niemand haben, der fie beobachten würde, und defient- 
wegen zu fürchten, fie möchten diefe jo Löhliche Andacht Teichtlich gar unterlaffen 
oder in der Kirche herumlaufen und fhwägen und andere Leute vom Gebet ver- 
hindern“. — Was Wunder, wenn bei joldher Gefinnung aud; Eltern und Koft- 
beren der Jefuitenjchäler in den Dienft der Ueberwadhung und Denunciation, die 
fi natürlich auf den allgemein üblidgen Privatpräceptor miterftrecte, gezogen 
wurden. Selbft den Eltern wird, um den Tag über wiederholt und unvermerft 
den ftubierenden Sohn beobadpten zu können, die Erbärmlichkeit zugemuthet, „ein 
Meines Röchlein in die Thür des Zimmers einzubohren und von außenher ein 
Näglein einzufteden oder ein Schieberlein dafür zu machen, wodurd man zwar 
von außen bineinjeen, fie aber von innen nicht herausjchen mögen“. 


Hiftorifhe Zeitfeift. XXXI. Bo, 26 
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Miffionäre in Imdien nad) der Märtyrerkrone tradhten, aud) diejes 
in den Augen der Menjdhen allerdiigs weniger glänzende Berbienft 
nidpt verfchmäht werde. Zugleich befiehlt er, den Lehrern nicht allein 
andere Dienftleiftungen nad) Möglicpleit abzunehmen und fie als eigent- 
(ide operarii in Ehren zu halten, fondern ihnen aud) bejondere 
Recreationen zu Theil werden zu laflen. 

Bezüglich diefer particulares recreationes, wodurd) die Freu- 
digkeit der Magifter zum Lehramt in den niedern Klafjen gefteigert 
werben follte, erbaten fi) einige Provinziale nähere Auskunft in 
Rom, worauf am 29. September 1646 der General erklärte, er 
wolle damit nicht etwa eine neue Gewohnheit einführen, fondern 
meine nur, daß die Magifter zwei bis drei Male im Jahre auf ein 
Landgut vor der Stadt geführt und dort einen Tag, wie die Ordens- 
glieder bei der Erneuerung der Gelübde, tractirt werden, an bem- 
felben Abend aber nad) Haufe zurüdtehren follten, et non amplius! 
Er hofft, daß mit einer jolden Recreation die Magifter fich zufrieden 


geben werden, eingebent des Lohnes, den fie in Emigfeit Haben follen.. 


Dies alfo war das Mittel, womit die Gejellichaft Jefu dem Gym: 
nafial-Studium aufhelfen wollte. 

Was aber, wird man fragen, fagte man außerhalb des Ordens 
zu den pädagogijdhen Leiftungen deffelben? Erhob fi von feiner 
Seite mehr in Baiern eine Stimme der KHritif? 3 fheint nicht, 
al3 ob man außerhalb Ingolftadts — jo lange e8 eben dort Lehrer 
und Schüler aus einer anderen Zeit gab — vor der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts zu Harer Erfenntniß der Gebredhen des jejuiti- 
ihen Unterrichtswefens gelommen wäre. Allerdings hatten die Ser 
fuiten gegen Ausgang des 16. und zu Anfang des 17. Sahrhun- 
dert3, alfo zu der Zeit, wo fie in München durch Zahl, Einfluß und 
äußern Glanz die Augen der Welt immer mehr auf fi) zogen, der 
Gegner genug; aber was man an ihnen in der Stille tadelte, hate, 
verabjcheute, waren andere Dinge: e3 waren die eigennügige Aus- 
beutung der Fürftengunft, der Hodhmuth und der verjchwenderifche 
Prunt, jowie auch die wicht immer zu verbergende tiefe Unfittlichkeit 
mander Ordenäglieder !). Darüber laut zu reden, war freilich fo 


1) Sehr Iehrreich ift im diefer, wie in anderen Beziehungen das von 
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gefährli, daß Unmille und Abjcheu fi nur verftedt zu äußern 
wagten !), bis derer immer weniger wurden, welche nicht durd) irgend 


Hoffäuß gegen Ende des 16. Jahıh. verfahte und von 9. dv. Druffel aufgefun- 
dene Memoriale, aus dem jhon Huber 96 und 99 ein paar Notizen mitgetheilt 
bat. I berlihre nur mit einem Wort die bittern Klagen, die derjelbe Mann, 
welcher zur Bereiherung ded Ordens in Baiern jo viel beigetragen hatte, über 
die jegt zu Tage tretende Prachtliebe, Verweidhlichung und Genußjucht erhebt: 
Dolet et taedet meminisse, pudet referre, quot florenorum millia praster 
omnem proximorum annorum morem postremo anno hoc in loco in 
solam collegii sustentationem et oultum, non pauperum religiosorum 
sed plane aulicorum et prodigorum more sint profusa. @r fpridt fi 
jelbft daß Urtkeil, indem er außruft: Vae illis, qui totius huius praedioti 
damnabilis et maledieti abusus et prodigalitatis in perniciem religiosae 
nostrae paupertatis autores et inventores existerunt! — Schlimmer nod 
ift, was &. über verbotenen Verlehr mit Frauen jagt, die nicht allein unndthig und 
ohne Begleitung in ihren Käufern befucht werden, fondern auf) habitae sunt 
sta.iones ad colloquia in templo et alibi bene longae, item confessiones 
scandalose prolixe etiam frequenter confitentium. Auditae sunt con- 
fessiones infirmarum domi suae nullo praesente socio a quo videri 
possunt. Saepe utinam non ssepissime nimia intercessit familiaritas 
utrimque, et severitas confessarii forte nulla, vereor ne potius verba 
suavia placentia effeminsta mixta carne et sensualitate infecta ... . 
Die folgenden Zeilen find, nach v. Druffel’8 Angabe, did ausgeftrichen; wir können 
fie entbehren. Dann folgt noch eine ganze Seite, die man zu verfleben juchte. E& 
geht daraus u. a. audy hervor, daß jelbft den Fürften fcandaldje Dinge zu 
Ohren kamen und daß einzelne offenbare Sünder jchon damals ausgejchloffen 
werden mußten, — Daß aber in jpäterer Zeit wegen jahwerer, oft unnatiirlidher 
Tleifchesfünden, jelbft mit ihren Schülern begangen, Unterfuchungen und YAus- 
jeplieungen auß den Orden nad dem Stand der Meten Öfter vorlamen, als 
bis jett Öffentlich befannt ift, darf ich verfiddern. Die berüchtigten Amores 
Morelli, die Lang an das Kicht gezogen, ftehen nicht vereinzelt da. ber wenn 
auch Niemand Xuft oder Gelegenheit haben jollte, dieje jhmugige Wäfdhe aus 
dem Wctenftaube bervorzuziehen, jo darf man doc jhon auf Grund der Tängft 
befannten Thatfadden (man jehe 3. B. das von Sugenheim in der Gejchichte der 
Jefuiten in Deutihland 2, 356 ff. zufammengeftellte Material) behaupten, daß 
Auber ©. 97 zu günftig urtheilt, wenn er dem Orben das Zeugnik gibt, „daß 
er von der Makel der Unzucht verhäftnikmäßig am wenigften bejubelt wurde. 

1) Im Jahre 1607 war in Münden ein Pamphlet verbreitet, daß den 
Yejuiten die jhlimmften Berbredden nadiagte. Der Herzog Max erklärte fie 
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einen der Fäden des weiter und weiter ausgeworfenen Nepes für 
das Interefie des Ordens gewonnen waren. Und mar es nicht 
fhon genug, dak e3 etwa ein Menfchenalter nad dem Regierungs» 
antritt Marimilian’s faum einen Mann in München gab, der nicht 
ihre Schulen befucht oder mindeftens die Chriftenlehre, die fie auch 
in den Pfarrichulen der Stadt übernahmen, genoffen hatte ? 

Mas aber von Münden und in zweiter Linie von Ingolftadt 
gilt, das follte fi) bald au auf die anderen größeren Städte des 
Landes erfireden. Nachdem fchon 1578 das Eollegium in Lands- 
berg, 1589 die auch für VBaiern wichtigen Anftalten in der Reich3- 
ftadt Regensburg entftanden waren, wurden, um von der burd 
Marimilian neuerworbenen und mit Hülfe von Jefuiten und Kapu- 
zinern „beiehrten“ Oberpfalz (Gollegium und Schule zu Amberg 
1626) zu jhweigen, Mindelheim (1622), Landshut (1629), Burg- 
haufen (1630), Straubing (1631) mit Gollegien und Schulen des 
Drdens ausgeftattet. Dazu fam, daß neben dem Secular-$lerus aud 
die Mloftergeiftlichleit durch freiwillig aufgenommene oder ihr auf: 
gezwungene Jejuitenzöglinge allmählich durdhfänert wurde, wie denn 
bon München aus allein in den Jahren 1626—1636 dreihundert 
Drdensichüler verjchiedenen Abteien und löftern, viele andere dem 
Weltpriefterftande zugingen‘)., WBermittelft folher Kanäle waren 
nad) und nad) die weiteften Sreife des Bolls zu erreichen, aud 
wenn nicht die Katedhefen in benachbarten Pfarrdörfern, fomwie die 
großen Ruralmiffionen und die auf gewaltige Mafjen jich erftredende 





dffentfich Für unfdhuldig und fpürte, freilich vergebens, denen nad), von melden 
die Schmähfcrift ausgegangen oder in Umlauf gejegt war. — Aus Abneigung 
gegen die jefwitiidden Hofprediger, nicht aus Mangel an Firhlichem Sinn, möchte 
ic auch die actenmäßige Thatjache erklären, daß Herzog Mar im Yahre 1606 
es nölhig fand, allem KHofgefinde, den Officieren, höhern Beamten und andern 
vom Adel, Niemand ausgenommen, bei vier Thaler Strafe (und im !Bieber- 
bolungsfalle Dienftentlafiung) den Beiuch ver Bottesdienfte bei Hof zu befehlen. 

1) Zum Glüd ließen filh aber doc die andern Orden, namentlich der 
der Benedictiner, nicht joweit durch jefwitifche Elemente beherrihen, daß fich nicht 
In ihnen Männer gefunden, melde eine beflere Theologie und echte Religioftät 
hätten retten helfen. Aus dem Umgang mit folden Männern und dem Stubium 
der Rirdhenväter befennt z.B. Ofterwald feine Moraltheologie geichäpft zu haben. 
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BWirkjamteit an vielbejuchten Wallfahrtsörtern, wie Altötting und 
Eberäberg, von unntittelbarem Einfluß gewejen wären; in leßter 
Hinficht mag die Bemerkung genügen, dab zum 5. Sebajtian in dem 
einft den Benedictinern gehörigen Eberäberg, wo den Wallfahrern als 
Borbeugungsmitiel gegen anftedende Krankheiten von Jefuiten aus 
ber Hirnfdhale des Heiligen Wein gereicht wurde, nicht nur aus 
Oberbaiern, fondern felbit aus Schwaben, Oefterreih und Tirol 
ganze Gemeinden unter Bortragung von Kreuz und Fahnen mit jo 
reihen Opfern kamen, daß fjelbft in der entbehrungsvollen Zeit, die 
auf den bdreißigjährigen Krieg folgte, der Ort einen glänzenden 
Auffhwung nahm und zehn Gafthäufer unmittelbar nad einander 
errichtet werden mußten. Die Mutter Gottes in Detting, wohin 
das gute Beijpiel Marimilian’s jhon um das Yahr 1600 nicht 
weniger ald 800 Berfonen aus Landshut und Umgegend auf einmal 
lodte, übte natürlich nicht weniger Anziehungskraft, und eine dort 
geftiftete Sodalität verfnüpfte die angefeheneren Männer weit und 
breit nod) fefter mit der Gejelljchaft '). 

Wozu hätte e3 unter folden Verhältniffen noch der Volksfchule, 
zumal auf dem Lande, bedurfte? War e3 nicht genug, wenn in 
den Städten und Märlten nievere Schulen beftanden, worin neben 
dem Deutfchen Latein gelehrt und fo die nöthige Vorbereitung für 
die Aufnahme in die Gymnafien des Ordens bejorgt wurde? Es 
wird daher fauın Verwunderung erregen, daß «3 jefuitiichen Einflüffen 
in der That gelang, jchon die Räthe des Herzogs Albredht in deffen 
legten Regierungsjahren für eine folhe Anficht zu gewinnen. Im 
Jahre 1578 wurde zu Münden, wenn nicht, wie behauptet wird, 
geradezu beichlofien, jo doch ernftlich beiproden, daß die deutjchen 
Schulen auf dem Lande abzufdhaffen feien, und als im Jahre 1614 
unter Maximilian I eine allgemeine Landesgefehgebung berathen 
wurde, vertraten die herzoglicden Räthe jene Anficht von Neuem mit 
der allerdings geredhtfertigten Erweiterung, daß auch) die lateinischen 
Schulen in Dörfern und Märkten, foweit fie nicht wegen des Gottes- 
dienftes unentbehrlich wären, befeitigt werden follten. Die Land- 
jhaft3verordneten ließen fich das Leptere gefallen, nahmen jich aber 





1) Sipowäly 2, 31. 68. 245. 
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der deutfchen Schulen audy auf dem Lande mit anerfennenswerthem 
Eifer und mit Verftändniß an. Die deutfhen Schulen abzuftellen, 
fei nicht rathfam, „weil nicht alle Bauernfinder mögen Bauerı 
werden und entweder zu denen vom Ritterftande oder anderer Stände 
Dienften, Reiterei oder dergleichen, oder au zu KHandthierungen 
und Handwerfen oftmals wohl tauglich feien, aber einer, der feine 
Mutterfpradye weder Iefen noch jhreiben kann, gleichjam fchier wie 
ein todtes Men ift“. Außerdem würde man in Ermangelung 
von Dorfjhulen die Kinder in die Welt fehiden und dafelbft, bis 
fie fefen und fahreiben lernen, im Bettel herumlaufen Laffen '). 

63 war eine legte Erinnerung an den gefunden, für deutfche 
Bildung empfängliden Sinn, den wir vor der Zefuitenperiode in 
Baiern fo allgemein verbreitet finden. Zwar jhlägt Maximilian, 
welcher aud) fonft nicht felten feine weltlichen wie geiftlichen Rath- 
geber duch aufridhtigen Eifer für eine, wenn aud) ftreng religiöje Er- 
ziehung des Volks beihämte, einen Mittelweg ein, indem er verord- 


net, daß in den großen Dörfern Schulen beftehen und foldhe Lehrer. 


gehalten werden follen, weldhe Iefen und fchreiben können und durd) 





1) M. von fFrepberg, Pragmatiiche Geichichte der baier. Gefehgebung und 
Staatsverwaltung 3, 295 f. — Es jei no als harakterifliich bemerkt, daß 
die Räthe ihre Forderung u. a. damit motiviren, dak die meiften Schulmeifter 
auf den Dörfern die Pfarrer oder deren Gejellpriefter fein. „Daß nun deren- 
halben mit den Mädchen oder etwa gar mit den Müttern allerlei Ungelegenheit 
leicht fürgehen können oder wohl gar geichehen, ift umfdgwer zu ermeflen, oder es 
drängen fi) aus Unverftand der Gemeinden fonften verlaufene Buben, ja foldhe 
Gejellen ein, dak man nicht weiß, wie fie in der Religion beichaffen und dur 
ein einzig fegeriich Büchlein, weiß nicht, was für ein Gift ausfprengen‘. Der 
unnügen oder Winkelfcäulen wegen, wollen keine Eltern ihre Rinder mehr zur 
Arbeit, jondern alle auf das Feiern ziehen. — Die Verordneten der Landichaft 
machen dagegen wieder die gewerblichen Interefien geltend uud daß feinem Baus» 
ern, aud) wenn er auf das Tagewerk heirathe, das, was er in der Jugend ge- 
lernt, jädlich je; der Pfarrer und Gejellpriefter halben aber braudde man in 
diefem Fall um jo weniger Argmwohn zu haben, weil nur die Kinder, vornehmlich 
aber die Knaben unterrichtet werden; mollen die Mütter Ungeblihr treiben, wers 
den fie andere Gelegenheit juchen. erner wegen der Religion der Schulmeifter 
tönne man fi fihern.. Am nahdrüdlichiten wird beftritten, da& die Kinder, 
wenn fie die Schule bejucdhen, zum Müßiggang erzogen werden. 
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ihren Wandel keinen Anftoß geben. && wurde aber nicht allein hin- 
zugefügt, daß man fein Bauerntind über 12 YJahren in die Schule 
geben Lafjen folle, jondern auch verordnet, daß mit Ausnahme von 
Städten, Märkten und weit entlegenen großen Dörfern überall da, 
wo bisher feine deutjche Schule geweien, ohne herzogliche Erlaubniß 
aud) feine neue aufgerichtet werden folle. 

E35 war alfo nicht etwa der dreikigjährige Krieg, der die An- 
fänge der bdeutjchen Boltsfhule in Baiern wieder vernichtete. 
Das davon vor dem Ausbrudh des zerflörenden Kampfes noch bes 
ftand, wäre auch ohne diefen dem Siehthum unrettbar verfallen ge- 
wejen. Daher half es auch fpäter, jo lange das Land dem Banne 
des Ordens unterworfen war, wenig oder nichts, wenn die Regie- 
rung twiederholt Schul- und Zudtorbnungen für die nicderen latei« 
nijchen wie deutfchen Schulen erließ. Abgefehen davon, daß «8 ihr 
an Organen fehlte, weldhe die Durdführung fldherten, konnten die 
auf die Pflege äußerlicher Kirchlichteit, ja felbft des offenbaren Aber: 
glaubens berechneten Beftimmungen nur dem Jeluitismus Borjehub 
feiften!). Auch war man ausgefprodhener Maßen bemüht, ftatt die 
Schulen zu vermehren, vielmehr „der Schulmeifter Anzahl fo viel 
thun= und möglich einzuziehen”, damit feine in Religionsfadhen ver- 
dädhtige mit unterliefen. 

So kebte denn die Maffe des Boll in crafler lnmwiflenheit 
und finfterm Aberglauben dahin. Nachdem die Yefuiten ein volles 
Jahrhundert gelehrt und gepredigt hatten, konnten in vielen Gegen- 
den Baierns, wie in Regierungsacten aus der Zeit Ferdinand Ma- 
ria’3 geflagt wird, weder Jung noch Alt das Paterunfer beten, ge 
jchweige denn, daß fie die „zur Seligkeit nothwendigen“ Glaubens- 
artikel gefannt und gewußt Hätten. Dagegen tmwudherte von ®e- 
jchlecht zu Gefchlecht die rohefte Superftition in erfchredender Weife 


1) Die Säul- und Zudt-Oronung für Xeutie und Lateinifche Schul- 
meifter und Sinder von 1688, „renovirt" 1738 und „mit Genehmigung der 
Obern“ wieder abgedrudt 1741, fhreibt in $ XIV vor, daß die Schulmeifter, jo 
oft während der Schulzeit die ganze Uhr fchlägt, das h. Kreuz machen und den 
englifchen Gruß fpredden laffen, und fobald ein Kind in die Schule aufgenommen 
wird, darob fein follen, dak :8 mit einem Scapulier oder Agnus Dei am Hals 
und einem Rofenkranz verjehen fei. 
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fort. Wahrjagerei und Zauberei verbreiteten fich über das ganze 
Land und hielten jeden Stand und jedes Alter in fieberhafter 
Spannung. „Wie einft die Römer — bemerkt mit Redi W. Schrei- 
ber, ein fatholifcher Geiftlicher, der die Acten aus der Zeit Mar Yo- 
fef’s III eingejehen hat, in feinem Buche!) — ihre Laren in den 
Räumen ihres Haufes als fhügende Gottheiten verehrten, jo kauften 
die Landleute Standbilddhen, weldhe die Zauberer von Wachs oder 
Dietall zum Schuge gegen Beherung verfertigten. — Um die Felder 
von Hagel zu befreien, raufte fi) das Bolt am Pfingfttage während 
der Veiperandadt um die Stüdchen, weldhe von der brennenden 
Yigur de& h. Geiftes vom Plafond herunterfielen und auf die Aeder 
geftedt wurden. Am Charfreitage eilten die Bauernmweiber in die 
Kirche, beftrihen und bejhmierten das zur Verehrung ausgeftellte 
Grucifie mit Eiern, Brod und Schmalz in Kreuzesform, um das 
ganze Jahr Hindurd an diefen Bictualien feinen Mangel zu haben. 
Man legte gewifle Dinge heimlich unter das Altartuh und ließ 
über diefelbe mehrere Mefien lejen“. 

Was halfen dagegen wiederholte Landesherrliche Gebote, die 
den Aberglauben, die Zauberei u. f. w. verpönten? Yin anderer 
Yorm erfreute fi ja das Hier Verbotene des höchiten geiftlichen und 
weltliden Schußes. So unterfagte zwar fon Marimilian I allerlei 
augenfälligen Unfug, den die Handwerker mit Bildniffen ihrer Heiligen 
trieben, die mit Trommeln und Pfeifen über die Straße getragen 
und, „wenn fie nicht Jhönes Wetter machten“, in das Wafjer geworfen 
wurden. Aber hatten vor jolden roheren Volfsbräuden in Wahr: 
heit jene prunfvollen Aufzüge viel voraus, in denen ganze Schaaren 
von Heiligen des alten und neuen Bundes, Adam und Eva, der 
große Goliath wie der Heine David, ja Gottvater felhft, auf Zri- 
umphwagen, Tragbühnen oder zu Fuß, jeltfam vermummt, von eng» 
(ifchen Reiterfhanren geleitet, dur die Stadt zogen? Und haben, 
um ein anderes Beipiel Herauszugreifen, nicht jene Schriften, die 
dem Bolt von Zeit zu Zeit die vielen Hundert Wunder anzupreifen 
hatten, weldhe die vielverehrte Madonna des Herzogenfpitals in 
Münden im 18. nod mehr als im 17. Jahrhundert verrichtete, 


1) ®. Schreiber, Mar Jofef III S. 207 fi. 
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die Genehmigung der Obern erhalten? Auch nicht jene von Jahr- 
zehnt zu Jahrzehnt anmwachjende erbaufiche Literatur der Yefuiten, 
welche „Andadhten” oder „Berehrungen” der feltiamften Art an 
empfahl und an verberblichem Einfluß auf das religiöfe Gefühl und 
die Berftandesbildung nur noch durch die meift bon den Bettelorden 
verbreiteten rohen Bolksbücdher übertroffen werden modhte?!). Oder 
wo lag, um endlich noch auf eine der jhhlimmften Erjcheinungen hin» 
zuweilen, die eigentlihe Schuld, wenn die zahlreichen amt- und brod» 
lofen Priefter glei) Bettlern und Bagabunden, womit Baiern im 
vorigen Jahrhundert fo überreichlich gejegnet war, das Land durd)- 
zogen, die Mefjen zu Handelsartifeln herabwürdigten oder auf irgend 
eine andere Weije den Aberglauben und die Unmifjenheit fredh aus- 
beuteten ??) 


1) Als Mufter der erftern Gattung von Schriften Tann u. a. die bon 
P. Pemble 1764 in Münden ‚herausg. gelten Pietas quotidiana erga S. D. 
Mariam, woraus %. von Bucher 1, 144 ff. jo Überrafchende Mittheilungen 
madht: 5. ®. „Maria in einem Bilde mit Findlicher Ehrfurdt die Hand Eüffen; 
ihr mit ihrem Bilbniffe in der Stille einen angenehmen Discurs zu zuabdreffiren; 
Zimmer: und Kaflenjchlüfiel einem Marienbilde anzuhängen, ihr zu bemeifen, 
daß ihr alles offen ftehe; fich zwoiichen die Wunden Ehrifti und die Brüfte Mariä 
legen und jo viele Gnaden daraus faugen als möglich ift“. Größeres Teiftet nod 
der unfläthige P. Sevenefius ©. 148 fi. — Viel größer ift die Zahl der eigent« 
lichen Bolksjchriften, die, alle dem Aber: und Wunderglauben dienend, theilmeije 
eher heidnijch als chriftlich erjcheinen. So 5. B. ein Buch, das mir in einer 
noch im Jahre 1805 gedrüdten 12. Aufl. vorliegt und lehrt, wie man gegen 
jede Anfechtung mit dem Namen Yefu ftreiten fünne. Wehnlicher Art find der 
„allzeit fiegende ChHrift* (Augsburg 1778, 2. Aufl.). Häufig kehren in diefer Art 
von Literatur, die neben den Kalendern in Montgelas’ Zeit als eines der jchlimm- 
ften Hindernifje der Aufklärung und Bildung des Bolls betrachtet wurde, Titel 
wieder wie diefe: Chriftliche Sonnenblume, Myrrhenbüfchlein, marianifches 
Sonninwendblümlein u. f. mw. 

2) „Sie laufen ordentlicher Weife einander das Brod ab und einer fijcht 
dem andern die Meflen vor dem Maule weg. Sie mardhandiren damit. Giner 
läßt filh mwohljeiler handeln als der andere. So Rothfilcher in der, wie e8 
fcheint, vergeffenen Schrift: „Bon der Unnüglichkeit der jcholaftiichen Art zu ftu- 
diren® (Leipzig 1752 S. 394), wo dann Beilpiele aus Imgolftadt angeführt 
werden. — „Zur Ofterzeit und an dem feiertagen, jagt Schreiber, wurden fie 
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Während das Heer der verwahrloften Gandidaten des geift- 
lien Amts in der That in einer die Sittlicpleit und Sicherheit ge- 
fährdenden Weife fi) mehrte, hol auch in Folge des bequemen 
Zutritts zu den Jefuitenfulen die Zahl derer immer mehr an, die 
Itoß der Üreigebigleit des Staats in niedern weltlihen Aemtern 
feine Berforgung finden tonnten. Dagegen mangelte e8 in fühlbar- 
fier Weife an braubaren Händen und tauglicen Köpfen für die 
unentbehrlichften Beichäftigungen des Lebens. 

Diefe Wahrnefmung befiimmte endlich den Kurfürften fyer- 
dinand Maria zu der Weifung an die Jefuiten, arme und talent- 
foje Knaben von ihren Schulen auszufchließen. Dem Befehl wurde 
feine &olge geleiftet, wie e8 die Gefellfhaft Jefu au) hundert Jahre 
fpäter nod verftand, ähnliche. Anordnungen Mar Sofef’s zu um- 
gehen, jo groß auch die von ihnen felbft eingeftandene Zahl derer 
war, denen e3 nicht allein an Talent und Mitteln, fondern au an 
guten Sitten gänzlich fehlte. 

Wenn aber der Orden nit einmal in äußeren Dingen jo, 
billigen und ungefährlichen Forderungen Rechnung trug, fo Liek fi) 
nod) weniger erwarten, daß er bezüglich der inneren Schuleintichtungen 
und der Methode des Unterrichts von dem überlieferten Spftem ab- 
gehen werde. Zwar war e3 in Baiern nicht, wie in Defterreidh, die 
Regierung, welche Abftellung der offenfundigften Schäden fdhon in 
der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts forderte; aber aus an- 
deren Streifen ließen fi nad und nad Stimmen vernehmen, welde 
die Sorglofen hätten belehren können, daß der mächtige Auffhrwung, 
den Literatur und Willenfhaft im übrigen Deutfchland nahmen, 
au Baiern, aller Abjperrung zum ZTrog, nit ganz unberührt 
lafjen würde. Die Jefuiten dagegen glaubten, mit den fo lange 
bewährten Mitteln ihre Herrihaft aud ferner behaupten zu können, 

während jede Aenderung, die als wirkliche VBerbefferung hätte gelten 
mögen, als eine bedenklihe Durdlöcherung des Spftems, mit dem 
fie fanden und fielen, erjcheinen mußte. 

So blieb denn alles in dem alten Gleife, an den gewöhnlichen 


von den Pfarrern gedungen und nad Ablauf derjelben dent entehrenden Bettel 
und entfittlichenden Vagiren preisgegeben*. 
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Gymnaften fowohl, al3 an den häufiger damit verbundenen philo- 
fophifchen oder niedern theologischen Eurfen (Lyceum) !), von der tief 
gejunfenen Univerfität Ingolftadt nicht zu reden. Man verwendete 
unter unbärtigen Magiftern nad wie vor fieben volle Jahre faft 
ausfhhliehlih auf ein Latein, deffen elende Beicdhaffenheit unbe- 
ftritten ift. Dann folgte in einem dreijährigen Eurfus, was man 
Logik, Phyfit und Metaphyfit nannte, aber vielmehr dazu diente, 
die Köpfe zu verwirren, als fie zu Härten. Griedhifch wurde nod 
immer auf armfelige Weife gelehrt ?). Die deutfhe Spradhe aber zu 
pflegen, fehlte e3 den Sefuiten nicht minder an Fähigkeit als an 
Neigung; fie meinten, nad langem Sträuben genug zu tbun, in- 
dem fie 1754 in ein Schulbud: „Anweifung zur lateinifchen Sprache” 
eine Anzahl „nüglicher Anmerkungen über die deutfche Spradhe und 
deren Rechtichreibung“ aufnahmen®). Und wenn fidh endlich bie 
ihnen verhaßte Gefchichte nicht länger ganz zurüddrängen ließ, fo 





1) Oft war e8 die Stadt, die aus leicht begreiflidfem Interefie um bie 
Errichtung eines philofophifchen Eurfus bat und dazu beifteuerte.e So 1649 
Landshut, wo 150 Bl. zur Anftelung eines Profefjors der Logik gegeben wurden, 
um die Studirenden nicht jobald nad Ingolftadt jhiden zu müflen. — In 
Münden dagegen, wo LKogit und Gafuiftit jhon jeit dem Ende bes 16. 
Jahrhunderts vertreten waren, baten die Jeluiten 1729, den philofophifchen 
Gurjus um ein Jahr und die Theologie um das kanonifche Recht erweitern zu 
dürfen. Blr erfteres berufen fie fich auf die Thatjadhe, dak die Münchener 
Studenten die namentlih in der philojophifcden Facultät unheilbar verfallene 
Uninerfität Ingolftadt doc nicht befudden möchten, jo wie, mas nicht weniger be- 
merfenswerth ift, darauf, daß auch den patribus Augustinis in Münden, den 
Benedictinern in Ettal und den Dominilanern in Landshut Philojophie zu tra- 
diren erlaubt ift. 

2) ©. außer Zirmgiebl 354, 377 ff. Notbfilger a. a. DO. bejonders 
©. 821, 325, 335 ff., 341, 850 ff. 

3) „In denen Schulen aber auß der teutjhen Sprach ein Kauptwerd 
machen, wäre ficherlich deren Verberben, wie man mit allem Grund zu erweifen 
im ftand ift“, jagt P. Maginilian Dufrene in einer Schrift vom Jahre 1766, 
worin er die Yejuitenjchulen mit fo jhwadhen Gründen und in fo flämperhaftem 
Deutich gegen alle Angriffe zu verteidigen jucht, dak die Nichtverdffenilichung der- 
jelben ganz in feinem ntercfie und in dem der Sadıe, für die er fit, ge 
legen ift. 
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forgte doch fahon der rohe Leitfaden, den Dufrene in Münden ver- 
faßte (die Rudimenta historica, Augsburg 1726, worüber die Evan- 
gelifhen felbft am Reichstage Beichwerde erhoben), zur Genüge 
dafür, daß fie ihrem Syftem fi) volllommen einfügte. Jın Uebrigen 
blieb aller Unterricht ein mechanischer Gedädtnißftam, wie er am 
widerwärtigften in dem Religionsunterricht, falls man die jefuitifche 
Behandlung des Katehismus fo nennen darf, zu Tage trat !). 

Selbft nad der Mitte des 18. Jahrhunderts, als man aud 
in Rom fi der Gefahr, daß die Schulen des Ordens, früher faft 
ohne Goncurrenz, nunmehr von den zahlreihen andern Anftalten 
überflügelt werden lönnten, nicht verfdhloß?), fühlten fich die Jefuiten 
in Baiern Angefihts der fteigenden Devotion und Hingabe des 
Bolts an die Kirdhe®) noch jo fiher, dah fie der eriten Angriffe, 
die Icftatt, Ofterwald und Andere gegen fie unternahmen, hod- 
müthig jpotteten, und erft, al& e8 zu jpät war, mit Verläugnung 
einer zweihundertjährigen Vergangenheit, nur um nicht vom Staate 
aus dem Alleinbefig des Unterrichtswejens verdrängt zu werben, die 
gründlichften Berbefjerungen in Ausficht ftellten *). 


von 1762 bitter darüber Hagt, dak man die Sinder gewöhne, „ihrer Chriften- 
Ichre Fragftüd Hinter und vor fi jo auswendig ohne Sinn und Verftand daher 
zu jhwägen“, berichtet Rothfiicher a. a. DO. 849: „Die allerabgejehmadtteften und 
meiftentheils poffirlicden Fragen geben fie darüber (über Ganifius) auf, 3. 2. 
man fol jagen, wie oft das Wörtchen est, oder quod in dem ganzen Canisio 
oder in einem Theil defielben enthalten ji? Man fol ein Stud daraus her- 
fagen und darin das Wörtchen ct oder auch alle coniunctiones oder Berbin- 
dungswörter weglafien; man joll jo oft fortfahren, als das Wort Deus in dem 
aufgegebenen Stüde vortommt, diejes jelbft aber ja midht ausfpredhen zc. Ind 
ein foldhes Aufjagen muß fo fertig geichehen, dak derjenige, der nur an einer 
Silbe anftoßen oder diefelbe wiederholen würde, des praemii verluftig gebt“. 

2) Ich verweile dafür auf das Iehrreihe Schreiben d. Rom 22. Juli 
1752, das U. von Bucher 1, 253 mittheilt. 

3) Zeugniß defien u. a. die wadhlende Zahl der Mlöfter (in einem Men- 
\enalter von 98 bis 120) und die zunehmende Berjäiiwendung von Bejdhenfen 
und Bermädhtniffen an diefelben, in dem nicht wohlhabenden Münden von 1688 
bis 1748 allein 1,750,000 FI. riedberg a. a. ©. 250. 


4) ©. meine Schrift über Yıflatt und das Unterrictsweien in Baiern 
©. 41 YUnm. 38. 
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Ih Habe die Anfänge jenes Kampfes, foweit der Freiherr 
von Ydftatt, als Profefior und Director der Univerfität Ingolftadt, 
Anführer und Bahndredher für jüngere Geifter wurde, im Zufam- 
menhang mit der von ihm vertreienen Reform de3 Schulmejens an 
einem andern Orte gejchilvert. Defterer ift die verdienftliche Thätig- 
feit der jungen Akademie der Wiflenjchaften für die erfte Verbrei- 
tung der Aufklärung in Baiern und neuerdings auch in gründ- 
ficher Weife der Kampf um die Geltendmadhung der Kirchenhoheits- 
redhte von Seiten de3 Staats erörtert worden!). Geringe Beadh- 
tung dagegen hat man bisher einem Tyactor gefchentt, weldher, An- 
fangs im Berborgenen thätig, jpäter eine Zeitlang das öffentliche 
Leben Baierns gleihjam beherrjähte; ich meine die radicalen Ten- 
denzen. Sie traten der Welt zuerft in dem Iluminatenwefen, aud 
damals jhon vermijcht mit edlen humanitären Beftrebungen, ent- 
gegen, biß jie, eine Zeitlang unterdrüdt, verfolgt und fo nod) mehr 
verjchärft, unter Montgelas’ Waltung ihre zerftörende Kraft an den 
verrotteten Zuftänden offen übten. Indem jedoch der Radicalismus, 
den jchon Ofterwald in einer freimüthigen Zufchrift an einen Hodh- 
geftellten Jefuiten neben der Heuchelei als eine beflagenswerthe, aber 
unausbleibliche Frucht der Wirkfamkeit des Ordens dargeftellt hat ?), 
mit gewaltfanen Mitteln der Aufklärung zur Herrfchaft zu ver- 
helfen meinte, jhüßte er das Volk nicht gegen bedenkliche Rüdfälle 
in die nur fheinbar überwundenen Zuftände einer dunklen Bergan- 





1) Außer Friedberg, Grenzen zwilden Staat und Kirche, 249 ff., fiche 
9. von Sicherer, Staat und Kirche in Baiern ©. 8 ff. 

2) „Woher kommt c8, fragt der aus dem Nafiauiichen flanımende, zum 
Katholichsmus Übergetretene Berfafler, dab heut zu Tage die Liebe fo jehr unter 
ung erfaltet ift, daß das Ehriftentfum bei den meiften auf ein gezwungenes 
Exterieur hinausläuft, daß, ich will nicht jagen, die Ascetil, fondern eine wahre 
ungeheuchelte Brömmigfeit und die gemeinen fittlihen Religionswahrheiten im 
Munde der Weltmenjchen jo lächerlich gehalten werben? Woher fommi es, daß 
beut zu Tage mitten unter uns die gröbften after von Eigennug, Raubbegierde, 
SHocdmuth, Betrug und Väfterung an den Menfhen miklannt werden, wenn nur 
diefe fhändlichen Heuchler vor den Augen des Volks mit affectirten Grimafjen be» 
zahlen, und den Namen betender Leute davon tragen, da man dod jonft aus 
ihren Früchten deutlich erfennen müßte, daß fie innerlich verrudte Religions- 
fpdtter find?“ 
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genheit. Nur auf dem Wege planmähiger Erziehung, durch welche 
die Jejuiten den urkräftigen Stamm allmähli ihrem Willen zu 
beugen verftanden, konnte einem beflern Geifte Bahn gebrochen wer- 
den. Daß dafür, aller nahhaltigen Wirkfamkeit des Ordens zum 
Trog, den Altbaiern dantbare Empfänglichkeit geblieben, defien haben 
fi [don vor Hundert Jahren jene wadern Männer gefreut, welche, 
nicht dverlümmert durch pfäffiicden Drud, in Schrift und Wort 
als die Lehrer und Erzieher ihres Voltes auftraten. 
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xl. 


Der Procch Bazaine. 


Nah den Zeugen-Ausjagen in der Enquöte parlemen- 
taire und den Procekacten. 


Bon 
8. 5. Meerheimb, 


Seit langen Jahren hat kein Proceß das allgemeine Jnkerefje 
in jo hohem Grade erregt, wie der in Zrianon gegen ben Marfchall 
Bazaine geführte. Diesfeits wie jenfeits der Vogefen wurde lebhaft 
für oder wider den Angellagten Partei genommen, meift ohne gründ- 
liche Kenntniß der Sachlage. Man fuchte in den langen, ermübenden 
Verhandlungen, in den oft einander mwiderjpredhenden Zeugenaus- 
fagen vielfach die Beftätigung der vorgefaßten Meinung, ftatt durch 
nüchterne mühfame Prüfung und einen Vergleich der Anklage mit 
der DVertheidigung ein deutliches Bild der Handlungsweife des An- 
geiäuldigten und feiner Motive zu erfireben. Franzöfiiche Zeitungen, 
wie der Conftitutionel, tadelten laut, daß die Anklage erhoben worden, 
und fürdhteten die größten Nachtheile für die Disciplin der Armee; 
die republitanifhen Zeitungen, wie Gambetta’3 Röpublique fran- 
saise, und ein Theil der Benöllerung der großen Städte hofften, 
die Verhandlungen würden den Berratd Bazaine’3 beweifen und fo 


zeigen daß Frankreich nicht durch die überlegene Kraft des Fyeindes, 


fondern dur das Verbredhen eines feiner bedeutendften Männer be- 
fiegt worden fei. In Deutichland, auch im Heere, erhoben fidh viele 
Stimmen für Bazaine; e3 wurde lebhaft getadelt, daß der unglüd- 
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liche Feldherr vor ein Kriegägericht geitellt, mehr nodh, daß er ver- 
urtheilt worden. Diefe Sympathie, welche die Perfönlichteit des An: 
geflagten wenig zu gewinnen geeignet jchien, hat einen fehr geredht- 
fertigten und einen ungeredhtfertigten Beweggrund. 

Als Met nad langer Einjhliegung dur Hunger und Er- 
fhöpfung der Truppen gefallen war, jhleuderte ein Abvofat, den 
die Emeute des 4. September zum Mitgliede der Regierung Yrant- 
reich gemacht, die Anklage des Verrath3 gegen den Yeldheren und 
die Führer der Armee von Me in das Land. Dagegen erhob fi 
mit Recht das Gefühl des Berufsioldaten ; e8 empörte fih dagegen, 
daß die, nad) heißen Kämpfen und langen Entbehrungen befiegte 
Armee in ihrem Feldheren und den Generalen von einem lUnbe- 
rufenen feige, unfähig und verrätheriid) genannt wurde. Lnbe- 
redhtigt war die nicht direct ausgefprocdhene, aber latente Bejorgniß, 
der Procek könne den Ruhm beutfcher Waffen mindern, wenn er 
zeigte, daß Bazaine’3 Verrath die Urjache des Falles von Mep ge- 
mwejen, oder daß er die Vertheidigung jhwah und lahm geführt. 
Weder die Hoffnung der Einen, nod die Befürchtung der Andern 
ift Wahrheit geworben. 

Weit befhämender und fränfender al3 das Verbredhen eines 
Einzelnen war der Mangel an Pflihttreue, die Sorglofigfeit, der 
Leihtfinn, die Häglicde Adminiftration, die jo viele Zeugenausfagen 
befundeten; eine Yolge des Procefjes ift das Wemußtjein vieler 
dentenden Hranzojen, daß der Tag der Revanche ferner gerlict ift, 
als fie geglaubt, und ernfte Männer im Volke und Heere Frankreichs 
fnüpfen gerade an das Gefühl tiefer Demüthigung, weldhe diefe Ver- 
bandlungen erregt, die Hoffnung einer fittlichen Erneuerung, der 
Bor: und Grundbedingung aller wahrhaften politifhen und militai= 
rifhen Reformen, Gemwiß haben einzelne politifche Parteien zu ber 
Eröffnung des Procefjes gedrängt und ihn dann in ihrem Snterefle 
auszubeuten gejudht; aber ebenjo gewiß war er eine militairifche 
Nothwendigkeit geworden. 

Wenige Tage nad) der Gapitulation von Mep erließen Grömieur, 
Glais-Bizoin und Gambetta die berüchtigte Proclamation, in der 
gejagt wird: Bazaine a trahi, il s’est fait l’agent de l’homme 
de Sedan, le complice de l’envahisseur. 
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Am 22. December 1870 und in den folgenden Tagen erjdhien 
in der Indöpendance beige ein Brief über die Gapitulation bon 
Mes, defien Inhalt von faft allen franzöfifchen Zeitungen, wie von 
denen bed Auslandes, im Auszuge mitgetheilt wurde. Der Ber- 
fafjer, jept Lieutenant-Colonel, de Billenoify, fpriht im Wefentlicden 
die Anklagen aus, die Riviere’s jpäterer Rapport enthielt !). 

Bon Hamburg (oder Homburg) aus fprieb der friegägefangene 
Eolonel dD’Andlau einen Brief nah Frankrei, der dur YInbis- 
cretion des Empfängers die franzöfiichen Zeitungen durchlief. In 
biefem Briefe wird Bazaine des Berrathes wie der Unfähigleit be» 
fulbigt, wird erzählt, daß eine Anzahl von Generalen der Armee 
von Meg, die im Briefe mit den Anfangsbudiitaben bezeidänet, von 
Zadaub genannt worden, fi) verjchiworen, Bazaine gefangen zu 
nehmen, pour tenter un supr&me effort. Das Unternehmen fol 
nur daran gejcheitert fein, daß kein Marjchall oder Divifions-General 
bereit war, fi an die Spige ded Unternehmens zu ftellen. Diefe 
Anlagen fanden im Heere wie im Bolte Glauben. 

1871 im Herbft erfchien anonym das bereits von Lehmann 
in diefen. Blättern (29, 113. 30, 131) befprodpene Werk bes Oberften 
v’Andlau, der im Stabe des Marjdpalls gewejen: Metz. Campagne 
et negociations, in dem mit großer Schärfe und Bitterleit das 
Berfahren Bazaine’s dargeftellt und kritifirt wird, um befien Un- 
fähigkeit und verrätherifche Handlungsweife, durdh perjönlichen Ehr- 
geiz veranlaßt, nacdzumweilen. Sebermann kannte den Berfafler, 
Bazaine beantragte die Intervention des Kriegäminifters, pour 6viter 
ce scandale; aber Gifjey lehnte e8 in einem Schreiben vom 2. Ro- 
vember 1871 ab, weil das Buch anonym erjhienen fei. Billenoijy 
war vom Sriegäminifter mit 14 Tagen Gefängnik beftraft worden. 
dv. Dferrscagair), damals Hauptmann im SKriegäminiflerium, 
hatte etwa zu gleicher Zeit: La campagne de 1870 herausgegeben, 
eine Schrift, die im Grunde Bazaine’3 Handlungsweife ebenjo darftellt 
und beurtheilt, als d’Andlau. Beide Werke wurden von den Offizieren, 





1) Die große Zahl der Bibelle, wie L’homme de Metz und andere, Laffe ich 


unberüßrt. 
Hiferifde Zeitjärift. Band KLXI. 9 
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namentlich der Armee von Mep, eifrig gelejen, die Beiulbigungen 
um fo lieber geglaubt, da es der Eigenliebe jhmeichelte, zu glauben, 
dab nur das Berbredhen des Feldheren das Unglüd des Heered ber- 
anlaßt habe; jedenfalls wußte ganz Frankreich und das ganze Heer, 
daß ein Marjchall des Berraths bejhuldigt worden, und jehr Biele 
glaubten an die Wahrheit des Borwurfs. 

Schon von Stuttgart aus hatte Ganrobert am 19. Februar 
1871 Bazaine-brieflich aufgefordert, den ungeheuren Berläumdungen 
gegenüber das Stillj pweigen der Beradhtung zu bredien; jept, ba 
die gefeßlichen Vertreter der- Nation fi verfammelt, forderten bie 
Ehre und die militairifhe Disciplin, daß der: frühere General en chef 
appelle hautement & la justice &clairee du pays, qui, dans 
8a majestueuse impartialite, saura rendre & chacun selon ses 
oeuvres. 

Dem Reglement sur le service des places de guerre (von 
1867) gemäß, follte bald nad) der Gapitulation, am 2. Januar 
1871, ein conseil d’enquöte zufannmentreten. Da der Beihluß 
ohne Borwifjen des Kriegsminifters Gambetta gefabt worden, jehrieb 
diefer in folgender harakteriftifcher Weife an Er&mieug: Qui donc 
a forme un conseil d’enquöte pour: juger Bazaine? Personne ne 
m’a consult#, je m’y oppose formellement, et je vous prie darr&- 
ter ces choses. R&ponse immediate. Gambetta. 

Bazaine bereitete damals jhon in Gemeinfchaft mit dem Ga- 
pitain de Mornay-Soult feine fpätere Schrift: L’armee du Rhin 
vor, die mehrfache Unrichtigleiten enthält und feltfamer Weife den 
grabirenden, am 10. October gejchriebenen Brief zuerft mittheilt, den 
Boyer nad Berfailles brachte, 

Das oben erwähnte Reglement fchreibt. $ 264 vor: Tout 
offieier qui a perdu la place dont le commandement lui &tait 
confie est tenu de justifier sa conduite devant un conseil d’en- 
quete. $ 267: Le vonseil d’enquete ne rend point de jugement, 
il .donne son avis motive sur la reddition de la place, en indi- 
quant cequi, dans la defense, merite l’eloge ou le bläme. 

Damals hatte in Folge von Ganıbetta’3 Intervention feine En- 
quete ftattgefunden; aber in der Enquöte parlementaire über die 
Handlungen der Regierung vom 4. September wurde aud Ba- 
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zaine vernommen, und in der Sifung nom 5. September 1871 forderte 
er, dab Gambetta’3 Berläumdungen annullirt würden, ou qu’on 
me farze: passer devant une haute cour de justice, pour m’ex- 
pliquer et me justifier. 

Thiers Hatte Bazaine den, einen Tadel ausfpredhenden Rap- 
port der commission d’enquöte sur la capitulation de Metz mit- 
getheilt und ftellte al3 chef du pouvoir ex6cutif am 29. Mai 1871 
in der Berfammlung, auf Bazaine’3 Wunfd 1) den Antrag, diefen 
vor Gericht zu ftellen, um fidh über dic Ereignifle von Meb zu ver» 
antworten. Le maröchal, j’en suis .convaincu, est calomnie 
eruellement, mais un Ber ne peut pas combattre 
la calomnie. 

Später ftellte der Abgeordneie Bamberger, belanntlidh ein Mitglied 
der Partei Gambetta, denfelben Antrag, der bei ihm nicht, wie bei 
Khiers, durch den Wunf, den Marfchall geredhtfertigt zu fehen, veran« 
laßt war, fondern dur die Abficht, die imperialiftifche er in 
Frankreichs Augen herabzufegen. 

Am 15. Mai 1872 ftellte fih Bazaine als Gefangener in 
Berfailles und bezog am 27. September die für ihn hergerichteten 
Gemäder in Zrianon. Erft am 6. October 1873 begannen bie 
Procep-Berhandlungen vor dem Kriegsgericht, defien Präfident der 
Herzog von Aumale war. Preilid war Aumale nicht Marfchall, 
wie e8 das Reglement fordert, und mehr als 20 Jahre außer Dienft 
gewejen; aber Ganrobert und Leboeuf hatten zur Armee von Meb 
gehört, Andere Icehnten das Präfidium ab oder waren zu alt; fo 
blieb feine Wahl, und es muß zugeftanden merben, daß der Herzog 
fein feptwieriges Amt mit Energie und großer Aufmerkfamteit, wenn 
auch nicht ohne Parteinahme gegen den Angellagten, verwaltet hat. 
Die Art, wie D’Aumale Lob oder Tadel über die Zeugen bei Gelegen- 
beit ihrer Ausfagen ausfprad, bat für uns etwas Befrembdendes; 
Acehnliches geichieht aber in Frankreich bei allen Procefien, wie faft 


1) Bazaine hatte an Thiers geirieben: Je n’accepte pas les blämes 
qui sont önonce&s dans ce rapport; il vous appartient (Yhmen gebührt e&) 
mr. le prösident, de me traduire devant un conseil de guerre. J’attends 
l’ordre de oomparaitre devant des juges qni m’&couteront. 
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jede Nummer der gazette des tribunaux nadweift. In dem jlngft 
verhandelten Procefje gegen hochftchende Theilnehmer einer Wctien- 
gefeliehaft wurden den Angellagten vor ihrer Beruriheilung von dem 
Präfidenten empfindliche Vorwürfe gemacht. 

Die jehs Richter waren Divtfiond-Generale, ältere Männer, die 
unter Bonis Philipp wie unter Napoleon III. gedient, ebenfo die 
vier Erfagrichter. Der Rapport war auf Grund der Borunterfuhung 
(instruction) von General Rividre ausgearbeitet, einem Jugenieur- 
Offizier, der erft 1870 Brigade-General geworden. Der Divifiond- 
General Pourcet, Großoffizier der Ehrenlegion, hatte als Regierungd- 
commifjer nad der Bernefmung der Zeugen die Anklage zu erheben 
und zu begründen. Der von Bazaine zum Bertheidiger gewählte 
Abvolat Lahaud war dur den Procek der Madame Lafarge, die 
er ebenfalls vertheidigt hatte, allgemein befannt geworben. Die An- 
Hlageihrift Riviere’s, denn fo darf man diefen „Rapport“ nennen, ift 
voll Leidenjhaftlicher Parteinahme gegen den Angeklagten, fie hält 
im Wefentlichen alle Bejyuldigungen aufredht, die D’Andlau in feinem 
Berfe;: Metz. Campagne et Nögociations ausgeiproden. Die 
Zeugenausfagen in der Borunterfuhung find nicht veröffentlicht, nur 
Einzelnes ift bei den Berhandlungen des Procefies befannt geworben. 
Dagegen find die depositions aller Zeugen in der Enqu£te par- 
lementaire unter St.-Marc-Girarbin’8 und nad) deflen Tode unter 
Graf Daru’s Präfidium, wie die Berichte derjelben, gebrudt worden, 
und Niemand, der diefe Ausfagen Fieft, Tann daran zweifeln, daß 
der Procek eine Nothwendigfeit geworden war. Wirklich) forderte 
ihn faft die ganze Armee, wie das Boll: die Einen, weil fie die 
Repifertigung des Marjalld und die dann folgende Beftrafung 
feiner Berläumder erwarteten, die Anderen, weil fie feine Berur- 
theilung bofften. Ohne Kenntniß diefer depositions läßt fidh- der 
Berlauf des Brocefjes jehwer verfiehen; nur wegen diefer vorauß- 
gegangenen und befannt gewordenen Ausfagen mußte auf einzelne 
Punkte ein bejonderes Gewicht gelegt werden; auch fprechen fidh dort 
einzelne Zeugen, wie ich weiterhin im Einzelnen zeigen werde, weit 
rädhaltlofer und beftimmter aus, als vor dem Kriegägericht. 
Auf Grund des von Rividre verfaßten Rapports, dem Ergebniß der 
VBorunterfugung, wurde Bazaine angellagt: de s’dtre rendu cou- 
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pable le 28. Octobre 1870 devant Metz:- 1) d’avoir capitul6 
avec l’ennemi et rendu la place de Metz, dont il avait le 
eommandement superieur sans avoir &puise tous les moyens 
de la defense dont il disposait et sans avoir fait tout ce que 
lui prescrivaient le devoir et l’honneur. 2) d’avoir, comme com- 
mandant en chef de l’arm6e devant Metz, signs en rase cam- 
pegne une capitulation qui a eu pour r6sultat de faire poser 
les armes & ses troupes. 3) de n’avoir pas fait, avant de 
teaiter, verbalement et par 6crit, tout ce que lui prescrivaient 
le devoir et l’honneur. 

Die Anklage des Verraths ift aljo hier jo wenig wie in ber 
fpäteren Anklage-Acte Bourcet’3 erhoben, wenngleich die Berhandlungen 
Bazaine’8 mit dem Tyeinde, wie mit der Regentjchaft, und die poli» 
tiädden und die perfönlichen Motive, die ihn dabei geleitet haben, 
zur Beurtheilung feiner Handlungsweife in Unterfuhung gezogen 
werben mußten. Der Marihall wird angellagt, die Yeftung Meb, 
die mit ihrer Befagung ihm unterftellt war, übergeben und mit der 
Armee im freien Felde capitulirt zu haben, ohne bei. der Berihei- 
digung alle Mittel des Widerftandes erfehöpft zu haben. Vielfach ift 
der Widerfprud erhoben, daß eine Armee, die angelehnt an eine 
Veltung fei, nicht en rase campagne ftände, und der Wortlaut fheint 
dafür zu fpredhen. Aber es if eben nur ein Schein. Zur Yeftung 
gehört ihre Befagung, nicht aber eine Armee von 150,000 Mann; 
wenn ein foldes Herr im Schuge einer Yeitung mit deren detadirten 
Forts fteht, fo ift das eine Berbefferung, keine Berfäpledhterung feiner 
Lage. Nach der Schlaht am 18. Augufi wäre die Armee ohne Meb 
und feine Yorts weit früher zur Capitulation gezwungen oder ge= 
feplagen und zerfprengt worden. Bazaine jagt felbft, daß er in feiner 
Stellung bei Meß 200,000 feindlicher Soldaten über zwei Monate 
babe neutralifiren können, um frankreich Zeit zu neuen Organi- 
fationen zu geben: ein Refultat, das er dur Schlachten im freien 
Felde nicht hätte erreichen können; rase campagne ift, im Ge 
fege nur der Gegenfag zu place Au Ladhaud macht feinen 
Berjud, diefen unbegründeten, von beutjCden Zeitungen erhobenen 
Einwand gegen die Anklage zu erheben. Wenn Mad fi) auf bie 
Feftung Um, Mafjenbah auf eine Yeftung bei Prenzlau, Dupont 
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auf eine bei Baylen hätten ftüßen können, fo würde darin Niemand 
einen Entjhuldigungsgrund für die Gapitulationen gefehen haben. 
Ulm ift befeftigt worden, um mit feinen Ports einer geichlagenen 
oder nicht ganz organitirten Armee als Stüße und Sammelpunft 
dienen zu können. 

&3 ift das allerdings eine der wejentlichften Fragen, wie aus 
deıy Wortlaut der weiterhin angeführten Paragraphen des oode 
militaire hervorgeht. Yeder General, der im freien Felde capitu- 
lirt — ohne Ausnahme — joll abgefegt (destitu6) werden; Yat 
aber die Truppe bei der Gapitulation die Waffen niedergelegt (d&pos6) 
oder hat er vorher nicht Alles gethan, was Pflicht und Ehre fordern, 
fo foll er mit dem Tode und der degradation militaire . beftraft 
werben. 

Da nun bei Meß die Baffen abgelegt wurden, jo konnte das 
Kriegägeriht in diejer Frage gar nicht anders erkennen als e& ge» 
than. Man mag e3 tabeln, daß die kriegsrechtliche Unterfuchung 
verhängt worden, daf die Anklage auf Grund au biefes Para 
graphen erhoben, man mag das Gefeh zu drafonifdh finden; aber 
die Nichter mußten den Acten und Gefegen gemäß erlennen, da 
der vorliegende Yall unter die vom Oefepgeber mit einer beftimmten 
Strafe bedrohte Kategorie gehöre. 

Das Gefeh wendet feine Außerfte Schärfe gegen die Eapitu- 
Iation im freien Felde, weil dort die Armee die Möglichkeit hat zu 
jhlagen oder auszumeicdhen. Wielleicht hatte Bazaine die Freiheit 
zu jhlagen ; die Freiheit auszumweichen hatte er nicht mehr. Man 
tannn daher gegen die Anwendbarkeit des 8 210 geltend madhen, baf 
Bazaine mit Meg ftand und fiel. Die Armee Ichnte fih an bie 
Beftung und die Forts; erft wenn er den Gürtel, den der Feind 
um ihn gezogen, durhbradh, war er im freien Felde; dort würde 
er wahrjeeinlich vernichtet worden fein; aber zur Gapitulation fonnte 
er nicht gegiwungen werben. In jedem Falle z0g er Ruben aus 
feiner Stellung bei Meb ; die Nähe der Feftung war ein” Bortheil, 
aus dem fi jchmwer eine Entiepulbigung feiner Handlungsweife her- 
leiten läßt. Die ältere franzöftfche Gefeggebung hatte den Fall einer 
Gapitulation im freien Welde nicht vorgefehen ; erft madh Dupont’s 
Gapitulation von Baylen (1808) ließ Napoleon I. durdy ein Dectet 
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bom 1. Mai 1812 über jede Gapitulation im freien Felde die Todes» 
firafe verhängen, was in dem jeßt geltenden Gejege von 1857 in 
der oben angegebenen WBeife gemilbert -ift. 

Der Artifel 210 lautet im code de justice militaire: Tout 
general, tout commandant d’une troupe arme6e, qui capitule en 
rase campagne est puni: 1) de la peine de mort, avec degra- 
dation militaire, si la capitulation a eu pour r&sultat de faire 
poser les armes & sa troupe, ou si avant de traiter verbale- 
ment ou par £&crit, il n’a pas fait tout ce que lui prescrivaient 
le devoir et I’'honneur. 2) de la destitution dans tous les 
autres Cas. 

Der Artitel 209 des code militaire lautet: Est puni de 
mort, avec dögradation militaire, tout gouverneur et comman- 
dant qui, mis en jugement aprös l’avis d’un conseil d’enqu£te, 
est reconnu d’avoir capitul& avec l’ennemi et rendu la place 
qui lui ötait confi6e, sans avoir 6puis6 tous les moyens de la 
döfense dont il disposait, et sans avoir fait tout ce que pre- 
scrivait le devoir et l’honneur. 

Die Mitglieder der 1807 ernannten Militair-Reorganifationd- 
&ommifften, darunter Scharnhorftj, Gneifenau, Boyen, Grolmann, 
erffärten e8 für nöthig, über fmmtlihe Eapitulationen, „fei e8 im 
freien Felde oder in Fellungen“ Unterfuhungen anzuorbnen „zur 
Läuterung des Offizgier-Corps von allen Gompromittirten und zur 
Beitrafung der Schuldigen“, mie e8 die Rönigliche Vorlage ge» 
fordert hatte. Yn demjelben Sinne jagt die Inftruction für bie 
Ammebiat-Unterfuhungs-Commiffion vom 14. November 1807 „daf 
über fämmtliche Gapitulationen, fei es im freien yelde oder in den 
Veftungen Unterfuhungen anzuftellen find“. Beide betrachten jede 
Gapitulation, die nicht in der Feflung, aljo von der Garnifon ge» 
f&hlofien wird, als eine „im freien fyelde“. 

Der General Goffiniere de Norbed war Gouverneur von 
Mep; als er fi) aber am 26. October im Kriegsrathe allein gegen 
die Gapitulation erklärte, fuspendirte ihn Bazaine nis General en 
chef, auf Grund eines Decret3 vom 3. November 1863 sur le service 
des places, übernahm damit die Berantwortung aud) für die Feftung und 
unterzeichnete allein die Gapitulationsacte für die Yeltung und die Armee, 
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&s mag hier bemerkt werben, daß ein großer Theil der Schuld 
für die Führung der Beriheidigung Eoffiniöres wie den General 
Soleille trifft, die Beide jeden emergifchen Entichluß des Marjhalls 
zu belämpfen und in der Ausführung zu lähmen fucdhten; wenn 
alfo hier Eoffiniöres fidh weigerte, die Gapitulation zu unterzeicänen, 
fo Hatte er nur die Abficht, fi) felbft zu deden und die Berantwor- 
tung von fd) abzulehnen. 

Gewik läht fi Manches gegen die weite, der Subjectivität 
des Richters freien Spielraum lafjende Yafiung diefer Paragraphen 
einwenden, denn weldhe Mittel der Bertheidigung Pflicht und Ehre 
dorjhhreiben, ift in jedem einzelnen Halle jchwer zu beftimmen. An- 
dererjeits läßt die Beftimmung, daß jede Gapitulation im freien 
Welde, bei weldder die Waffen niedergelegt find, mit dem Xode und 
der Kafjation Feftraft werden foll, .gar feine Milderung zu und 
trägt den möglier Weile zwingenden Umftänden keine Rechnung. 
Das Reglement sur le service dans les places de guerre 


fagt $ 255: Le commandant ne doit pas oublier que les lois: 


militaires condamment ä peine de mort, avec dögradation mili- 
taire, le commandant qui capitule sans avoir forc& l’ennemi & 
passer par les travaux lents et successifs des si6ges, et avant 
d’avoir repousse au moins un assaut au corps de place sur 
les br&ches practicables. Die Berantwortung für die Gapitu- 
lation von Mep hatte Bazaine, wie gejagt, übernommen und unter- 
zeiöpnete die Acte allein. 

Die Kriegsgefepe aller Länder, namentlich) was die Kapitulation 
von Feitungen betrifft, find fireng und müfjen e8 jein; nad dem 
unglüdlichen Feldzuge von 1806 wurden alle Gommandanten, die 
capituliet hatten, vor ein Kriegägericht geftellt, die von Güftrin, Stettin, 
Magdeburg 3. 8. zum Tode und zur Gafjation verurtheilt, was nur 
die Königliche Gnade milderte. Allerdings wurden die Unterfuchungen 
nicht Öffentlich geführt; aber im heutigen Frankreich wären geheime 
Berhandlungen unmöglih, au nuplos, wenn es fi) darum handelt, 
die Ehre des Berläumdeten herzuftellen. yreilich ift e8 Häglich, wenn 
ein Bolt nach gewaltigen Niederlagen einen Troft darin fucht, Ein- 
zelne des Berraths zu befchuldigen; aber das ift keine fpecifiich fran- 
zöfiche, jondern eine allgemein menfchliche, ehr verächtliche Schwäche. 
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“ 

In Amfterdam wurden 1672 die Brüder de Witt ermordet, weil 
der Pöbel fie für Berräther hielt; Mad und Eobenzl in Defterreidh, 
Mafienbad, Haugmwig, Lombard, viele Feltungs-Gommandanten 
wurden in Preußen für vom Feinde erlaufte Verräther gehalten, 
während fie nur mit der Mafje ihrer Ankläger diefelbe Schwäche, 
moralifche Feigheit und Wathlofigkeit theilten. Die Gefchichte aller 
Zeiten und Böller zeigt ähnliche Beifpiele. Wo jo fchmere Beidhul- 
bigungen gegen hbochgeftellte Führer des Sheeres Glauben fanden, 
war eine gerichtliche Unterfuhung nothwendig: e8 mußte das Maß 
der Schul, das den Einzelnen traf, Mar gelegt und feftgeftellt 
werben. In einer Zeit, in welder die Begriffe von Recht und 
Pflicht verwirrt und erlahmt, das Gefühl dafür ftumpf geworben, 
muß die Standarte des Rechts und der Pflicht hoch erhoben werben : 
eö if das die Bedingung einer fittlihen Regeneration, wie fie Preu- 
Ben in fhwerer Arbeit während der franzöfiicden Herrfchaft errungen, 
ohne vor verlegenden, tief einjchneidenden Maßregeln, wie bie der 
Einjegung der Unterfuhungs-Gommiffion über alle Eapitulationen, 
der Tribunale bei den Truppentheilen und der Kriegägerichte zurüd« 
zufchreden. Und darin liegt ein großer Unterfhied gegen das Ber» 
fahren in Frankreih, wo bis jet nur Bazaine vor ein Sriegäge- 
richt geftellt und nach der vollen Strenge der Gejege beruriheilt 
worben ift. 

Die unter dem Borfig der Brüder König Friedrich) Wilhelm’s IIL., 
der Prinzen Heinrih. und Wilhelm, aus Generallieutenant vd, 2’Eftocq 
und anderen verdienten. Offizieren im November 1807 gebildete 
Immebiat- Commilfion zur Unterfuhung der Capitulatonen und 
fonftigen Ereignifie im Kriege 1806/7 jagt in einer fpäteren Ein- 
gabe d. d. 13. Januar 1812 an den König: „ES giebt nur ein Mittel 
Berbreihen zu verhindern, das find Strafen. Die Furt, daß diefe 
unausbleiblich folgen werden, fanır allein den kühnen Böfewicht, den 
Feigen, den Furdtfamen und den Schwahlopf im Zuune halten. 
Man laffe dem Menjhen diefer Gattung nur einen Schein von 
Hoffnung, er könne der Strafe entgehen, und er wird allein nad 
feiner Leidenfdhaft und nach feiner Anficht handeln, fobald nicht fein 
Leben oder ein anderes bedeutendes perfönliches Interefle auf dem Spiele 
fteht. Jede Feftung muß jo lange vertheidigt werben, ald dies mög- 
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fi ift; alle anderen Rüdfidyten, ob die Stabt werbe zerflört werden, 
ob die Bürgerjhaft leiden, Entfap erwartet werben könne, ob e& in 
politifher Hinfiht befier fei zu capituliren, verdienen nie Rüdficht. 
Die Befehlshaber der Bejakung find im diefer Hinficht Mafchinen, 
bie ihnen anvertraute Yeftung ift ihre Welt..... Reinem ber 
Gouverneure, Commandanten und Stabsofficiere in Em. Majeftät 
Beflungen würde e8 eingefallen fein, ohne Noth zu capituliren, mern 
fie überzeugt getweien wären, daß eine Kugel fie unausbleiblih er- 
warte, wenn fie nicht nadhweifen könnten, e8 fei unmöglich gemeien, 
die Weflung länger zu veriheidigen. Wird „die erfannte Strafe nur 
gemildert, fo laufen Ew. Majeftät Gefahr, in jedem Kriege diefelben 
Auftritte zu fehen.” Die Sommiffion widerräth e8, das Strafur- 
theil zu mildern, wo Offiziere fi) nur gegen die Gapitulation er- 
Härt haben. ‚Der eltefte unter ihnen hatte die Pflicht, den Ober- 
befehl in der Feftung zu übernehmen und diejelbe bis aufs Aeußerfte 
zu vertheibigen, wenn der Kommandant die Abficht, zu capitulicen, 


zu erlennen gab.” Dem firengen und ernften, ja herben Sinn, der’ 


fi in folden Worten ausfpradh, verdankt Preußen feine militairi« 
fche und politifche Wiedergeburt; auf die Thätigfeit diefer Immebdiat- 
Eommiffion if in Frankreich bei den Proceß-Verhandlungen wie in 
Zeitungen vielfadh Hingerwiefen werben. 

Sehr wahr jagt ein Schriftfteller unferer Tage '): „Der Kampf 
um das Recht ift eine Pflicht des Berechtigten gegen fich felbft; bie 
Bedingung der moralifhen Eriftenz ift das Recht, defien Behauptung 
eine Pflicht der moralifhen Selbfterhaltung, defien Aufgeben. mora- 
fifäder Selbftmord.” Mit dem abftracten Beftehen des Rechts ift es 
nicht geihan, das Recht muß behauptet werden, und mer wagt e3 
zu verlegen, muß beftraft werben. Und wer hätte die Pflicht, das 
Recht zu behaupten, in höherem Grade als der Staat, vor allem 
als Frankreich in feiner jegigen Lage, das noch) heute um feine fiaat- 
liche Eriftenz ringt, deren einzige Gewähr das Heer ifl. 

Um die Disciplin der Armee zu wahren, das Pflichtgefühl zu 
beleben, alle moralifden Elemente zu weden, mußte der eiferne Arm 


1) Yhering. 
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des Gefehed den Sihuldigen ergreifen, wenn aud die Unterfudung - 
viel Pflichtvergefienheit, Sorglofigteit und Trägheit unerbittlid an das 
Licht 309; wo foldde Antlagen taufendfältig ausgejprodhen und ge» 
glaubt wurden, mußte eine gerichtliche Unterfuhung verhängt werden 
und an. die That das Maß des Gejepes gelegt werden ; jonft wurde 
der code militaire ein leeres Wort, ein wejenlofer Schein. 

Die einem folgen Auffag in diefer Zeitfeprift gefledten Grenzen 
würden weit überjchritten werden, wenn alle Einzelheiten, die Bazaine 
graviren, alle Wiberjprüche der Zeugen, alle Sophismen der Ber- 
theidigung hervorgehoben werben follten. Die flenographiicen Be 
richte mit den Anlagen füllen 633 eng gebrudte Seiten in groß 
Quort. Nah dem Schluß der Bernehmung der 325 Zeugen, die 
großentheild mehrere Male erjeheinen mußten, verlas General Bourcet 
die Anklageacte. Sie ift weniger leidenjchaftlich als Riviere’s Rapport, 
firenger jahlih und in mürdigerem Zone gehalten; Ladhaub, der 
redegewandte Aovolat, ift dem alten Militair in Teiner Weife ge- 
wadhjen. Gewohnt, vor einer franzöftichen Yury zu plaidiren, wendet 
fich der Vertheidiger an das Gefühl, die Leidenfhhaft, die Phantafie 
der Richter, nicht an das nüchterne Urtheil. Declamatorif, bald 
leidenfhaftlich fehreiend und gefticulivend, bald mit von Xhränen 
erflidter Stimme redend, jucht er oft unmefentliche Dinge, die Bourcet 
faum oder gar nicht erwähnt, wortreich zu widerlegen ; andere ent 
I&eidende Punkte der Anklage beantwortet er gar nicht. 

Dem Hronologifhen Gange der Anklageacte Pourcet’s folgend, 
mögen bier nur einige der weientlichften Buntte, unter fteter Berüd- 
fihtigung von Zadhaud’s Vertheidigung, hervorgehoben werden. Troß 
meiner entgegengejeßten Weberzeugung bin ich der Anficht, daß biefer 
den Hauptaccent auf die Unanmwendbarleit des Gefeßesparagraphen 
über Gapitulationen en rase campagne für den borliegenden 
Fall Hätte legen follen. Ebenjo hätte Ladhaud in höherem Grade 
geltend machen können, wie abnorm die ganze Situation war und 
wie wenig fi) des Marjchalls Handlungsweife nad Gefegen — für 
normale Berhältniffe gegeben — beurtheilen Tafje. Der Kaifer, dem 
ber Felbherr Treue gefehiworen, war gefangen, die Regentin in Eng- 
land, er jelbft ifolirt in Meg, eine illegale Regierung hHerrfchte in 
Branfrei; e8 blieb nur das Baterland, aber in wen war ed per- 
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fonifieirt ? Freilich Hätte auch eine foldhe Bertheibigung den Midhtern 
wenig Eindrud madhen können, da Bazaine, wie fidh weiterhin zeigen 
wird, bie faiferliche Regierung verläugnete, nachdem er die Radhricht von 
ber Gefangenjdaft des Kaifers und von ber Revolution deö 4. Gep- 
tember erhalten und erft bei veränderter politiiher Gonftellation wieder 
mit ihr anzulnüpfen fuchte. Das Recht, fi auf den an fi) voll- 
Händig und einzig begründeten Stanbpuntt des eibeötreuen Taifer- 
lien Offiziers gu ftellen, hatte er damit verloren. 

Am 12. Auguft 1870 hatte Bazaine den Oberbefehl übernommen ; 
ber Abmarfdh der Armee in der Richtung auf Berbun, zu defien 
Beihleunigung der Kaifer in den folgenden Tagen drängte, war 
beilofien; auf Grund feiner Uebereinftimmung mit diefen Bejchlüffen 
hatte er den Oberbefehl erhalten. Lahaud bemüht fi, Rividre's 
Rapport und defien- Tadel von Bazaine’3 Handlungsweife am 6. Au- 
guft zu widerlegen, aber ganz nuplos; denn e3 handelte fid) nidht 
mehr um die Ergebniffe der Borunterfudhung (instruction), fondern 


um bie der gerichtlichen, die allein Grundlage von Pourcet’s Anklage 


bildeten. Pourcet hatte aber alle Ereignifie vor dem 12. Augnft 
unberüdfichtigt gelafien. 

Die Anwefenheit des Kaifers im Hauptquartier war Bazaine 
eine Zaft; fie war auch militairifd) ein Nachtheil, wie die jedes Mo- 
narhen, der nicht jelbft das Heer führt. Vielleicht darf Hier an 
Blücher’s Toaft auf Schwarzenberg erinnert werden: „Auf das Wohl 
des Feldheren, der drei Monarchen in feinem Hauptquartier hatte und 
uns doc zum Siege zu führen wußte“. Am 15., jpäteftens am 16. 
fonnte der begonnene Abmarjc mit mehreren Gorps forigejeßt 
werben, wenn audh die legten Corps in ein verluftreidhes Arriere- 
garden» Gefecht verwidelt wurden. Ob Bazaine von vorn herein 
die Abficht hatte, bei Met zu bleiben, ob er aus Unentjcplofjenheit 
zu lange gezögert, oder aus anderen Motiven, will id nidt ent» 
fheiden; feine verfhiedenen Angaben, wie feine Depejdhen an den 
Kaifer, den Kriegsminifter und Mac Mahon widerjpredhen fi mehr- 
foh. Im feiner Schrift: L’armee du Rhin fagt er, er habe die 
Armee nad) den Ebenen der Champagne führen wollen, während er 
vor dem Kriegsgeriht erklärte, er habe, de concert mit dem Kaifer, 
eine Stellung dftli) von Berdun einnehmen wollen. Am 16. früh 
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war der Kaifer abgereift, alle Vorbereitungen zur Fortjegung des 
Abmarjches waren unter feinen Augen getroffen. Des Marjhalls 
Zeboeuf befannte Bitte, den Abmarfch aufzufchieben, gab Bazaine die 
gern ergriffene Gelegenheit, einftweilen bei Mep zu bleiben. Als 
dann der Angriff durch die Preußiichen Truppen erfolgt, häuft er 
feine Referven Hinter dem linten Flügel an: er war vor Allem 
beforgt, nicht von Meb abgedrängt zu werben. 

Am 17. Auguft telegraphirte er an den Kaifer und Mac 
Mahon: Je pense ponvoir reprendre mon mouvement aprös 
demain, en prenant la direction plus au nord und etwas fpäter 
an Palilao: J’arröte quelques heures mon mouvement, pour 
mettre mes munitions au grand complet. In der Depeihe vom 
19. jagt er dem Saifer: Je compte toujours prendre la direction 
du nord, während er am 16. Abends den Offizieren feines Stabes 

erklärte: Il faut sauver l’arme6e frangaise et revenir sous Metz, 
und am Mbend bes 18. tröftend fagte: Nous avons fait ce soir, 
ce que nous aurions fait demain. Der Raifer, wie Palitao und 
Mac Mahon mußten nad feinen Depefchen glauben, daß er den 
March eheftens ausführen werde. 

Bazaine war wahrjäeinlich vom Abend des 16. an, wenn nicht 
früher, entfchlofjen die Umgebung von Meb nicht mehr zu verlafien. 
€ läßt fi Bieles dafür anführen, daß es militairisch, bei dem Zuftande 
feiner Armee und der Unfähigkeit des Stabes, verftländige Marjch- 
dispofittonen zu treffen, das Befte gewefen fei; aber dann mußte e# 
der gönsral en chef feinem Souverain offen erklären. Mit Unrecht 
jagt Ladaud, Bazaine fei felbftftändig gewejen und in feiner Stellung 
nicht an Napoleon’s Befehle gebunden; konnte ihn dod der Kaifer 
jeden Augenblid feines Gommando’3 entheben. Die Verbindung nad 
Norden und DOften war no mehrere Tage nad der Schlacht bei 
Gravelotte frei; ein folder Befehl und des Marjchalls etwaiger Nadh- 
folger tonnten alfo nody am 22. nad Met gelangen. 

Die ftete Sorge Bazaine’s um feinen linken Flügel, feine Ber- 
theidigung „ber Linie von Amanvillers” fpradhen dafür, daß er die 
Adficht des Marfches nah Norden aufgegeben; mehr nod jpricht 
defür, daß er das Debouh6 nad) der Straße von Thionville gar 
nicht befeßen wollte; bie Stellung bei St. Privat nahm das 6, Corps 
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erft auf Ganrobert’8 befondere Forderung ein. Soleille’s unrichtige 
Melvung über den Mangel an Munition vom Abend des 16. gab 
einen geeigneten Borwand, die Zögerungen zu entfuldigen. 

Wenn der Marfchall der Meldung ded Artillerie-Generals ger 
glaubt Kat, fo trifft ihm der Vorwurf, daß er nicht gefucht, die 
Nichtigkeit einer fo Üüberrafgenden und wichtigen Nachricht näher zu 
prüfen. In der That waren am 17. nod) 80,000 Granaten und 16 
Millionen Patronen vorhanden. An Lebensmitteln fehlte e8 Teineswegs: 
jeder Soldat hatte wenigfiens noch einige Portionen bei fi. Trop bes 
Befehls du licenciement du convoi am 15. waren viele Wagen 
noch auf dem Plateau angelommen. Der Convoi des großen Haupt- 
quartiers hatte allein Lebensmittel für die ganze Armee auf 1! 
Tage; am 17. früh waren 450 Wagen mit Lebensmitteln einger 
teoffen, die Bazaine Hatte Holen laflen, weil der Intendant Preval 
ihm gemeldet, ex wifje nicht, was in Gravelotte fei. Der General-Jn- 


tendant Wolf hatte ihm am 16. gemeldet, que des approvisionne- 


ments considerables &taient pr&pares ä Verdun. 

Alle diefe Thatfahen verfucdht Lahaud mit feinem Worte zu 
widerlegen ; weder Mangel an Munition, no an Lebensmitteln hinder- 
ten den Marjhallam 17. und fpäter, den Mari nad) Berbun oder 
nad Norden fortzufegen, oder den Feind am 17. früh anzugreifen. 

Mit Unrecht jagt der Bertheidiger, Bazaine übernehme edelmüthig 
jelbft alle Verantwortung und fuche fie von feinen Untergebenen 
abzumwälzen ; im Gegentheil erklärt der Marjchall z. B. bei Gelegen- 
heit der Marjhdispofitionen für den 14., er habe die Befehle gegeben, 
aber die Yührer hätten fie nicht auszuführen verftanden, ebenfo führt 
er jpäter eine Reihe von Befehlen zu Heinen Offenfivunternehmungen 


an, die niemals ausgeführt fein. Das ift aber eine traurige Ent- 


huldigung für einen general en chef, die man bei feinem Ser- 
geanten gelten ließe. 

Am 18. früh erhielt er die Nachricht, daß fein rechter Flügel 
bedroht jei; obwohl er damals nur von dort aus nad Norden be= 
boudhiren konnte, gab er vein defenfive Befehle, gab Bourbali, dem 
Commandeur der Rejerve, plein pouvoir, und blieb felbft, troß 
wiederholter ungünftiger Meldungen in feiner Wohnung. Erft um 
3%, Uhr flieg er zu Pferde; Mr. de Chelus, von Gantobert ge 
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fit, meldet die Gefahr, und endlich will Bazaine eine Divifion der 
Garde zu feiner Unterftügung fehiden; da erhält er ein Billet que 
tout va bien au 6. Corps, und bie erbetene Divifion wirb nicht 
abgejendet. Wer dies myfteriöfe Billet gejhidt, ift unbelannt; Bour- 
baki Lehnt e8 entjchieven ab. Bazaine ritt nicht nach dem rechten 
Prlügel,, fondern jchien nur für den linken beforgt; feine Gavallerie- 
veferve, zum großen Theil „restait entasse dans l’6troite vallse 
de Chätel St. Germain.“ in fpäteres Bleiftiftbillet Ganrobert’3, 
da8 die Weberlegenheit feindlicher Artillerie meldete, beantwortete er 
nicht einmal; 90 Geihübe und 10 Regimenter Cavallerie ließ er 
ungebraudt; durch einige Batterien der Garde hatte er Ganrobert 
unterftüßt. Dann gab er dur) Baumont dem General Bourbati 
Befehl, de rentrer ou de rester sur le plateau de Gres la 
Chöne et d’en pr&venir Canrobert und jagte gleich darauf 2 Garde- 
Offizieren, Zacale und de Sarcy: C’est inutile de continuer, la 
garde va rentrer dans ses campements. — Hier widerfpredhen 
fih die Ausfagen der Zeugen; Lahaud meint, Bazaine fei Lacale 
fhon um A Uhr begegnet und dann erft, als er fi) von der geän- 
derten Situation überzeugt, hätte er Baumont den Befehl, de rester 
sur le plateau, gegeben. Um 5 Uhr foll er Chapier gejagt haben: 
Allons rejoindre Bourbaki, la r&serve est ne&cessaire. Aber 
Bourbali war gar nicht auf dem Marfche zu Ganrobert. 

Schon um halb 6 Uhr, als der Marfchall einzelne Flüchtlinge 
auf der route de Saulny erblidte, rief er: Que faire avec des 
telles troupes; aber: damals hielten das- 6. und 4. Corps no 
ungebroden Stand; fon um 7 Ühr kehrte er vom Plateau von 
Blappeville in feine Wohnung zurüd und gab den Gorp8-Generalen 
Befehle, fih auf die Forts zurüd zu ziehen, alfo ehe er Ganrobert’s 
fpäteren öchec fanyte. Depuis le 16. soir il &tait uniquement 
pr&occupe de ramener l’armde dans le camp rötranche, jogt 
Pourcet. In der That erkennt man den fampfesfreudigen Führer 
vom 14. und 16. am Schladttage von St. Privat nicht wieder. 

Aber, jagen feine Bertheidiger, wer kann ihn deshalb des Ber- 
raths anklagen? Das Hat aud) die Antlageacte des Reglerungscom- 
mifjars nicht gethan ; ebenjo wenig ift er wegen angeblicher Berrätgerei 
vor Gericht. geftellt worden. Die Anllage behauptet nur, er habe 
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mit der Armee capitulirt, ohme vorher Alles gethan zu haben, was 
Pflicht und Ehre fordern. Und vom 16. bis zum 19. ift feine 
Handlungsweije dem Kaijer, dem Hriegaminifter und Mac Mabon, 
wie feinen Eorpsführern gegenüber, weder offen noch loyal, feine 
Sorgfalt für das Heer, defien ausreichende Approvifionirung eine 
Brage von Höchfter Bedeutung war, eine ungenügende. Der Bericht 
des verwunbeten Soleille durfte ihm nicht genügen, um daraufhin 
die, in Uebereinftimmung mit dem Kaifer befchlofiene Bewegung auf- 
zugeben. Er war ohnehin dazu entjchloffen, vielleicht weil er es für 
militärifch richtig hielt und glaubte, daß Meb nad) dem Abmarfh 
des Sheeres nur wenige Tage gehalten werden könne; dann, weil 
er fo die erfehnte Selbfiftändigfeit bewahrte; bei Berbun ober Eha- 
lons wäre er mit dem Kaifer wieder zufammmengetroffen. Dem 
Heere, dem die Schladht am 16. als Sieg der franzöftfhen Waffen 
dargeftellt worden, jheute er fich einzugeftehen, daß eben biefer Tag 
den Abmarfdh des Heeres mindeftens unendlich erfchiwert. hatte. Viel 
leicht verhinderte die nationale Eitelfeit den Marjchall und Ladaud, 
den Berluft der Schlacht einzugeftehen und die Bertheidigung wejent 
fi darauf zu Rügen, daß der Abmarfdh nad) dem 16. unausführbar 
geworden. Preilih würde der Ankläger dagegen geltend gemacht 
haben, daß Bazaine in den folgenden Tagen und noch jpäter bie 
Abficht, auf Berdun oder nad Norden zu marfchiren, in feinen Des 
pejchen an den Kaifer und Kriegsminifter wiederholt ausgefprodpen hat. 

Wie wenige wiffen in foldher Lage, von ftreitenden Gefühlen 
und verjchiedenen Rüdfichten beftimmt, die volle geiftige Klarheit zu 
bewahren und, felbftfos, den als nothwendig erkannten Beihluß mit 
eiferner Conjequenz durdguführen. Zu diefen bevorzugten Naturen 
gehörte Bazaine nicht, und fein langes Dienftleben in Algerien, wie 
fpäter in Merilo, mag feine Neigung zum Zemporifiren, zu Wintele 
zügen, den Mangel an Grabheit und Offenheit, der weiterhin nod 
mehr herbortreten. wird, entwidelt haben. 

Eine der wichtigften Fragen, wann und durd) weldhe Depeicdhen 
der Marjhall Kenntniß von der Bildung und dem Marfdhe ber 
Armee von Chalons erhalten, ift nicht volltändig aufgeklärt. Er 
räumt ein, die vom 18. batirte empfangen zu haben, in welder 
Mac Mahon jreibt: Demain soir les troupes sous mes ordres 
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seront r&organisees, je prendrai position entre Epernay et 
Reims pour me railler & vous, ou marcher sur Paris, selon les 
eirconstances. Den Inhalt diefer Depefche verjchwieg er feinen 
Generalen, „um ihn nicht in weiteren reifen bekannt werden zu 
lafien“. Dagegen beftreitet er enthieden, die jogenannte Depeidhe 
Lewal erhalten zu haben, was die Oberften Lewal und d’Andlau 
behaupten. Nach der Ausjage feines Adjutanten Mornay-Soult ift 
diefe, Mac Mahon’s Mari zum Entjag meldende Depejche dhiffrirt 
geweien, bat aljo nicht vom Lewal fofort gelefen werden können. 
Pourcet jagt bei diefer Gelegenheit in der Anklagefrift: De l’aveu 
de Mr. de Mornay ce qu’il donnait comme l’expression de la 
verit& n’&tait que le r&sultat d’un concert entre lui et le mar&- 
chal. Bann hätten allerdings deilen günftige Ausfagen feinen 
Werth und könnten nur Mißtrauen gegen die Abfichten des Marjhalls 
veranlaffen. Aber ich habe diejes Geftändnig Mornay’3 in den fleno- 
graphifchen Berichten nicht gefunden; andererfeitS widerlegt Lacdhaud 
diefe Behauptung Pourcet’3, welche die jo günftige Erklärung eines 
Entlaftungszeugen völlig entkräften würde, mit feinem Worte. 

Kurz nad dem 23. hat der Marjhall Vorbereitungen zum 
Ausmarjch getroffen, fie aber auf Soleille'3 und Goffinieres’ Ein- 
reden wieder aufgegeben, um am 26. einen Durchbruch nad Norden 
zu verfuchen. An dem Tage war firömender Regen, er berief feine 
Gorps-Generale nah Grimont, um deren Meinung über die Aus- 
führbarteit eines Ausfalles zu vernehmen. 

Die Trage, ob er die oben erwähnte Depeidhe Lewal erhalten, 
ift von fo großer Wichtigkeit, weil die ganze Situation verändert 
wurde, wenn Entjaß anrüdte. Das aber verjchwieg er feinen Gene- 
ralen, wie die Eriftenz der Armee von Chalons, und leptere That- 
jache fannte er nach eigenem Geftändnik durch die Depeihe vom 18. 
Ebenfo hatte er fi nicht darüber ausgefprodhen, daß Soleille am 
22. einen Bericht eingereicht, der feine Meldung vom 16. Abende 
über Munitionsmangel aufhob; die Armee war ausreidhend mit 
Munition verjehen ; freilich hatte das Bazaine in einem feiner Armee 
befehle erwähnt; aber mit einer für die Verhältniffe harakteriftiichen 
Sorglofigkeit war diefe unendlich wichtige Mittheilung von den Gene: 
ralen überjehen oder vergefien worden. Jedenfalls bildete die Mei- 
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nung, daß e3 an ausreihhender Munition fehle, die Grundlage ihres 
Raifonnements und ihres Gutadhtens am 26., und Bazaine wie 
Soleille fagten kein Wort, ihren Yrrthum aufzullären. Ebenfo 
batte der Marjchall ion am 16. durch den Intendanten Wolf er- 
fahren, daß in Berbun bedeutende Approvifionements aufgehäuft 
waren. Das läßt doch nur die folgende Deutung zu: 

Der Marjhall wollte Met nicht verlafien, weil er e8 für zwed- 
mäßig bielt, das feindliche Heer dort zu feileln, weil er einen Durd)- 
brud) für unmöglich hielt, oder aus anderen Gründen. ber er 
hatte dem Kaifer und Mac Mahon gemeldet: Je tente toujours 
prendre la direction du nord; in der Depefche von Palitao Han 
beit e3 fi nur um einen Aufjhub von wenigen Stunden ; fein 
Bericht sur la defense des lignes d’Amanvillers konnte den Staijer 
nicht entfernt die Bedeutung der Schlaht vom 18. erfennen Laffen. 
E53 fehlte dem Marfhall der moralische Muth, um dem Kaifer und 
feiner Armee zu jagen: „Ich kann und will nicht durchbrechen“ ; er 
zögerte, jpradd nur von Aufihubmaßregeln, während er erfennen 
mußte, daß die Schwierigkeiten fi mit jedem Tage vergrößerten, 
und verjähwieg in der Gonferenz im Schloß Grimont feinen Gene- 
talen, daß kein Mangel an Munition beftand und daß die Arınee 
von Ehalons jeit dem 19. Abends organifirt war. Ob er die De- 
peihe vom 23., die Mac Mahon’s Anmarid zu jeinem Entjaße 
meldet, gefannt und feinen Generalen verjchwiegen,. laffe ih unent- 
f&hieden, da die Frage nicht ganz Kar gelegt ift. 

Am 26., nad) der erwähnten Gonferenz, telegraphirte ex dem 
Kriegäminifter: Toujours sous Metz avec munitions d’artillerie 
pour un combat seuleinent (!). Agirai efficacement si mouve- 
ment offensiv & l’int6rieur force l’eunemi ä& battre en retraite. 
Alfo forderte er den Kriegsminifter auf, gegen Meb operiven zu 
lafjen. Ebenfo jchwer zu erklären ift e8, daß er am 20. drei ver- 
&hievden lautende Depeihen an den Kaifer, Palitao und Mac Mahon 
erließ, von denen nur die lebte Zweifel an der Möglicheit des 
Durdhbruches ausfpradh und Hinzufügte, er würde es mittheilen, 
wenn die Bewegung unternommen würde. Dieje Depeiche hat Mac 
Mahon nie erhalten; fie würde ihn verhindert haben, den Marjd) 
auf Montmedy auszuführen. 
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Die Kaiferin, Rouher, Palitao, Pietri hatten die VBeforgniß, 
daß eine Revolution in Paris die Dynaftie ftürzen würde, wenn 
Mac Mahon Meg und Bazaine nicht unterftüßte und mit der Armee 
von Chalons nad Paris rüdte. Daher meint man, habe Stoffel 
in höherem Auftrage die Depefche unterfchlagen; er gilt für einen 
Bertrauten de& .Eaiferlihen Hofes. Die Unterfuhung gegen ihn ift 
no nicht eröffnet. 

Bon diefen Depejchen Bazaine’s jagt Pourcet: Tes renseigne- 
ments inexactes, les r&tinences calculdes avaient determine la 
marche de l’arm&e de Chalons. Depuis le 23. il &tait inform& (?) 
de ce mouvement. Enfin le 26. pouvant croire que Mac Mahon 
se serait arr&t€ en raison de sa depeche du 20. il lui avait 
eerit pour le pousser ef lui assurer son secours. Hier fheint 
mir Bourcet zu weit zu gehen ; die Ausfagen der Entlaftungszeugen, 
wie Mornay-Soult, find doch zu beachten. 

Das deutlihite Bild der Verhandlungen vom 26. Auguft im 
Schlofje zu Grimont geben die d&positions der Zeugen in der En- 
qu&te parlementaire. 

Der Marihall erzählt: „Ich entwarf eine Schilderung der 
Situation, ohne eine Meinung auszufprechen ; dann gab id Soleille 
da3 Wort“. Diefer, nad) einem Rüdblide auf die analoge Lage 1814, 
jhloß: En restant dans les lignes que nous occupons, nous 
maintenons l’armee intacte, avec tous ses moyens d’action, nous 
menacons les communications de l’arm&de ennemie, nous pouvons 
changer en desastre un mouvement retrograde des Prussiens, 
et nous conservons au pays une garantie puissante dans tous 
les cas. Froffard und Andere find derjelben Meinung. Yad- 
mirault erfärte: Il est impossible d’entreprendre une affaire de 
longue haleine, car ä la premiere affaire on serait use, faute 
de munitions. &benjfo Bourbali: Si nous n’avons pas de muni- 
tions, il est clair que nous ne pouvons rien faire. Wir jehen, Alle 
fprechen unter dem Eindrud der Meldung Soleille’3 vom 16. Abends, 
und weder der Marfchall no Solcille jagen ein Wort, um fie zu 
belehren, dak e3 feineswegs an Munition fehle, was Soleille früher 
empfohlen hatte, durch beionderen Armeebefehl, nicht beiläufig, be- 
tannt zu maden. Hätten aber 3. 2. Ladmirauft und Bourbafi die 
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beiläufige, aber fehr wichtige Mittheilung überfehen oder vergefien, 
fo war e8 nothwendig, fie darüber aufzuflären, ba ihr ganzes Rai- 
fonnement auf faljher Bafis ruhte. 

Sanrobert erzählt: Am 26. berief uns Bazaine nad) Gri- 
mont und fagte: das jchredliche Wetter hindert mich vorwärts zu 
gehen; id benuße die Gelegenheit, Sie mit der Situation befannt 
zu maden. Goffinieres meldet mir, daß er die Yeltung nad) dem 
Abmarjh der Armee nicht 10 Tage lang halten könne. Soleille 
m’a öserit qu’il n’a de munitions & me donner que pour une 
bataille. Or, allant du cöt& de Thionville ce n’est pas une 
bataille que nous avons & livrer, mais plusieurs. Voilä la 
situation, mon devoir &tait de vous l’exposer, je vous demande 
votre avis. — Notez, fügt Gantobert hinzu, que le mar6chal 
ne nous dit pas un mot de ce qu’on appellait l’armde de Cha- 
lons; pour nous, comme pour les autres ä& Metz l’armde de 
Chalons 6tait inconnue. Si Bazaine nous avait dit: Mac Mahon, 
vient au devant de nous, nous lui aurions r&pondu: Allons, 
coüte que coüte, & sa recontre. Nous &tions done en pre&sence 
de deux faits, le manque de munitions et puis la certitude de 
voir Metz perdu. 

Als am 29. Auguft eine Depefche Ducrot’3 gebradht wurde, in 
der genauere Angaben über die Armee Mac Mahon’3 und deren 
Nähe gemacht waren, verfuchte Bazaine am 31. in der Richtung auf 
St. Barbe durdzubredhen. Freilih begann er die Bewegung fo 
jpät, daß er die etwa erreichten Erfolge nicht mehr am Tage aus- 
nußen fonnte; doch läßt fich dies ausreichend durch die Unbeholfen- 
heit der franzöfiihen Generale, große Maffen zu beivegen, erklären. 

Nahdem fi jhon früher das Gerücht der Capitulation von 
Sedan, der Gefangenfchaft des Kaifers und der Revolution am 4. 
September in Me verbreitet hatte, erhielt Bazaine am 10. Sep- 
tember die beftimmte Nadhricht und theilte die Ereigniffe der Armee 
in der Ordre mit; er fließt mit den Worten: ces &vönements ne 
changent en rien les devoirs de l’armee envers son pays, de- 
voirs ind&pedants de la forme du gouvernement. Derin lag 
eine thatjächlihe Anerkennung de Gouvernement de la defense 
nationale. Bald darauf ließ er der Prefie die Proclamation Zules 
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Badre’s, ohne Sommentar, zugehen, in mwelder es heißt: La popu- 
lation de Paris n’a pas voulu p6rir avec le pouvoir criminel 
qui conduisit la France & la perte. Elle n’a pas prononc6 la 
dech&ance de Napoleon III, elle l’a enrögistree au nom du 
droit, de la justice, du salut public. 

Am 14. September jährieb Bazaine dem Gouverneur von Meb 
in Bezug auf die Schmähungen. der Prefje: NN n’est jamais per- 
mis de laisser insulter le malheur ct ridiculiser aux yeux du 
soldat ceux auquels nous obeissons nagudre. Freilich war diefe 
Ermaßnung durhaus fahgemäk und von einem richtigen Gefühle 
eingegeben; aber fie fpridht deutlich aus, daß die armde du Rhin 
dem Saifer zur Zeit nicht mehr gehorchte. 

Sin den depositions bor der Enquöte parlementaire erzäßlt 
Ganrobert, der Marjhall habe am 8. Dftober erklärt: Si la nou- 
velle assemblöe n’accepte pas l’Empire, l’assemblee sera souve- 
raine, nous nous inclinerous devant elle. 

Noch am 15. befahl Bazaine: de supprimer sur‘ les lettres 
de nomination d’officiers et sur les brevets de la l&gion d’hon- 
neur les fleurons aux armes imperiales, ainsi que l’entöte au 
nom de l’Empereur. Aljo betrachtete fi der Marjhall damals 
nicht mehr als den Sofdaten des Kaijers : er gehordhte der Regie- 
rung, die Frankreich für gut befand zu ertragen. Die angeführten 
Thatfahen werben von dem Beriheidiger nicht widerlegt. Damit 
verliert aber Bazaine das Recht, fi) als treuen Offizier des Kaifers 
darzuftellen, für den ihn Viele in Deufchland hielten, den fein Eid 
nur an Napoleon und deflen Dynaftie band. Als foldhen hat fi 
General Boyer immer dargeftellt; in den depositions nennt er die 
Regierung vom 4. September nur: ces gens lä, und mit diefer 
Auffaffung ift jeder deutiche Offizier bereit zu fympathifiren. Aber 
Bazaine hat durch feine Handlungsmweife das Recht verloren, diefen 
Standpunkt zu behaupten, den er bald darauf wieder zu gewinnen 
fuchte. 2—3 Tage nad) dem Befehl vom 15. wurde befohlen: les 
fleurons aux armes imp6riales wieder zu gebrauden. 

Was erzeugte den Umfchlag? Hier verlaffen wir das Gebiet 
der Thatfahen und begeben uns auf das der Eonjecturen. Der 
Marihall Hatte die Nahrit von den Ereigniffen Anfang September 
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durch Gefangene, Zeitungen, den Zeugen Lejoindre und dann durd) 
den Prinzen Friedrich Karl erhalten. Dös ce moment, jagt Gan- 
robert, la pens6e de traiter dans des termes honorables & du 
germer dans la töte du mar6chal. Il nous & consult& bien 
plus tard, quand l’artillerie et la cavalerie staient d&sorgani- 
sees et d&montöes. 

An der officiellen Zeitung von Reims war ein Artitel erjchie- 
nen, den man für ein Communiqus der deutfdhen Regierung hielt, 
in dem unter anderem gejagt war: om pourrait traiter avec Ba- 
zaine, qui tient son commandement de l’Empire, da das gou- 
vernement de la defense nationale weder Frieden fließen wolle, 
noch die genügende Autorität und Sicherheit böte. Bazaine will die 
Zeitung erft am 21. erhalten haben; nad) dem Zeugen Debains hat 
er fie fon am 16, gelefen. 

Gewiß Hat er. an den nahen Fall von Paris und den dann 
folgenden Friedensshluß geglaubt; ftand er dann an der Spiße 
einer Armee von 150,000 Mann, fo war ihm mindeflens ein großer 
Einfluß auf die Verhandlungen und den fpäteren Zuftand Frant- 
reich3 gefihert. Die Reftauration des Kaiferreihe, falls er fie be- 
abfihtigt, hätte in feiner Hand gelegen. Der ehrgeizige Mann Hoffte, 
man würde dann beim Friedensfchluffe mit ihm zu redynen haben, 
zu feinem Bortheil, und, wie er glaubte, nicht zu Frankreichs Schaden. 
Eine nod intacte franzöfiiche Armee zwang den Gegner, feine An- 
fprüche zu mäßigen und ftüßte die jociale Ordnung. So kam ihm 
Alles darauf an, biefe Armee bis zum Frieden fih und bem 
Baterlande zu bewahren und das konnte nur unter dem Schuße 
von Meb geichehen. Aber der erwartete Yall von Paris und der 
Umfhwung im Lande, welde den Frieden herbeiführen jollten, 
traten nicht ein: das Gottesurtheil des Ausgangs fprad) gegen ihn; 
au ein glänzender Erfolg hätte feine Handlungsmweife juridiih und 
moralisch nicht rechtfertigen können. 

In der Borunterfuhung Hatte Bazaine gejagt: Bien ne 
faisait pr&övoir qu’un armistice ou un trait& de paix ne serait 
intrevenu avant que nous soyons r&duit & la derniere extr6- 
mite, et j'ai toujours pens& que la conservation de la place de 
Metz faciliterait les n&gociations et sauve garderait la Lorraine. 
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Hier findet Pourcet den Schlüfjel zu Bazaine’s Handlungs- 
weile. Im deutjhen Hauptquartier fo wenig als in Franfreich 
hatte man geglaubt, daß Paris fi 4—5 Monate halten könne und 
wenn die Veredhnung des Marjhalls eintraf, mußte allerdings die 
Erhaltung von Meb und das Beftehen einer ziemlich intacten Armee 
bei dem Friedensichluß ein fehweres Gewicht in die Waagjchale wer- 
fen. Aber der Soldat darf fein Handeln nicht durch politifche 
Eombinationen beftimmen lafjen, jondern foll einfady tun, was Pflicht 
und Ehre ihm vorfchreiben. Höpfner, in feiner trefflichen Gejchichte 
des Frelpzuges von 1806 tadelt auf das Schärffte alle Commandan- 
ten und Führer, die politifcde Erwägungen auf ihren Entjhluß ein- 
wirken ließen. „Der Commandant kennt feine andere Rüdficht, als 
die Erhaltung feiner Feftung“. Einer „pensde toute politique‘ 
folgend hatte der Marfhall am 16. September vom Gauptquartier 
der Einfchließungsarmee eine Information erbeten: sur la portee 
des &v6önements et sur la maniere dont ils avaient &t6 appr6- 
ci6s par l’autorit€ allemande. Die Antwort, die er erhalten, ift 
verbrannt worden. 

Am 23. traf Regnier im Ban St. Martin ein; der Marjhall 
ließ am folgenden Tage durh ihn dem Prinzen Fyriedrih Karl 
fagen: qu’il demandait que l’armde sortit avec les honneur 
de guerre, sans traiter de Metz (aber er mußte, daß fi Me ohne 
die Armee nicht Halten könne; mwenigftens hat er das am 26. aus- 
geiprodhen) et que Bazaine se retirerait avec son armee pour 
prendre une position neutre en France jusqu’& la paix. Zu«- 
gleich erfuhr NRögnier, daß die Armee nur bis zum 18. Oktober 
Lebensmittel habe. Alfo am 24. September, da die Armee nod 
Lebensmittel für faft einen Monat hat, als fie, wie der 7. Oktober 
bewies, noch actionsfähig war, fhlägt der Marfhall eine Konvention 
vor, welde die lekte organifirte Armee Frankreichs Hindert, am 
Kriege THeil zu nehmen und vielleicht einen Bürgerkrieg entzlinden 
wird. Am 29. fehrieb er dem Grafen Bismard (was er fpäter durch 
une impression de mauvaise humeur erflärte), er wolle capituliren 
oder eine Convention abjhließen. Mit Net jagt Pourct: Un 
gönsral & la töte de soldats encore plein de vigueur, sans man- 
ılat pour ndgocier, sans n6cessite s’il propose & l’eniiemi un 
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pacte d’aprös lequel son arme&e ne doit plus prendre part ä la lutte, 
agit contraire ä son devoir, et le ministere public doit le 
flötrir au nom de la loi. Bazaine glaubte, daß die Unterhand- 
lungen zum Ziele führen würden, glaubte au), wie erwähnt, an 
den nahen Fall von Paris; nur jo erklärt fi, daß der fluge Mann 
und bewährte Soldat jo geringe Sorge für die befjere VBerprovian- 
tirung der Armee, nod weniger für die regelmäßigere Vertheilung 
der Lebensmittel trug. In den zmwilhen der Einjchliegungsarmee 
und den Fort3 gelegenen Dörfern fand fi Ende September nod 
Vieh, Korn und Stroh. Er verfäumte es ferner, durch fiete Heine 
Angriffe den Feind zu beunruhigen und eben dadurd) den Muth und 
das Selbftgefühl feiner Armee zu erhöhen: das hatten mehrere feiner 
Gorpsgenerale als Bedinguug einer activen Vertheidigung gefordert. 
Seine Entjhuldigung, daß feine Befehle nicht ausgeführt feien, ift 
ganz hinfällig; er war general en chef mit fonft fdhrantenlofer 
Autorität, und die Energie, fie aufrecht zu erhalten, fehlte ihm 
feinesweg3. 

Als er die Meldung erhielt, die Lebensmittel würden bis zum 
6. Oktober ausreihen, fagte er: C’est plus qu'il ne faut — bis 
dahin erwartete er ficher den Abjchluß der Convention. Für die 
deutjche Heeresleitung waren dieje Berhandlungen in jedem Falle ein 
Bortheil: entweder Bazaine nahın die geftellten Bedingungen an, oder 
er wurde bingehalten, die Armee verbrauchte die vorhandenen Lebens» 
mittel und verfuchte während der Verhandlungen keine Ausfälle oder 
einen gewaltfamen Durhbrudy, der nur mit Opfern an Menjchen- 
leben zurüdgewiefen werden fonnte. Auf Jules Favre und das 
gouvernement de la defense nationale mußten die Verhandlungen 
mit Bazaine ald eine douce pression wirken. 

Am 7. October, al3 die dur NRegnier geführten Unterhand- 
lungen und Bonrbafi’s Sendung an die Kaiferin erfolglos geblieben, 
befragte der Marjchall die Eorps-Commandeure und durch diefe die 
Divifions-Generale, zum erften Male feit dem 30. September, um 
ihre Meinung, theilte ihnen Goffinieres’ Bericht über die p6nurie in 
Mep mit, verjchwieg aber feine Verhandlungen mit Graf Bismard und 
General Stiehle, ebenfo die Anhäufung von Lebensmitteln auf 8 
Tage in Thionville und Longwy; endlich verfchwieg er, daß Bour- 
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bafi eine Anftellung von der Regierung de la defense nationale 
angenommen. 

Am 27. hatte ihm der Commiffair Riffe die Meldung ge- 
bradt, daß in Thionvile 96 Waggons mit 1,300,000 Rationen 
Zwiebad, und 6—7 Millionen Rationen Mehl angetommen jeien. 
Auch Hier gab er dem Kriegsrath ein unrichtiges Bild der Sadhlage, 
um deifen Gutachten nad feinen Abfichten zu ftimmen. Den Ynhalt 
des Briefes nad Verfailles, den er dem General Boyer mitgab, ver- 
fepwieg er ebenfalls, wie er die politifche Rolle, die Boyer zu fpielen 
hatte, unerwähnt ließ. Ir dem von ihm jelbft in der Schrift L’armee 
du Rhin zuerft mitgetheilten Briefg fehreißt er: Le marechal, 
s’inspirant du desir de sauver son pays, et de le sauver de 
ses propres exces, se demande si l’armee de Metz n’est pas 
destinee ä devenir le palladium de la soci6te. La question 
militaire est jug6e. (Das jhrieb er am 10 October!) L’action 
d’une arm6e frangaise, encore toute constituee, ayant bon 
moral, p6serait d’un poids immense dans les circonstances 
actuelles. Elle donnerait & la Prusse une garantie des gages 
qu’elle pourrait avoir & reclamer dans le prösent, et elle con- 
tribuerait & l’av&nement d’un pouvoir rögulier et l&gal, avec 
lequel des relations de cette nature pourraient @tre reprises 
sons secousses et naturellement. Bei diefer Gelegenheit madt 
Pourcet die bittere Bemerkung: Le mare&chal proposait la restau- 
ration du gouvernement imp£rial et le concours de l’arm6de du 
Rhin, pour garantir & l’ennemi la possession des fruits de ses 
BUCCES. 

Weit offener |pricht fi Boyer in feiner Zeugenausfage aus; 
er fonnte e8, da er fidh ftets nur als faiferlicher Offizier betrachtete 
und die Reftauration des KHaiferreihs fein Streben fein mußte, 
während Bazaine, al3 er die erfie Nadhricht von der Kataftrophe 
von Sedan und den Ereigniffen vom 4. September belam, die neue 
Regierung anerkannt, aud) fpätere Nachrichten von ihr erbeten und Jules 
Yapre’3 das Kaiferreich fchmähende Proclamation befannt gemacht 
hatte. Boyer nämlich berichtet Über feine Sendung nad) Berfailles: 
J’exposai ä& Bismarck le röle que l’armöe devait remplir apr&s 
avoir quitt& Metz, avec l’assentissement du conseil de guerre, 
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sur un terrain neutralis6, oü les pouvoirs publics, tels qu’ils 
etaient constitu6s avant le 4. septembre seraient appell6s & pro- 
poser ou & determiner la forme du gouvernement. Dann wurde 
die neue Berfafjung von Frankreid unter den Bajonneten der Armee 
von Me berathen und feftgeftellt. Eine Ausficht, die aud) ein befjer 
bewahrtes Herz hätte verloden können. 

Indek da der Marfchall feine Antwort aus Berfailles erhielt, 
judhte er am 21. wieder mit dem Goupernement anzulnüpfen; er 
Ihidt 6 Emifjaire, von denen 3 nad) Tours gelangten, mit der fol- 
genden Meldung ab: A plusieurs reprises j’ai envoy& pour 
donner des nouvelles de l’armee de Metz — sous peu la famine 
me forcera de prendre un parti, dans l’inter&t de la France 
et de larmse. Auch diefe Depeiche war zweideutig und ließ ihm 
verfchiedene Rüdzugswege offen. 

Am 24. October erhielt er die Depeche des Grafen Bismard, 
die ihm anzeigte, daß die Verhandlungen abgebrochen feien. 

Rad) Changarnier’s erfolglofer Sendung in das feindliche Haupt- 
quartier begannen die endgültigen Berhandlungen über die Gapitu- 
lation, deren Nothwendigkeit jet von allen Generalen, felbft von dem 
tapfern Gascogner Ganrobert anerfannt wurde, wenngleich Einzelne 
nod) einen verzweifelten und nußlofen Ausfall vorzuidlagen wagten. 
Bezeihnend für Lahaud’s Beweisführung ift Folgendes: Wenige 
Tage vor der Gapitulation Hatte General Lapafjet Bazaine gejagt, 
er würde mit feiner Brigade, 5000 Mann, fi durdzufchlagen 
fuhen. Der Marjchall warnte vor foldden vereinzelten LUnterneh- 
mungen, da bald ein allgemeiner VBerfuch, durdhzubrechen, ftattfinden 
würde, wa3 damals unmöglich feine Abficht fein fonnte. Aber Ladhaud 
beclamitt: Le general Lapasset ne vous a-t-il pas dit ce que 
le maröchal plus grand et plus courageux lui avait repondu ? 
Son premier sentiment est de faire une sortie, il demande dans 
quel sens et sur quel point on se dirigera ? 

Am 26. October fam Nahmittags ein Intendant zum Mar- 
jhall und meldete, daß unermwarteter Weife noch Lebensmittel, die 
bis zum 1. reichen würden, aufgefunden jeien. Ohbmwohl er durd 
Changarnier wußte, daß die deutiche Armee Lebensmittel für die 
frangöfifche im Fall einer Gapitulation bereit hielt, jchloß er fie dod 
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am 27. Abends ab und verlegte auch dadurch den folgenden $ 255 
des Neglements sur la döfense: Le commandant d’une place 
de guerre ne doit jamais perdre de vue, qu’il defend l’un des 
boulevards de l’Empire, l’un des points d’appui de ses armees, 
et que, de la reddition d’une place, avancde ou retardde d’un 
seul jour, peut dspendre le salut du pays. &benjo zerflörte er 
nicht die Vorräthe an Munition zc., wie die Reglements vorfchreiben, 
und wie in Sebaftopol und Puebla geichehen. Es würde zu weit 
führen, die Verhandlungen über die Eapitulation, den Streit üh:r 
die Yahnenfrage, welche die Franzofen mehr erregt hat als die üb.. 
den Berluft von Schlahten und Feftungen, hier im Einzelnen zu 
erörtern, auch liegt nicht der geringfte Anhalt vor, in diefer Periode, 
wo die Beziehungen mit Berfailles aufgehört, noch verrätherifche 
oder eigennüßige Motive feiner Handlungsweife zu vermuthen. Aber 
offen und loyal war Bazaine audy Hier nicht; zuerft beauftragte er 
Yarras, dem General Stiehle zu jagen, die Fahnen feien nad altem 
franzöfiicdem Gebrauch bei dem Regierungswechjel verbrannt. Als 
diefe Ausflucdht nicht anerfannt wurde, gab er Befehl, das Blatt, 
auf dem fein Befehl, die Bahnen zu verbrennen, fland (vom 27.) 
aus dem Yournal auszureißen. Gerade bei diefer Trage mider- 
Iprechen fi) die Zeugenausfagen mehrfadh; gemißt trifft auch Soleille 
ein heil der Schuld. Deutlich und beflimmt, mit Angabe der Zeit 
und des Ortes, wo e3 geidhehen fol, if der Befehl, die Fahnen und 
Moler zu verbrennen, nicht gegeben: Bazaine’3 Schrift L’armede 
du Rhin erwähnt ihn überhaupt nicht ; in dem Manufcript der 
döpositions ift der Befehl von fremder Hand nachgetragen. 

Am 26. October hatte er im Kriegsrath gejagt, er würde die 
Hahnen und Adler verbrennen Taljen, durch Soleille ließ er am 27. 
die Mittheilung wiederholen, jährieb e8 danıı felbft den Corp3:Com-» 
mandanten. Der von ihm an Oberft Giveld gegebene Befehl, die 
im Arfenal gefammelten Fahnen zu verbrennen, wurde von Soleille 
bis zum 28. früh zurüdgehalten. Da es ihm nicht gelungen, General 
Stiehle zu täufchen, fürdhtete er, die Gapitulationsbedingungen würden 
härter werden, falls er feine Fahnen ablieferte; al3 dann am 27. 
Abends die Capitulation abgejchloffen war, jehrieb er felbft an Oberfil 
Giveld am 28. früh: D’aprös la convention tout le materiel de 






































444 8. v. Meexheimb, 
guerre, les tendards ete., doit &tre inventarise, d&pose et con- der rep 
serv6 intact jusqu’& la paix. Les conditions de la paix doivent nit o 
seuls en decider. beit vo: 
Davon jagt die Gapitulationsacte fein Wort. So bermieb er und Pl 
aber, daß Givels, den früheren Befehl ausführend, die Yahnen ver- fichten | 
brennen ließ, was al3 Bruch der Gapitulation Seitens des Siegers er ließ 
angefehen werden fonnte. Ebenfo jagt er in dem Befehle vom 28,, tämpfen 
der den Truppen Sorge für das Material empfiehlt: Place et einzige 
- armement devront faire retour ä la France, lorsque la paix Monat 
sera signde. Er fürdhtete, die Truppen würden die Waffen zer- Kämpfe 
fhlagen und aud) dies könne, und mit Redht, als Brud) der Ga- einer U 
pitulation angejehen werden. In der gleichen, nicht unbegründeten im frei 
Beforgniß dor Acten der Jnfuborbination und Epcefien, die aud) dingung 
| gegen ihn, wie gegen die fiegreiche Armee gerichtet fein konnten, geftellt. 
| lehnte er die erft bewilligten Kriegerifhen Ehren, den Ausmarjd mit wir ob 
| den Waffen in der Hand, ab; mit Unredht gibt er als Motiv an, teits m 
er babe jo zu erreichen gejucht, daß die Offiziere ihre Degen behal- und ni 
ten dürften: dies fchloffen die Friegerifchen Ehren feineswegs aus. anderen 
Endlich. trennte er, den Beitimmungen des Reglements zuwider, fein das war 
Schidfal von dem der Armee: er hatte gebeten, am 29. früh nad handelte 
Deutichland abreifen zu dürfen, was ihm erft am Abend gewährt wurde. politifch 
Lahaud fehlieht feine lange Rede mit den Worten: Hätez vous, hängen, 
Popinion publique vous demande une satisfaction que vous weil fo 
ne pouvez lui refuser. Le maröchal Bazaine est innocent, il Unterfu 
faut le proclamer bien vite. Je m’arröte, j’ai foi en Dieu, j’ai Bebeutu 
foi en la justice, j’äi foi en vous et je ne crains pas un oeuvre hatte vı 
W’iniquite. Der Marfchall erhob fi und fagte: „Ehre und Bater- lungen 
land, die zwei Worte haben mich in den 42 Jahren meiner Dienft- N 
zeit geleitet. Ich jchwöre e8 hier bei Chrifli Namen.“ Die Debatte ESigung: 
wurde gefähloflen; die Richter zogen filh zur Berathung zurüd. dem Ge 
Dar Bazaine ein Verräther, wie e8 ihm Gambetta vorgeworfen? 1. 
Bar er mit preußifchem Gelde ertauft, oder firebte er felbft nad ottobre 
dem Thron? Gewik nicht, weder das Eine nod das Andere, auf) capitule 
bat ihm das die Antlage, die auf der Vorunterfudung fußte, nicht 2. 
porgeworfen, jo wenig ald die fpätere auf Grund der gerichtlichen poser 1 


Zeugenausfagen. Aber feine Handlungsweife der Laiferlihen wie 
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der republilanifhen Regierung und feinen Generalen gegenüber war 
nicht offen und loyal gewejen; er hatte ihnen mehrfach die Wahr- 
beit vorenthalten, fie getäufdht, um ihre Entjchlüffe feinen Anfichten 
und Plänen gemäß zu gejtalten; er hatte ji dur politifche Rüd- 
fiten beeinfluffen laffen, wo allein militairifche ihn beftimmen mußten; 
er ließ fich in Unterhandlungen mit dem Feinde ein, da er nod 
tämpfen konnte, jhlug ihm eine Convention vor, nad weldyer die 
einzige organifirte Armee Frankreichs, die damals no auf einen 
Monat Lebensmittel hatte, auf neutral erflärtem Gebiet den weiteren 
Kämpfen des Baterlandes unthätig zufehen follte; er capitulirte mit 
einer Armee von 150000 Mann, welche die Waffen ablegen mußte, 
im freien Felde und übergab die Yeltung, ohne daß eine der Be- 
dingungen erfüllt war, welche das Reglement für Gapitulationen feft- 
geftellt. Unfere Lefer erinnern fidh des hier einfchlagenden $ 235, den 
wir oben ebenjo wie die 8 209 und 210 des code militaire be- 
reits mitgetheilt haben. Man mag fragen, warum Bazaine allein 
und nicht die Commandanten von Soiffons, Berdun und vielen 
anderen Feltungen auch vor ein Kriegögericht geftellt worden; aber 
das war eine Rüdficht, weldhe die Richter nicht beftechen durfte: Hier 
handelte e3 fih nur um Bazaine’s Schuld oder Unfchuld. Dak 
politifche Motive mit dazu beigetragen, nur diefen Proceß zu ver- 
hängen, ift wahrfceinlih; andererfeits war hier der Fall ein anderer, 
weil fo fchrwere Beihuldigungen öffentlich ausgeiprocdden waren, daß 
Unterfuhung und Gericht nothwendig geworben. ferner war die 
Bedeutung von Meb und der Armee unendlich jhwer wiegend; endlich 
hatte von den Generalen nur Bazaine fi) in politifche Unterhand- 
lungen mit dem Feinde eingelaflen. 

Nah At/eftündiger Berathung traten die Richter in den 
Sigungsfaal, und der Päfident verlas die vier ragen, die er 
dem Gerichtshofe geftellt: 

1. Le maröchal Bazaine est-il coupable d’avoir le 28. 
octobre 1870, comme commandant en chef de l’arm&e du Rhin, 
capitul& en rase campagne? 

2. Cette capitulation a-telle eu pour resultat de faire 
poser les armes aux troupes dont le mar6chal avait le com- 
mandement en chef. 
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3. Le marechal a-t-il trait& verbalement ou par 6crit avec 
l’ennemi sans avoir fait pröalablement tout ce que lui pre- 
scrivait le devoir et l’honneur? 

4. Le mar6chal, mis en jugement apres avis d’un conseil 
d’enquäte, est-il coupable d’avoir le 28 octobre 1870 capitule 
avec l’ennemi et d’avoir rendu la place de Metz, dont il avait 
le commandement sup6rieur, sans avoir epuis6 tous les moyens 
de defense dont il disposait et sans avoir fait tout ce que lui 
prescrivaient le devoir et-l’'honneur? 

Die Richter, deren jüngfter zuerft, der Präfident zulegt ftimmte, 
beantworteten einftimmig alle vier Fragen mit Ja. Nah den 55 210 
und 209 des code de justice militaire wurde Frangois Adjille 
Bazaine, mar&chal de France, zur Zodesftrafe und zur militairi- 
fen Degradation verurtheilt. Na den $$ 138 und 139 verliert 
der Verurtheilte das Recht, die medaille militaire zu tragen , hört 
auf Mitglied der Ehrenlegion zu fein und muß die Koften deö Pro- 
ceffes tragen. 

Unmittelbar nahdem der Sprud) gefällt und proclamirt war, 
vereinigten fi die Mitglieder des Gerichts und entwarfen eine Adrefie 
an den Kriegsminifter, in welcher fie, auf Bazaine’s frühere Ber- 
dienfte und feine lange Unterfudungshaft Hinweijend, den Sriegs- 
minifter baten, fi mit ihnen bei dem Präfidenten Mac Mahon da; 
für zu verwenden, daß der Urtheilsjprudh nicht ausgeführt werde. 

Auf des Kriegsminifters Antrag milderte Mac Mahon die 
Strafe auf 20 Jahre Gefängnik (detention) und crließ ihm die 
ihimpflihen Formen der militärijchen Degradation. Eine weitere 
Milderung mar gejeglih nicht geftattet. 

Man hat vielfach die Inconjequenz des Kriegägerihts getadelt, 
aber wohl mit Unredt. Die farren Formen des Rechts, von denen 
der Richter nicht abweichen darf, kann die Gnade mildern, und dies 
ihöne Vorreht ift in die Hände des Souveräns gelegt; als foldher 
wurde der Präfident angejehen. 

Auh preußische Kriegs- und Ehrengerihte haben mehrfach 
einen „den Acten und Gefeben gemäk“ Perurtheilten der Gnade 
Sr. Majeftät empfohlen. „Die Art der Gnade weiß von feinem 
Zwang.“ 


| 

ihm d. 
an jeiı 
lich gel 
Adjuta 
eine bei 
für be 
jhrieb 
juger, 
der St 
domin« 
deman 
honneu 
Ö 
ZTodesft 
Sprud) 
wenn d 
Iprad) « 
jorität, 
Ihuldig 
leon ne 
a 

ihm in 
auf defl 
weije bo 
votre c 
fermem 
D 
fpielen, 
Ipricht, 
Bazaine’ 
und freu 
bener Ya 
wie in d 
rungen t 
Beije la 











Der Proceh Bazaine. 447 


Bazaine’3 Haltung während der Unterfuhung und nachdem 
ihm das Urtheil vorgelefen, war eine durdhaus mwürbige; er foll nie 
an feiner Berurtheilung gezweifelt Haben, die Lahaud nit für mög- 
ih gehalten Haben will. Während fein treuer Freund und vieljähriger 
Adjutant, Oberft Bilette, die tieffte Erjchütterung zeigte, bewahrte er 
eine heitere Faflung. Er dankte jeinem Bertheidiger in warmen Worten 
für defjen „heroifche Anftrengungen und glänzende Beredjamteit“, 
ihrieb ihm: ce n’est plus aux hommes que je demande de me 
juger, und.dem Marjhall Mac Mahon, als ihm die Umänderung 
der Strafe miigetheilt worden: Je crains que votre coeur n’ait 
domine. la raison d’&tat. Je serais mort saus regret, car la 
demande de gräce que vous ont adress6e mes juges venge mon 
honneur. 

Yür einen politiiden Fehler fann ich die Umwandlung der 
Todeäftrafe nicht Halten; Aumale fol fon vor dem Xage des 
Sprudhes gejagt haben: nous serons justes, mais cl&öments, und 
wenn das Legtere auch nicht die Aufgabe der Richter war, fo ent- 
Ipradh e& doc dem nterefje der augenblidlichen orleaniftiicden Ma- 
jorität, der National-Berfammlung. Ein Martyrium, wie das des 
jhuldigeren Marfhalls Ney, hätte Bazaine und der Dynaftie Napo- 
leon neue Sympathien zugemwenbdet. 

Um 11. Dezember 1873 fchrieb Lahaud an Thierd und dankte 
ihm in feinem und Bazaine’s Namen dafür, daß er dem Marjchall, 
auf defjen inftändige Bitten, das Recht gewährt, feine Handlungs- 
weile vor Richtern zu erflären: Vous avez dans l’impartialits de 
votre conscience et dans la perspicacit€ de votre &sprit cru 
fermement & l’innocence du marechal. Je vous en remercie. 

Die etwas [hwächliche Sentimentalität, die fi in den Schau- 
fpielen, Romanen, wie im Yamilienleben der Yranzofen vielfadh aus- 
fpricht, zeigte fi auch im dem rührenden Schilderungen der Liebe 
Bazaine’s zu feinem Söhnen und der Ynnigfeit feiner Yamilien- 
und freundf&aftlihen Beziehungen, die von Zeitungen jehr verjchie- 
dener farben mitgetheilt wurden. Andererjeit3 wurden in der Breffe, 
wie in den Straßen von Verjailles und Paris die roheften Aeuße- 
rungen der freude über den Ausfall des Procelies in mwiderlichfter 
Weije laut. 








448 5 d. Meerheimb, Der Procek Bazaine. 


Nach den Bereiungstriegen wurde einer der größten Peldheren 
aller Zeiten nad Elba, dann nad St. Helena verbannt; e8 war 
ein fhwerer Fehler Louis Philipp’s, dak er, Napoleon apotheofirend, 
defien Ajche nad) dem Dom der Ynvaliden bringen ließ und defien 
Gedädtnig im frangöfiihen Volke erneuert. Ym Mai 1840 kün- 
digte die Regierung dies ihr Vorhaben den Kammern an; im Auguft 
folgte das Attentat von Boulogne, nod nicht ein Yahrzehend jpäter 
die Präfidentfaft, dann das Kaifertfum Napoleon’s III. 

Der fähigfte und beveutendfte Yeldherr Frankreihg im Sriege 
1870/71 erwartet jeßt als Gefangener auf der Ynfel Marguerite 
feine Rechtfertigung dur die Zeit und die Beruhigung der Leiden- 
f&aften, auf die er feinen Bertheidiger in feinem legten Briefe hin- 
wies; eine jpätere Revifion des Procefies, bei dem fteten Wedhiel der 
Dynaftien und Berfafjungsformen Frankreichs leicht möglih, mag 
neue, noch unbelannte Thatjahhen ans Licht bringen ; nach dem jebt 
vorliegenden Material mußten die Richter nad Pliht und Recht, 
den Acten und Gefegen gemäß, den Marjchall Bazaine verurtheilen ?). 


1) Der vorftehende Aufiat befand fidh bereits im Drud, al8 ung daß den 
„Proceh Bazaine* behandelnde Beiheft zum Militeirwochenblatt (1874. Zweites 
Heft. S. 74—124) zuging. Der Berfafier deffelben tadelt | harf die nationale Eitel- 
keit, der „e& galt bei dem Procek ein Opfer zu bringen“ ; entihieden wendet er fidh 
gegen die einfeitigen Ausführungen Riviöre'3 und Pourcet’8; nad) feiner Anficht 
„hat der Procek Bazaine Srankreidh nur neue Wunden geichlagen. Er hat die 
Leidenjpaften aufgewühlt, Mißtrauen und Haß gejäet, das gute Einvernehmen 
der Keerflührer unter einander getrübt, den Lameradfchaftlihen Sinn in den 
Dffigiercorps geihädigt, daß Vertrauen zu den Obern erjchlittert, die Begriffe von 
Gerechtigkeit, von Pflicht und Ehre verwirrt, die Eitelfeit genährt und badurd 
das Streben zur Beflerung, zur Nugbarmadung der empfangenen- Lehren im 
Keime erftit. Srankreich bat durch den Proceh an Anjehen in Europa eine 
neue jÄwere Einbuße erlitten“. Undererfeits conftatirt der Verfafler (S. 77) vor- 
weg, „daß wir abweichend von vielfach laut gewordenen Anfichten die Verurtheilung 
Bozaine’s an fi) nicht verdbammen“ ; „nachdem Bazaine, Iejen wir ©. 88, vor 
ein Kriegsgericht geftellt war, erforderten die Prinzipien de Gejeke® und der 
Gereöhtigkeit feine Berurtheilung.“ DR. 
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Pernice, U, M. Antistius Labeo. Das römijhe Privatrecht im erften 
Jahrhunderte der Kaiferzeit, Bd. I. 518 ©. 8. Halle 1878, Buchhandlung 
des Waifenhaufes. 

68 verdient die vollite Billigung, daß Verf. e&8 unternommen bat, 
eine Darftellung des Römifchen Privatrechts in einem einzelnen Abfchnitte 
feiner Gejchichte zu geben. Denn nur durch die Methode jyundhroniftifcher 
Behandlung ift eine tiefere Einficht in die Nechtsgeichichte zu gewinnen, 
während die üblichere Darftellung der Entwidelungsformen der einzelnen 
Rectölehren in chronologifher Ordnung weder die gegenfeitige Bedingt: 
beit des Entwidelungsgange? der einzelnen Inftitute, noch) die allgemeine 
und mehr oder minder gleihmäßige Bedingtheit dur die gefammten 
Eulturverhältniffe zu genügender Geltung und Anihauung bringt. Auch 
die Wahl der Epoche der erften Kaiferzeiten, welche Verf. treffend mit 
dem Namen de3 bahubredenden Juriften bezeichnet, lünnen wir nur 
gutheißen. In Labeo und jeinem Zeitalter berühren fich die Ueber- 
lieferungen des alten ius eivile und des in Stagnation gerathenden 
ius honorarium mit der aufftrebenden Kraft der zu einer Potenz im 
Staate gewordenen Jurisprudenz, der nunmehr die Fort: und Umbildung 
des Rechts zufällt. Ihr Wirken zu zeigen ift daher vor Allem der Bor- 
wurf für den, der diefe Periode der Nechtögefchichte behandelt, jeine 
Aufgabe demnach vorzugsweile dogmengeihichtlih. Allein er Hat an 
ben Beftand der überlieferten Inftitute anzufmnüpfen, das Welen der in 
ihnen wirkenden Rechtögedanfen zu analyfiren, um den Punkt aufzumeifen, 
an weldyem die Jurisprudenz, durd) ‚Die gegebenen Grundlagen gebunden 
und durch die yorderungen ihrer Zeit getrieben, neugeftaltend einfept. 


Hißorifde Zeitfrift. XXXI. Band. 29 
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Dieje Aufgabe hat Verf. richtig erfaßt, mit Hiftoriihem Sinne 
und feinem juriftijchen Urtheil gelöft, und Ref. glaubt nicht durdy Die 
Sympathie, weiche er mit den Grundanjchauungen bes Bft. empfindet, 
beftodden zu fein, wenn er fowohl feinem Scharffinn, wie feiner reichen 
und fihern Gelehrfamfeit die wärmfte Anerkennung ausjpridt. Wer 
übrigens jeine Anfprühe an das Buch auf feinen zweiten Titel „das 
cömische Privatregt im erften Jahrhundert der Kaiferzeit“ gründet, 
wird ungern mande wichtigen Materien vermiflen, welche in diejem 
eriten Bande jchon erwartet werben durften. Für Mandes wird fid 
vielleicht jpäter mod) Gelegenheit und Raum finden. WAucd jceint uns 
der Berf., der kein Lehrbud oder Handbuch verfpricht, zu Vollftändigfeit 
nicht verpflichtet zu fein. Wir faflen den doppelten Zitel in dem 
Einne auf, dab der erfle dem zweiten ala Gorrectiv dient, der zweite 
nur Erläuterung des erften fein fol, und jomit haben wir nur eine 
Darftellung des Römischen Privatrechts in fteter Beziehung auf Yabeo 
zu erwarten. Wehr Grund fdiene uns der Tadel zu haben, daß bie 
BVerfönlickeit Labeo’8 mit ihrer gejammten hiftorifchen Umgebung zu 
wenig in den* Vordergrund tritt. Gar zu nüchtern und fleptifch verhält 
fi Verf. zu den Hiftorifchen Zeugnifien und gar zu fpröbe lehnt er «8 
ab über das unmittelbar Bezeugte hinaus einen Schritt zu wagen und 
aus den Einzelheiten ein Ganzes zu geftalten, deffen Richtigkeit fich nicht 
gyiwingend beweifen läßt. Um wenigften befriedigt uns daher die Ein- 
leitung, in der zwar mit größter Umfidht alle auf Labeo’8 Leben und 
Schriften bezüglicden Duellenzeugniffe zujammengeftellt uud fdarffinnig 
geprüft werden, der Mann felbft aber, nad welchem da8 Buch heißt, ein 
Ihwantendes Schattenbild bleibt. Wer fi fo liebevoll und eingehend 
mit einer großen Perfönlichkeit befhäftigt hat, der ift, wie wir meinen, 
bereditigt und berufen uns zu jagen, welches Bild fie in feiner Seele zu- 
rüdtieß und fich nicht mit einem non liquet abzufinden. Allein wir 
wollen mehr Bedauern, als Tadel ausfprehen. Möge Yeder in der 
Richtung wirken, nad) welcher feine Neigung und Kräfte ihn vorzugs- 
weife ziehen. Wenn Berf. fidd zum Biographen nicht berufen und ger 
neigt, wenn er fich zu gründlicher Ermittelung und feiner Zergliederung 
des Einzelnen mehr, als zu combinatorijher Geftaltung begabt und ge- 
trieben fühlte, jo hat er wohl daran gethan fich zu ‚beichränfen und 
feine Kraft in der Bejchränfung defto wirkjamer zu verwerthen. „Jeder 
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einfichtige Befer wird ihm für das, was er in feinen überall anregenden 
und geiftvollen Erdrterungen in reicher Fülle darbietet, danfbar genug 
fein, um das etwa Bermißte gelafien entbehren zu fönnen. 

Das wiflenfchaftliche Werdienit dea Bis. fcheint uns nicht von 
einem praftifchen Zwede, den er durch fein Werk „zu erreichen hoffte“, 
abzubängen und nicht dadurch bedingt, dab und wie weit er diefen er- 
reichte. Indeh wollen wir gern den Werth des praftiichen Zmedes feiner 
Unterfudungen anerfennen, wenn er ihm mit Recht darin fieht, dak zu 
einer richtigeren Würdigung des Römifchen Rechts nur durch die Er- 
fenntniß zu gelangen ift, wie viele lediglich pofitio gegebene, burdy na= 
tionale und fociale Berhältnifie und UWeberlieferungen bedingte Elemente 
jelbft die rationelle Arbeit der xömifchen Yuriften beftimmend und bin- 
denb durchdringen. Der alte Glaube an die „ratio scripta“ wird burd) 
die Vertiefung biefer Einficht mehr und mehr auf fein richtiges Maak 
zurüdgeführt werben. 

Ref. macht aber nody aufeinen anderen Erfolg diefeg Wertes aufmerf- 
fam, von dem er nicht weiß, ob Bf. ihn fi als Zwedt gefeht hat. That- 
fächlich fheint ung Pernice jehr fräftig Hand anzulegen, um die Panbekten 
aufzulöfen. Denn inbem er uns die Jurisprudenz des Labeo in ihrer 
individuellen Befonderheit aus der Compilation herausläft, dabukdh in 
Gegenjag zu feinen Genoflen in der Compilation ftellt und die Anregung 
gibt, das Gleiche mit-andern Juriften zu unternehmen — ein Unternehmen, 
welches namentlich in Anwendung auf Ulpian, als den Abfchluß der 
claffiichen Jurisprubenz gleich großen Erfolg veriprechen würde —, leitet 
er eine Behandlung der Pandelten ein, welche den Yuftinianifchen In- 
tentionen fundamental widerftrebt. Zwar kennen und üben wir ja 
längft die. jogenannte duplex interpretatio der Pandecten; aber un- 
gern gefteht fich der Dogmatifer in vollem Umfange ein, daß das Ma- 
terial, aus weldhem. er eine einheitliche Theorie conftruiren fol, unver- 
fönliche Gegenfähe der Individualität und der Zeiten in fie trägt, daf 
er über den wahren Sinn mander Pandektenftelle einen Schleier ziehen 
muß, um fie als Beftandtheil des recipirten Auftinianifchen Redhts er- 
tragen zu können. Gebumden ift er im Allem: durch Juftinian’s Befehle, 
durch die Reception in complexu, dur; das Bedürfnik aus den Pan- 
deften einheitliches geltendes Recht zu jchöpfen. Ie mehr fidh aber in 
unferen Tagen der biftorifcde Sinn fchärft, wovon das vorliegende Wert 
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ein redendeß Zeugniß ift; je mehr wir ung andererjeit# die heute in und 
lebenden Redhtsanfchauungen und Nedhtsbebürfnifie zum Berußtjein 
bringen, wie da® nicht nur im ber germaniftifchen, jondern nicht minder 
in der civilifliichen Literatur zu Tage tritt, bdefto jchmwieriger wird für 
die Wiflenfchaft der gegebene Zuftand. Sie vermag jchon jet faum 
mehr der Aufgabe fidh zu fügen, das Nömifche Recht als „heutiges“ zu 
iehren; und da& qualvofle, oft vedht jeltiame Mühen, Rechtsjäpe, welche 
das heutige Leben fordert und das Römische Recht nicht Tennt, dennod) 
aus diefem zu „conftruiren“ — die Signatur unferer heutigen Eiviliftit — 
fcheint ung ein Symptom diejes unbehaglidhen, unhaltbaren Zuftandes zu fein. 
So drängt denn auch da8 innerfte Bedürfniß der Wifjenihaft in ihrem un« 
aufhaltjamen Entwielungsgange auf die Befeitigung der formalen prafti- 
jchen Bültigfeit des Römifchen Rechts bin. Auszuführen, wie groß feine 
materielle Bedeutung dennod) bleiben wird, tft hier nicht der Ort; Werte 
wie das vorliegende werden dann noch erhöhte Gelting erlangen. 

Stzg. 

Codex Treditionwn Westfalicarım. I Das Klofter Fredenhorft. (Au 
‚mit dem Titel: Dice Heberegifter des Klofiers Frredenhorft nebft Stiftungsurkunde, 
Pfründeordbnung und Hofredyt. Herausgegeben von Dr. jur. Ernft Friedlaender. 
XIV. u. 223 ©. 8 Mit einer Karte.) Münfter, €, €. Brunn. 

E8 ift nicht nöthig am diefem Orte bes Weiteren nachzumeifen, wie 
die Berzeichniffe von Schentungen und Erwerbungen, die Geberegifter und 
ähnliche Aufzeichnungen von älteren Klöftern, abgeiehen von ihrer jpradj- 
lichen Wichtigkeit, für die Localgefchichte und alte Geographie der be- 
treffenden Gegenden, namentlich au für die Gulturgeidhichte von der 
größten Bedeutung find. Sollen aber die Ausgaben folder Urkunden 
nad) allen diefen Seiten hin recht nugbar werden, jo müflen fie felbft- 
verftändlidy den Tert genau wiedergeben und außerdem die nöthigen jadh- 
lichen Erktärungen enthalten, vor allem die Deutung der Ortsnamen ber- 
jucdhen. Bei Urkunden, die in einem älteren deutichen Dialeft abgefaht 
find, fann man aud jpradlihe Erklärungen nicht entbehren, da jelbft 
bie größeren Lexila für das in Urkunden vortommende Spradhmaterial 
bis jet noch feine ausreichende Hilfe gewähren. Unter diefen Umftänden 
ift e8 gewiß dantenswerth, dak für Weftfaien R. Wilmans den Plan 
gefaßt hat, eine vollftändige Sammlung der gerade in biejer Provinz 
fo gahireich vertretenen Traditions-, Güter- und Heberegifter herauszugeben : 
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ein Unternehmen, von welchem in dem vorliegenden Bande der erfte Theil 
erfhienen ift, den inbejjen Wilmans nicht jelbft bejorgte, da er durd) 
andere Arbeiten in Anjpruch genommen war, fondern dur Dr. Ernft 
Briebländer bearbeiten ließ. Die Staatsarchive befigen iheils jelbft Die 
Originale, um deren Publication es fi) handelt, oder fie können die- 
jenigen, welche anderswo liegen, fi) leichter zur Benugung verjchaffen 
als ein Privatmann, jodann haben fie in dem Urkunden: und Nctenfchag, 
den fie verwahren, ein jeden Augenblid zur Dispofition ftehendes Ma- 
terial, woraus die nöthigen Aufllärungen über Localitäten, Rechtsverhält- 
niffe, Perfönlicgkeiten u. dgl. m. zur Aufgellung der Documente ge= 
wonnen werben können. Man darf aljo einer von dem Ardiv aus- 
gehenden Publication joldher provinzieller Denkmäler jhon von vorn herein 
mit Bertrauen entgegenjehen. 

Der erfte Band des Codex irad. Westf. enthält die wichtigften 
Documente über das Klofter Fredenhorft von der Stiftungsurkunde von 
851 an, weldhe nad) mehreren Abichriften Kritifch hergeftellt ift, bis zu 
der Pfründenordnung und Hofesordnung aus dem 15. Jahırh. Die Krone 
von allen ift natürlich das altberühmte Seberegifter des 11. Yahıb., 
welches gerade jegt vor 50 Jahren in Doromw’s Dentmälen I, 1 (Bonn, 
bei Eduard Weber 1823) zuerft veröffentlicht wurde und damals joldhes 
Aufjehn erregte, daß man es in Hinficht auf feine fpradjliche Bedeuting 
neben Wlfilas und DOtfrid ftelltee Jacob Grimm felbit jchrieb 
drei Auffäge darüber, Perg gab fein Urtheil ab über die Zeit 
der Abfaffung, gar nicht zu reden von ben di minorum gentium, welde 
ihre Scherflein zur Erklärung der Urkunde beitrugen. Und da die Aus» 
gabe im 1. Heft der Doromw’jchen Denkmäler id) bald als ungenügend 
berauäftellte, jo veranftaltete Makmann im 2. und 3. Seit derjelben 
Zeitfhrift mit peinficder Gewiflenhaftigteit eine neue, weldhe nad ber 
eigenen Angabe riedländer’s bis auf einige kleinere Drudfehler voll- 
tommen genau ift, und begleitete fie mit einem ausführlichen Kommentar, 
Mit Recht findet e3 deshalb G. Waig in feiner Unzeige de Codex 
trad. Westf. in den Göttinger gel.Anz. 1872 Stüd 45 befremblich, 
dab von ber ganzen Literatur jener Zeit bei fFriedländer fo gut wie 
nichts erwähnt wird. 

Was nun den Abdrudt der Heberolle bei fyr. betrifft, fo beitcht das 
Berbienft defjelben darin, daß er durch genaue Vergleihung der Hi. in 
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Drünfter die Fehler der Makmannjdhen Ausgabe entfernt hat und uns auf 
das Bollftändigfte über die Eorrecturen, Rafuren und, jonfligen Berände- 
rungen in der Sf. unterrichtet: wir dürfen alfo jeßt, foweit das bie menfch- 
tiche Unzulänglichteit erlaubt, in diefer Beziehung einen Abjchluß der Ars 
beit vorausfegen. Sodann hat Fr. die Erflärung ber Ortänamen be- 
deutend gefördert, und da er augenjcheinlich hierfür bie Ardhivalien 
ansgenugt bat, jo wird wohl künftig auch nach. diefer Seite Hin nichts 
wehentlich Neues fich ergeben, e8 müßten denn bisher unbefannte wichtige 
Documente außerhatb Münfter’8 noch) auftauchen. 

Dagegen ift Die Ausgabe Fr.’3 in anderer Beziehung mangelhaft, 
in als ein Rüdjchritt zu betradgten. 8 "befand fi in Kindlinger’s 
Sammiung eine jegt verfhollene Handicrift von dem erften und älteften 
Therie des Freddenhorfter Heberegifterd, die wir wohl als die urjprüng- 
liche Niederjchrift davon und die Vorlage der Hi. in Münfter anjehen 
dürfen. Bon ihr gab Fiicher (Beichreibung tupograph. Seltenheiten und 
merfwürdiger Hi, 5. Heft. Nürnberg 1804) ein fyacfimile von 8 Zeilen 


und einen allerdings unvollftändigen und fehr fehlerhaften Abdrud. 


Yriebländer nimmt von biefem wegen feiner Mangelbaftigteit gar feine 
Notiz, er theilt nicht einmal die Barianten daraus mit, ehr mit Unrecht. 
Es ift doc ohme Zweifel die Pflicht jedes gewifienhaften KHerausgebers, 
wenn die Urhandfchrift, weldhe die reinfte Meberlieferung bat, verloren 
gegangen ift, in dem erhaltenen, wenn auch noch fo undolllommenen 
Abdrud den Spuren des Originals nadzugehn. Dies hat M. Heyne 
in den „Sleineren ältniederdeutfchen Dentmälern“ (Paderborn 1867), in 
weichen der legte Abdrud der Tredenhorfter Heberolle vor Fr. erfchienen 
ift, wirffich gethan und jo wenigjtens einzelne reinere Sprachformen für 
die Urkunde gerettet. ferner bedarf diefe überhaupt einer forgfältigen 
fpradhlichen Behandlung. Denn dem Schreiber der in Münfter vor- 
handenen H. der Geberolle (11--12. Jahrh.) war offenbar das Deutich 
des ihm vorliegenden Originals (10--11 Jahrh.) nicht mehr recht ge- 
läufig. Das darf uns nicht Wunder nehmen; gerade in diejer Zeit 
batte die Scheidung zwijchen Altfähjiicp und dem Mittelniederdeutjchen, 
weldhes dem neuern Platt mäher fteht, fich vollzogen: eine Spradhent- 
widelung, weile 3. B. das alte th aufgab umd am befien Stelle 
das (bochdeutjche) d jegte, ferner die volleren Bocale in den ylerionsfilben 
allgemein mit dem (gleichzeitig and im SHochdeutichen zur Geltung 
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fommenden) tonlojen e vertaufchte. Der Schreiber kannte keinen Unter- 
ichied zwifchen einem gen. pl. penning6 und einem acc. plur. penningä, 
da in feinem Deutjch beide penninge lauteten: aljo gebrauchte er bie 
beiden älteren Formen promiscue und fo mehrere. Hier hatte mun 
Heyne einen fpradhlich reineren Tert hergeftellt, welcher etwa ber Nieder 
fehrift des 10. Jabrh. entiprechen mag, und er konnte dafür zum Zheit 
an ben Reften der älteren Aufzeichnung bei Fiicher einen Anhalt gewinnen. 
Denn Fr. als Hiftorifer nicht jo weit in der Necenftion gehen wollte, da ihn 
das Document hauptfächlidh feinem Inhalt nad) intereffirte, fo finden 
wir dies begreiflih und wollen deshalb feinen Tadel über feine Arbeit 
ausfpredhen. Aber umbegreiflich ift e8, wie er feinem Vorgänger vor- 
werfen konnte, defien Ausgabe wimmele von Fehlern, weil fie ohne Be- 
nußung des Original gemacht jei. Er jelbft hat ja ben Makmann’ichen 
Abdrud einen genauen, ja übergenauen genannt, und der lag Heyne 
vor. Des Lepteren Ausgabe weicht allerdings an fehr vielen Stellen 
von der bei fr. ab; aber — ubgejehen von den Fehlern die bei Maß- 
mann ftehen — find dies jpradjliche Eorrecturen, ift e8 eine Zurüd- 
führung des Textes auf das ältere Original, und dabei wird mit einer 
unermüdlichen Ausdauer in den Anmerkungen regelmäßig die Abweichung 
der Münfter’ichen Hi. angegeben, jo 3. ®. an 37 Stellen bie Variante 
ses (jech8), wofür Heyne auf Grund des älteren Bruchftüds die urfprüng- 
fiche Form sehs herftellt, an 29 Stellen tuenthig oder tuenthic ft. tuen- 
tich (20). In jedem alle ift e8 fein Vorzug der Recenfion bei Fr., 
da fie den Text der Münfter’ihen Hi. mit allen Schreib- und Decli- 
nationdfehlern wiedergibt. Dieje thun indeh mwenigftens dem Verftändniß 
feinen Eintrag. Zu rügen ift dagegen, wenn fr. 4. ®. (S. 32) bei 
einer ihn unverftändlichen Stelle „‚fiertich muddi gerston ende ant 
ahtoda muddi havoron“ ohne weiteres eine Aenderung. vornehmen will. 
Er bemerft, „da8 ant ift unverftändlic, da fhon ende, und, dafleht, 
binter ahtoda fehlt Dagegen half‘; er will aljo ende ahtoda half muddi h. 
iejen (d. 5. 7'/s Mutt Hafer). Ein Blid in die Ausgabe von Heyne und in 
deren Wörterbuch würde ihn beichrt haben, daf antahtoda „adhzig“ be 
deutet. Dak Fr. dies Wörterbuch aud fonft nicht mit der nöthigen 
Genautgteit verglichen, beweift, wenn er S. 46 ausdrüdlich die gütine Be- 
lehrung des Herren Prof. Stord hervorhebt, bie e& ihm ermöglicht drei Worte 
richtig zu deuten, deren Erklärung er an mehreren Stellen des &y’jchen 
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MWörterbuchs bereits hätte finden fönnen. Leber das Alter der beiden Hi. 
der eberolle (der Münfter’ihen und der verjdpollenen Sindfinger’s), 
eine vor 50 Jahren viel erwogene frage, jpricht fich neuerdings Waiß in 
der oben angeführten Anzeige des Codex trad. Westf. ©. 1778 ff. aus. 

Außer der Stiftungsurtunde und dem älteften Keberegifter find 
alle übrigen im Codex mitgetheilten Documente bier zum erften Male 
veröffentlicht. Der Abdrud fcheint, joweit man das ohne Einficht in 
das Original beurtheilen kann, ein genauer ; die fehler der Hf. werden 
im Xert befeitigt, mit Angabe der Abweichung, oder in den Anmerkungen 
berichtigt, die Deutung der Ortsnamen ift aud bier durchgeführt; bie 
fonftigen nothmwendigen fachlichen Erklärungen, auf welche der Seraud- 
geber fichtlich vielen Fleiß verwendet hat, könnten vielleicht hier und da 
etwas erjchöpfender fein ; am wenigften genügen die jpradhliden Bemer- 
tungen. Bei dem Intereffe, welches die vorliegenden Documenie für 
Weitfalen bieten, mache ich auf einen ausführlichen jpradhlich = fachlichen 
Gommentar zu denjelben aufmerffam, welchen Fr. Woefte in Iferlohn, 


der genaue Kenner des weftfäliichen Platt, welcher aud) in den älteren 


Urkunden feiner Heimat jehr belefen ift, im 9. Bande der Zeitjchrift 
des Bergifchen Geichichtsvereins foeben veröffentlicht hat. Zu den wid: 
tigften der von Fr. mitgetheilten Documente gehört zunädjlt das |. g. 
goldne Bud, ein Evangeliar, in welchem ausführliche Aufzeichnungen 
über die Befigungen und Einfünfte des Stiftes, die Lehen, Zehnten, 
die Rechte des Vogtes u. dgl. m. von der Hand des Sanonicus Bruno 
(Ende des 18. und Anfang des 14. Yahrh.) ftehen; jodann Güterver- 
zeihniffe aus den Jahren 1348-1355 und ein Keberegifter aus dem 
Ende des 14. Jahrh. In ihrer Aufeinanderfolge bilden diefe Urkunden 
Mittelglieder zwiidhen der alten Heberolle und der neueren Zeit und 
erfeichtern unendlih das Berftändniß derfeiben, namentlih mas die 
Ortsnamen anlangt. Bon Intereffe ift noch die Pfründenordnung aus 
dem 15. Jahrhundert: dDurdy fie erfahren wir, womit die 15 Gtifte- 
fräulein und die 7 Kanonifer von Fredenhorft an beftimmten Tagen 
von Seiten der Aebtiffin tractirt wurden; wir erjehen joviel daraus, daf 
fie nicht zu bungern brauchten. 

Der Herausgeber diejes 1. Bandes vom Codex tradit. ift in« 
zwifchen als Borftand des Archivs nach Aurich verfegt. Wir wünfchen, 
daß Herr Geh. Arhivrath Wilmans wieder bald Jemand finden möchte, 
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der die begonnene Arbeit fortießt: falls er nicht die Feit gewinnt, den. von 
ihm ausgehenden Plan jelbft in die Hand zu nehmen. Weber die aunädhft 
in Ausficht genommene Publication jpricht fih Fr. auf ©. VII f. der 
Borrede aus. Die älteften der zunächft zur Herausgabe vorbereiteten Ur: 
funden find zwei Sheberegifter aus Merden (saec. 9. u. 10.), welche dem 
Düffeldorfer Staatsardiv angehören. Nur irrt Fr., wenn er das erfte 
derjelben als ungedrudt bezeichnet: dafjelbe ift, joweit e8 Weftfalen an- 
geht, von Lacomblet im Archiv für Gefchichle des Niederrheins B. I. 
veröffentlicht, bedarf aber allerdings einer neuen Ausgabe dringend, da 
der Abdrud bei Lacombiet höchft mangelhaft und jogar unvollftändig ift; 
einen Theil davon habe ich jelbfi fchon in meinen Colleetae Ila neu 
publicirt. Das zweite Werdener Heberegifter, weldes ich in den Unllectae 
I abgedrudt Habe, bietet für Weftfalen äufßerft wenig, es betrifft meift 
Friesland und die Gegend von KHelmftebt. Crecelius. 
Prus, Kaifer Friedri I. Band 1—3. Danzig 18711874, Kafemann. 
Der Berfafjer bdiefes dreibändigen Wertes über Friedrich) I. hat 
e8 ich nad) der Vorrede zur Aufgabe geftellt: „geftübt auf das reiche 
Quellenmaterial und mit Benußung der manderlei Studien und Vorarbeiten 
die Gefchichte des großen Staufers in ihren Grundzügen feftzuftellen, die 
Ueberlieferung möglichftäu fihten und zu Hären, den vielfach noch verdunfelten 
biftorifhen Thatbeftand der Wahrheit fo nahe als möglich wiederherzu- 
ftellen und dabei namentlich Die bewegenden und treibenden Kräfte aufzubeden, 
welhe fi) in den großen Kämpfen jener ftürmifchen Zeiten jo gewaltig 
bethätigt haben.“ Er würde feinen Zwed als erreicht anfchen, wenn er 
die Zeit Friedrid;’3 ihren eigentlich charakteriftiichen Erjcheinungen nad 
richtig gefchildert und die Bedeutung derfelben ihrem Jdeeninhalte nach dem 
Verftändniß der Gegenwart näher gerädt haben follte, wenn er dem 
reichen Stoffe eine Form zu geben gewußt hätte, welche aud außerhalb 
bes Kreifes der eigentlichen Fachgenofien Lefer gewänne Gr bat fi 
fomit die dentbar hödyfte Aufgabe des Siftoriters geftellt: wilfenichaftlich 
feitifche Feititellung der Weberlieferung, Zufammenfaffen derfelben nad 
großen Gefichtspunften, fejlelnde, populäre Därftellung. Troß all der theile 
weile trefflichen Vorarbeiten ift diefes Ziel nody mühjam genug zu erreichen, 
und wir können daher dem VBerfaffer und feinem leiße unfere Anerfen- 
nung feines Verfuches, eine jolhe Aufgabe zu löfen, nicht verfagen. Mehr 
aber als das können wir, geftehen wir e# gleich, leider nicht. Das Werl 
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bleibt derartig nicht hinter dem, was, wie der Verf. in der Borrebe 
fagt, als deal einer Bearbeitung diejes Gegenitandes gelten kann, nein 
hinter dem, wa8 man nad) dein heutigen Stande der Kenntnik und der Bor» 
arbeiten diefer Zeit billiger Weife verlangen muß, zurüd, dak wir «6 
einerjeits als eine wifjenfchaftlidhe Leiftung nicht anerkennen, andererfeits 
feine Wirkung auf den von Verf. gewünfchten nichtzünftigen Leferfreis 
nur als verwirrend bezeichnen müflen. Wir gehören nicht zu denen, 
weldye einfeitig den Werth der Iediglich forfdhenden Thätigkeit auf bem 
Gebiete der Hiftorit überfhägen, halten aber defto ftreuger an dem Agiom 
umferer Wilfenichaft feft, dak die richtige Auffafjung vergangener Zeiten 
in allewege bedingt ift durch die umfaflende Kenntniß der Thatjadhen, 
welche allein eine fritifche Durchforfchung der Ueberlieferung gewähren 
tann. Die vielen und trefflichen Vorarbeiten zur Gefchichte Friedrich’8 I, denen 
der Berf., da fie fich fo zu jagen gegenfeitig ablöfen, durchweg gefolgt 
ift, madyen e& bei oberflächlicher Betrachtung des Buches jchwer, den 
Mangel an ritiidem Vermögen zu erkennen, weldyen wir bei eingehenderem 
Studium feines Werkes leider conftatiren müflen. Durd die allen brei 
Bänden beigegebenen Excurje über wichtige Eingelfragen darf man fi) 
nicht täufchen Lafien : fie find meiftentheils nit viel mehr als Zufammen- 
ftellungen der bezüglichen Quellenftellen, weldpe fjelten die Kritit etwas 
fördern; auf einzelne fommen wir zurüd. Wir haben uns nicht die 
unerquidliche Aufgabe geftellt, mit der vom Berf. in der Borrede etwas 
wegwerfend behandelten „Lritiichen Schablone“ in der Hand, das Bud 
Blatt für Blatt zu comtroliren, alle überjehenen Quellenftellen, geogta- 
phifhen, verfaffungsgefhichtlihen, ronologifhen Berftöße nadhzuweifen ; 
wir werden wieimehr nur im Diefem Theile an verjdhiedenen Beijpielen 
zu zeigen juchen, wie die mangelhafte Kenntnik und Kritit des Ds. den- 
jeiben zu Ächiefen und falichen Auffaflungen der widhtigfien Ereigniffe 
nothwendig bringen muk. Ein paar Beifpiele der Unfritit, welde lehtere 
nicht beeinfluffen, glauben wir freilich nicht übergehen zu dürfen, da fie 
in der anfpruchsvolleren Geftalt der Ercurje auftreten. Bd. 2 Beilage 7 
ift die Zufammenkunft zwifcen Friedrich) und Heinrid, dem Löwen, deren 
von Pruß früher verfuchte dhronologifcge Beftimmung Eohn !) mit Recht 


1) Wenn der Berf. bei diejer Belegenbeit die Kritit, melde Cohn an feinem 
Buche über Heinrich den Löwen unter dem Beifalle jämmtlicher Fadpgenofien geibt 
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zurüdgewielen hatte, nochmals eingehend befprodhen. Ber Berf. jucht 
jeßt feine Anficht durch KHerbeiziehen einer Urt. Philipp’s von Köln vom 29. 
April 1176 zu ftüßen, welche von den rebelles imperii rebend, nur 
dann einen rechten Sinn haben foll, wenn man fie auf die kurz vorher 
erfolgte Hülfeverweigerung Heinrichs beziehe. Ich dächte hier läge für 
eine maßvolle Kritit doch näher, die rebelles imperii mit den !ombarden 
zu identificiren, gegen welche des Kölner Streitmadt eben vom Kaifer 
begehrt war. Noch ergößlicher ifl das Weifpiel Bd. B Beil. 6, welches 
darzuihun jucht, dak dem „Icharffinnigen und eindringend kritifchen“ 
Scheffer-Boichorft bei der Unterfudhung der Geste Trevir. ein paar Stellen 
entgangen jeien, welche (natürlich vermittels noch fcharffinnigerer und ein- 
dringenderer Kritit) VBerwandtihaft mit Arnold von Lübed zeigen. Ich 
beicheide mich, nur auf diefe ganz aus der Luft gegriffene und burdh bie 
Parallelftellen felbft iromifirt werdende Behauptung hinzumeifen, conftatire 
aber, daß der Verf. felbft im Terte 8, 196 das, was er in der Beilage 
neben einander geftellt hat, hinter einander, al8 zwei zeitlich gejchiedene Er- 
eigniffe behandelt ! 

Doc fommen wir zu Ernfterem! 1, 34 fpricht der Verf. von der 
erften Gefandtjchaft Friedrich’3 nad Rom an den Papft Eugen (1152), 
jucht zu beftimmen welches die Aufträge der Gejandten geweien und fährt 
dann fort: „Dody hat e8 faft den Anfchein, als ob derartige Unterhand- 
lungen bloß angelnüpft feien, um die Stimmung und die Abfidhten ber 
Eurie zu ergründen, Denn wie wenig flar man über den einzufdhlagenden 
Weg war und wie man noch zwilchen den äußerften Gegenfägen jhwanfte, 
geht daraus hervor, daß man fogar daran dachte id an das römifche 
Bolt zu wenden. Doc ift e8 nicht dazu gefommen — dennod) bleibt 
es höchft bezeichnend, daß Yeibit für den Nothfall ernftliidh daran gedadht 
wurde, durd Anzeige der Wahl Triedrichd die in Rom augenblidlic) 
fiegreihe Revolution thatjächlid) anzuerkennen und ji mit ihr gegen 
das Papftthum in Verbindung zu feßen.“ syriedrih hat aber damals 
wirtlicd die Gejandten auh an die Stadt Rom geididt, wie 


hat, aus leicht erflärbarer perjönlicher Animofität entiprungen nennt, fo tritt 
er meined Eradhtens ohne jeglichen Schein eines Bewmeiles dem Berftorbenen zu 
nabe, und der ausgeiproddene Vorwurf fällt auf ihn zurüd. Cohn Hatte es Ichon 
längft aufgegeben eine Gefichte Heinrich'8 zu jchreiben. 
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Dito von Freifing 2, 4 ausdrüdlich jagt; Wibald jelbft hat dazu gerathen 
(was PB. in der Anm. citirt): wohl der ficherfte Beweis, daß damit feine 
Feindicaft gegen den Papft heabjichtigt war. Der Abt jagt in dem an- 
geführten Briefe (ep. 374) felbft, daß dies unter den früheren Kaifern 
Sitte gewejen ; in feinem Briefbuche finden wir (ep. 345) das Schreiben 
KRonrad’3 II, worin er den Römern feine Romfahrt anzeigt. Alles 
Andere ift daher eher anzunehmen als das von dem Verf. in diefe Vor- 
gänge Hineingelegte. 

E83 ift ein arges Mifverjtändniß, welches die richtige Auffaffung 
auf den Kopf ftellt, wenn PB. 1,61 behauptet, daß 1155 die Afteien ein 
Bündnik mit dem Raifer eingegangen jeien. Morena redet in der an- 
gezogenen Stelle von einem Bündnik der Stadt mit dem Markgrafen 
von Montferrat ; der Kaifer war weit davon entfernt mit feinen rebel- 
lifchen und gezüchtigten Unterthanen ein Biündniß zu fchließen: er Tieß 
fie vielmehr ganz correct den Huldigungseib fchmwören, wie und auß- 
drüdlih Gotfrid von BViterbo bezeugt. 

Bon ungemeiner Wichtigkeit, befonderd aud für die Beurtheilung 
des Schisinas, find ohne Zweifel die Verhandlungen zwildhen TYyriebrich 
und Hadrian IV. In denfelben treten die uriprünglichen Beftrebungen 
des Raifertfums und des Papftthums, weldye die Erbitterung des Ipäteren 
offenen Kampfes vielfach entftellt und verändert hat, noch rein zu Tage. 
Die Durchforfchung diefer Genefis des Schiama mußte mit aller Sorg- 
alt gefhehen. Der Ausgangspunkt aller jpateren Berwidelungen ift zweifeld= 
ohne der Eonftanzer Vertrag (1153) zwiichen Fyriedrih und Eugen III 
Bon ihm behauptet P. 1,48, er fei ein bedeuiender Erfolg der faifer- 
lichen Politik, die Vortheile defjelben feien ganz auf Seiten Tyriedrich’s 
geweien. Kann das aber im Ernfte von einem Bertrage behauptet 
werden, den Kailer und Papft zur gemeinjamen Belämpfung Dritter 
(Siciliens und der Römer) eingehen und der Eriteren verpflichtet, ohne 
Zuftimmung des Lehteren feinen Frieden oder Waffenftillitand mit dem 
Veinde einzugehen, während er dem Lekteren im bdiejer Beziehung voll« 
fommen freie Hand läßt? Denn dab jich der Papft „ausdrüdlich ver- 
pflichlet habe, den Normannen feine Art von Zugeftändniß zu machen“, 
wie P. angibt, fteht in dem Vertrag (Mon.-Leg. 2, 93) eben nit. Ha- 
brian IV erneuerte dann 1155 den Vertrag mit Friedrich und nußte 
die ihm dadurd) gewährte günftige Pofition, als ihm die Macht des 
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Raifers bedrohlich wurde, auch aus durch Abjchluß des Friedens zu Bene- 
vent mit Wilhelm von Sicilien (1156). Formel war er dabei im Rechte, 
nicht weil Friedrich, mie P. e8 1, 110 anfieht, feither Rom dem Papfte 
noch nicht wieder unterworfen hatte, jondern meil ihm der Vertrag den 
Separatjrieden mit Sicilien nicht verbot. Gegen den Geift und bie 
Borausfegungen des Vertrages war das Borgehen Hadrian’® aber ficher, 
und ber Raifer hielt fich fortan jeinerfeits nicht mehr an benjelben ger 
bunden, während der Papft in geheuchelter Naivetät and fpäter nod 
die Erfüllung deijelben von Friedrich forderte. (Ragewin 4, 80. 31.) 
Neben der Exbitterung über die hocdhgeipannten hierachichen Forderungen 
(benefieium) Hadrian’® ift ohne Zweifel diefer Beneventer fyriede ber 
bauptfächlichite innere Grund des Eonflictes geweien. Schon das Schreiben 
ber deutjchen Biichöfe an Hadrian (Rag. 3, 16) erwähnt dies ausdrüd- 
fi. Dies ift aber von P. in feiner Tragweite gar nicht erfannt, und 
nur fo erflärt e8 fih, wie er bei Gelegenheit der Gefandtichaft der 
Garbinäle Heinrich und Jacinth (Juni 1158), weldie dem Kaijer über 
den Gebraud des Wortes beneficium beruhigende Aufflärung ‚gaben, 
1, 128 die Worte Ragewins 8,23 jo gründlich verfladden konnte, „Einige 
noch jchwebende Fragen wurden ebenfalls zu des Kaifers Befriedigung 
erledigt“ überfegt P. den Sat: imperator quasdam causas alio loeo memo- 
randas, quae seminarium discordiae praestarent, si non congrüa 
emendatio interveniret, legatis per capitula distinxit. Hier ift von 
einer jehriftlihen Yormulirung taiferlicder Veichwerbepuntte, und zwar 
augenjcheinlich wichtiger, die Rede; eine Deutung hätte mwenigftens ver- 
fudht werden sollen. && fann aber kaum ein Zmeifel fein, daß hier 
der Beneventer Friede in Betracht fommt, ferner aber die Ausfaugung 
der beutfchen Kirchen durch päpftliche Legaten, die Eingriffe derjelben in 
die Jurisdiction des deutchen Fpistopats, auf mweldye Friedrich in diefer 
Zeit mehrfach zurüdkommt (Mag. 3, 10. 16), welche auch bei dem lehten 
Streit mit der Curie wieder eine Rolle jpielten (Scheffer 117). Diefer 
Punkt ift von feiner untergeordneten Bedeutung: die Beichränfung ber 
Einwirfung Roms auf die deutiche Kirche ficherte dem Kaijer die Er- 
gebenheit und nationale Gefinnung des deutjchen Episfopats, welche fich 
1186 jo glänzend bewährt hat. Die päpftlichen Gejandten gaben damals 
1158 im Allgemeinen beruhigende Erflärungen; daß von einer befrie- 
digenden Erledigung nicht die Rede fein kann, zeigen die fpäteren Bor- 
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gänge des Jahres 1159. Diefe find von ®. 1, 193 ff. wieder midht 
mit der nöthigen Schärfe dargelegt, obgleidy ihnen eine kritifche Beilage 9 
gewidmet ift. Es ift faljch, dab Hadrian in feinem Schreiben an Fr. 
(Rag. 4,17) fi einer „Berlegung des Syertommens und der dem KRaifer 
gebührenden Ehrerbietung” fjhuldig gemacht, indem er feinen Namen 
dem bes Kaiferd voranfeßte, „ja denjelben mit dem ftrafenden Du ans 
redete‘. (8 war dies der damals und auch fpäter ftet3 gebräuchliche 
Bullenftil, wie fih ®. 3. B. ihon aus Rag. 3, 9 überzeugen Tonnte, 
und Fr. ergriff vielmehr nur die Gelegenheit (accepta occasione Rag. 4,48) 
der formlojen Einreihung eines päpftlichen Schreibens «8 fortan gerade fo 
zu halten wie die Eurie. Diejes Schreiben, welches ein Proletarier über- 
brachte, ift ung nicht erhalten ;. denn was ®. dafür ausgibt Rag. 4, 17 
ift die Antwort auf da8 von dem Biidhof von Vercelli überbrachte faifer- 
liche Schreiben 4, 16, weldyes die erfte amica petitio (4, 15) für den 
unter taiferlichem Einfluß zu Ravenna gewählten jüngeren Guido von 
Biandrate enthielt. Beide find von Nagewin anadhroniftiich in die Dar- 
ftellung des wicderbeginnenden Gonflictes eingeichaltet und gehören nöd 
in das Jahr 1158. Diefer begann aber fidher erft nad) dem 25. Dec. 
diejes Jahres; denn erft damals fandte Fr. von Alba aus Gejandte 
nah Quscien, der Maritima und Campagna, das Yodrum zu erheben 
(Rag. 4, 10), über weldye fich der Papft nad 4, 15 unter anderem be- 
jchwert. Neben diefem war die Bejchwerde über die Durchführung der 
Roncalifchen Gejeße gegenüber den Bifchöfen, jowie ferner (wie fi aus dem 
Briefe Eberhard’8 von Bamberg bei R. 4, 19 ergibt) das Verbot, über einen 
Streit zwilcden Brescia und Bergamo um eine Burg zu Gericht zu figen, 
der Inhalt des päpftlichen Schreibens, welches der indignus et vifie 
nuncius (4, 15), der quidam pannosus (4,19) dem Kaifer vor bie 


Füße warf. Befonders der Iekte Punkt war ein eclatanter Eingriff in 


die Staatähoheit des Reiches, was P. nicht beachtet hat, während er ganz 
irrig aus dem Verbote (interdietum) des Papftes eine Androhung des Bannıes 
macht. Litterae, jagt Eberhard von Bamberg, quae quasi interdicti vim in se 
continentes, ne imperator causae illius iudicium sibi assumeret ; dem 
geiftlihen Strafmittel des Interdict® werden Orte unterworfen, aber 
nicht Perjonen. Hierauf erft jendet der Kaifer den Bijchof von Verden 
ab (4,15), um nochmals die Beftätigung Guido’ zu verlangen ; erft 
jegt redet au er den Bapil mit Du an. — Dana if die verwirrte 
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Darlegung von B. zu berichtigen, welcher zwei von Proletariern über- 
reichte Schreiben annimmt und Beilage 9 die Mbreife bes . Verneners 
genau auf den 30. Nov. 1158 feßt, da er am Tage vorher nod eine 
Urkunde bezeugt, am 30. eine andere aber nicht. Aucdy die Gefandtichaft 
des Berdeners blieb ohne Erfolg und bald darauf murden die frorde- 
rungen der Eurie zu Bologna in das Maflofe gefteigert. Die Verhandiungen 
bier hat B. gegen Reuter richtig dargelegt, überjehen Dagegen, daß jchon 
vor der Sendung bdiefer legten päpftlichen Gefandidaft Hadrian mit bem 
Plane umging den Kaifer zu bannen (Rag. 4, 52. 67). 

Bd. 1, 106 gibt PB. den Inhalt eines hochbedeutfamen Schreibens, 
welches Heinrich Il von England 1157 an friebrich richtete (Rag. 3, 7), 
alfo wieder: „er verficherte ihm in einem Schreiben feiner Treue und 
Ehrerbietung.“ ine rüdbaltlofere Anerkennung de imperium mundi 
der deutjchen Kaifer ift aber kaum je von England ausgegangen als die 
in diefem Schreiben enthaltene: Regnum nostrum et quidquid ubique 
nostrae subicitur ditioni, vobis exponimus et vestrae committimus 
potestati, ut ad vestrum nutum omnia disponantur, et in omnibus 
vestri fiat voluntas imperii. War aud der Engländer weit entfernt 
von der praftiichen Geftattung des theoretiidh Eingeräumten, jo Ipringt 
doch in die Augen, wie ein foldes Schreiben des fremden SHerrichers 
auf die Auffaffung Friedrich’s von der kaiferlichen Weltherrichaft ftärtend 
eintoirten mußte. Wie bier der englijche König jelbft derjenige war, welchen 
fein Untertfan Johann von Salisburn mit feiner fyrage: quis Teu- 
tonicos constituit iudices nationum? (ep. 59) kennen wollte, jo fteht 
diefe Anjchauung von der weltumipannenden Macht des Kaifers in diejer 
Zeit nicht vereinzelt. So jagt der Franzoie Richard von Eluny bei 
Gelegenheit des Schiamas (Muratori, Ant. 4, 1112): Imperator, ad 
cuius imperium Romanae ecclesise pacis reformatio spectat, apud 
Papiam congregata synodo vocavit utrumque. 

Die Berhältniffe Siciliens in dem Kampfe der Zeit bat P. jehr 
ftiefmütterlih und theilweife jchief dargeftellt. Daß Roger IT die Herr» 
Ihaft über ganz Italien erftrebt habe, wie 1,54 angegeben ift, dürfte 
durch feine Quellenangabe zu ermeifen fein, und erhält auch feine Stüße 
durch die Angabe eines (von B. übrigens nicht beachteten) Briefes Bern- 
barb’8 von Klairvaur, dak die Städte Tusciens fi nach feiner 
Herrihaft gejehnt. Edenfowenig fühlten fi die Lombarden Durch die 
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Normannen „von Süden her bedroht“ (1, 134), noch exiftirte 1159, drei 
Jahre nach dem Beneventer Vertrag, eine Spannung zwijdhen dem Bapfte 
und den Normannen (1, 194). Die höchft merkwürdige Stelle ber Cont. 
Aguicinet, 1158: Adrianus papa et omnes cardinales Romani preter 
qustuor Willelmum regem Sicilie ad regnandum in Italia contra 
Fredericum imperatorem invitant, misso ei per Rolandum canoel- 
larium b. Petri vexillo, erforderte dod) eine fritiiche Beachtung ; jeden- 
falls geht BP. der Schwierigkeit nur aus dem Wege, wenn er 1,215 
verjähleiernd überfegt: „Roland beriej den König Wilhelm, indem er 
ihm die Fahne St. Peters überreichte, zum Schub- und Schirmherrn der 
Kirche und zum Borlämpfer der Yreiheit Italiens gegen das ftaufijche 
Raiferthum‘“. Das bejagt der Annalift nicht; ob die Angabe der zwijchen 
1174 und 1200 gefchriebenen Duelle, wie fie vorliegt, glaubwürdig, 
ift aber die Frage, die Fritifch zu unterfuchen war, ehe man darauf eine 
dramatische Darftellung anfbaute. 

In ähnlich Leichter Weife find 1,345 die Friedensverfudhe im 
Sommer 1163 zu Nürnberg behandelt, über die wir nur aus dem Briefe 
Albert’s von Freifing an Eberhard von Salzburg (Sudendorf 1, 66) 
unterrichtet find. Dak bier außer den Bilchöfen von Pavia und Troyes 
zwei alerandrinische Gardinäle zugegen waren, daß der Kaijer nad) Ab- 
weifung diejer den Bichöfen ganz bejtimmte Vorjcpläge auf ein Schieds- 
gericht zur Beilegung des Schisima® machte, von deren Unausführbarteit 
freilich die Mlegandriner überzeugt waren, von alle dem erfahren wir 
bei ®. nichts. Er läßt vielmehr die Bilchöfe im Namen NAlerander’s 
einen Borjchlag zur jchiedsrichterlichen Beilegung des Schiämas überbringen 
und jchließt ganz im Gegenfag zu den Erwartungen des Brieffchreibers : 
„& ging daher jchon die Rede von cinem nahe bevorftehenden Tage, auf dem 
ber jo lange erjehnte Friede werde der Kirche wiedergegeben werben“. 
Auch der übrige intereifante Inbali des Briefes ift nicht ausgenupt. 

Denn P. 2,165 die Nachricht des in den neunziger Jahren jchrei= 
benden Berfafjerd der Gesta Heinrici Il reg. Angl., Heinrid) der Löwe 
babe fi 1169 geweigert dem neugewählten König Heinrich den Zreueid 
zu leiften, ohne Anftoß al® baare Münze hinnimmt, jo müflen wir uns 
fügli) wundern, daß er von der in demijelben Athen erzählten Angabe 
befielden Autors, die Krönung Heinrichs fei ohme die Wahl und gegen 
ben Willen der deutjchen Fürften erfolgt, keinen Gebraud gemacht hat. 
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Weldde Schwierigkeiten die Interpretation einer gleichfalls auf 
König Heinrich bezüglichen Stelle eines Vriefes des Johann von Salis- ” 
bury (ep. 292 ed. Giles) hat, kommt P. augenfcheinfich nicht in den 
Sinn, obgleich darüber jhon Scheffer-Boichorft 33 gehandelt und gezeigt 
bat, daß mit der Stelle eigentlich nichts anzufangen if. Der Kaifer 
wolle, heißt e8, wie man glaube, mit der Kirche Frieden machen unter 
der Bedingung, daß Alerander feinen zweitgeborenen Sohn, den er zum 
König habe wählen lafjen, al® Kaifer anertenne (in imperatorem recipiat) 
und von katholischen Bifchöfen weihen fafle. Daß ber Engländer vom römifdh- 
beutfchen Staatsrecht jchlecht unterrichtet war, nimmt nicht Wunder ; wenn 
aber ®. 2,176 defien Worte dahin überjeht: „den König Heinrich follte 
Alerander feinerjeit? ausdrüdlich anerfennen und von fatholiihen Bifchöfen 
follte derjelbe die Weihe der Krönung empfangen,“ jo fpringt er einmal 
über die erfte Schwierigfeit weg, dann geht e8 ihm gerade jo wie dem 
Engländer. Bd. 3, 205 ift dann berfelben Stelle folgende widerjpredhende 
Deutung gegeben: „Friedrich fei bereit Alegander anzuerkennen (falfd: 
denn in dem Briefe ficht ausdrüdlih, dak Fr. felbft einen anderen 
Bapft als Petrus und die übrigen im Himmel anertennen wolle), wenn 
der Papft feinen Sohn Heinrich, der damals noch nicht zum König ge- 
wählt war (quem in regem eligi fecit!), zum Kaifer frönen wolle“. 
Ob aber die in dem Briefe Johann’s von Salisbury enthaltenen Vor- 
jchläge zu Beroli 1170 dem Papfte vom Kaifer durdy den Bifchof von 
Bamberg wirklich gemacht worden find, wie P. beftimmt angibt, ift 
nirgends überliefert; die Vita Alexandri legt dem Biicdhofe ganz anderes 
in den Mund, und Johann’s Angaben beziehen fich vielmehr auf den 
Bermittlungsverfucd der Giftercienferäbte im Jahre 1169, über deflen 
Ausgang wir durdaus nichts wiffen. Reuter handelt über diefe Schwierig- 
keiten 8,709 in einem längeren Exrcurfe ; PB. Hat fidh aud) hier die Dinge 
fehr einfach umd. leicht zurecht gelegt. 

Ein anderer privater Bermittelungsverfudy, der des Magifter Girard 
Vuella im Jahre 1166, ift von PB. 2, 35 zu einer großen Staatsaction 
aufgebaufcht und wird in einem eigenen Excurd eingehend zu behandeln 
verjucht. Wir fennen ihn nur aus Briefen, deren Material Reuter 2, 217 
erfchöpfend herangezogen bat. Bon einer Fritiichen Sichtung deffelben 
ift bei P. keine Rebe, wie daraus Gervorgeht, daß in der Beilage nur 
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ein Theil des Materials herangezogen ift, daß hier von ep. 185 Joh. Sarenb. 

ed. Giles und Bouquet 16, 547 wie von zwei verfdiebenen Schreiben 
Gebraud gemacht wird, während e8 doch eines und dafjelbe ift, daß eine 
hronologifche Beftinmung der Briefe, auf die doch bei einer folhen For- 
{hung vor allem zu achten ift, auch nicht einmal verfucht ift. Daß bei einer 
folden Behandlung der Sachverhalt nicht Mar zu Tage treten kan, der 
Berf. zu ganz jhiefen Schlüffen fommen muß, leuchtet ein. Dabei über- 
fiebt er gang, was die Beurtheilung des Friedensapoftels damals und 
feht dod) ehr tief beeinfluffen mußte, daß Girard eine Pfründe von 
Reinald angenommen. (S. Brief Alegander’3 an Thomas ed. Giles 2, 14 
unb ep. Joh. Baresb. 189: in medio vestri, Coloniensis ecelesiae 
dico.) Dur Zufammenwerfen der während Girarb’s Aufenthalt in 
Köln geichriebenen Briefe mit den nad) feiner Abreife von da erlaflenen 
tommt PB. zu dem Schluffe, daß Girard behauptet babe, von dem Papfte 
die Erlaubniß erhalten zu habe in das Land der Schismatiler zu gehen. 
„Hreilich ift von Seiten der Curie hinterher die Ertheilung einer foldden 
Erlaubnik entichieden geleugnet worden. Daß man e8 aber an. diejer 
mit der Wahrheit namentlich, wo 8 fi um das Eingeftändniß einer 
nicht erreichten Abficht handelte, nicht allzu genau nahm, hat der Gang 
der diplomatifchen Verhandlungen aud jener Zeit zur Genüge gezeigt.” 
Schade, da alle für diefe feine Kombination eitirten Quellenflellen nicht 
von der Reije Girard’s nad Köln, fondern von etwas ganz Anderem 
handeln. Girard begab fich nämlich 1168, nahdem er fid) wohl von 
der Fruchtlofigkeit feiner Bemühungen überzeugt, nicht zu feinem Ober 
bieten Thomas Bedet nach Frankreich zurüd, jondern ging unter Bor- 
jhügung eines päpftlichen Diöpenfes zum Könige von England, der da- 
mals mit jenem und der Curie auf dem fchlechteften Fuße fand. (Vgl. 
Joh. Saresb. ep. 238. 239.) Einen foldhen Dispens ertheilt zu haben, 
ftellt{Alerander in Abredm Dies hat aud Reuter 2, 217 bei jeiner jonft 
maßoblien Darftellung verwirrt. Die Keuntnig von einer möglichen Er- 
laubniß nad ‚Köln zu gehen befchränft fi auf Joh. Saresb. ep. 185: 
Non enim noverat multitudo — quatenus vobis Romanus pontifex 
indulsisset. Gejtüßt auf dieje, immerhin ja noch precäre Stelle und 
bie von ihn wicht in richtigen Zujammenhang geftellte obige, hatte Reuter 
leife die Vermuthung gewagt, Girard fei im päpftlicden Auftrage nad 
Köln gegangen; bei Pp. ift e3 nicht nur der Papft, jondern aud) Thomas 
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Bedet, in defien Auftrage Girard handelt. Ron des Lepteren Betheiligung 
wiffen wir aber gar nidhte. Zroß alle dem, öder vielmehr gerade 
deBhalb ift die Darftellung von P. recht angenehm zu fejen: ichade dab 
fie wie in der Gefammtauffaffung jo auch im der Darlegung der Details, 
auf welche einzugehen wir verzichten müffen, durchaus unrichtig it. 

Die Stipulationen des Präliminarfriedens von Anagni 1176 jucht 
P. 2, 290 aus dem definitiven Venetianer Friedensvertrag zu recon- 
firniren und nimmt dabei frifchweg jo ziemlich alle Artikel diefes auch 
für jenen in Anjprud: ein Verfahren, das nothwendiger Weife zu hödhft 
zweifelhaften Schlüffen führen muß. So follen die kaiferlihen Gejandten 
„jei e&8 im Auftrage Triebrichs, fei e8 ihrem eigenen Antriebe folgend — 
und lehteres ift da® wahrfheinlichere — gleich hier eine der welfiichen 
Macht durchaus feindliche Haltung angenommen haben: e8 wird gleich 
bier der erfte Schritt getfan zu der von dem fFürften entjchieden be- 
gehrten, vom Kaifer damals ficher noch nicht beichloffenen Zerftüdelung 
ber welfiichen Macht.“ Noch ficherer tritt diefe Behauptung 3, 32 auf: 
„Ya, in den Beftimmungen des Tyriebensvertrages, wie er zuerft zu 
Anagni vereinbart wurde, werben mehrfach weljenfeindliche Xendenzen 
erfennbar und finden wir (!) Feitfegungen, bie nur im Hinblid auf den 
in Deutjchland bevorftehenden Eonflist aufgenommen fein können‘. Das 
hätte doch nur unter der Borausfegung feine Richtigkeit, wenn erwiejen 
wäre, daß die Artikel, welche die Abjegung Balduin’s von Bremen und 
Gero’3 von Halberftadt beftimmten, jhon zu Anagni feftgefeßt und nicht 
erft zu Chioggia aufgenommen fein. Noch hbaltiofer find aber die 
weiteren Schlüfje, die fih P. in Beziehung auf das Verhältnig Alcrander’s 
zu den Lombarden erlaubt 2, 297: „während in dem Bertrage von Anagni 
wohl des Königs von Sicilien und des griehiichen Kaijers Erwähnung 
gethan, der Lombarden jebody auch nicht mit einem Worte gedacht worden 
war. Woher weiß dies P.? Doc nur aus feiner Fiction des-Anagniner 
Vertrags und aus feiner flaunenswerth flüchtigen Benußung der Promissio 
legatorum, von der er 2, 294 Anm. 2 behauptet: „Auffallender Weiie 
werden die Lombarden gar nicht erwähnt“, in welcher fi aber der 
Sat vorfindet: Et iuramus quod bona fide operam dabimus, nt en 
quae iuraverit (imperator) exequatyr, cum pax plene fuerit disposita de 
rege Siciliae et Lombardia, siont ordinaverimus vel ordinandum sta- 
tuerimus. Hinfälig ift daher auch, daß Alerander fi den Tombarden 
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gegenüber jhulbig fühlte, denfelben Ausflüdhte und auf Schrauben (Steigen?) 
geftellte Erklärungen gegeben, nicht gerade direct gelogen, fidh aber un- 
ehrlich und jefuitiich an die Bedeutung des Wortes Frieden angeflammert 
babe. Wenn Alerander den Lombarben erflärt, daß zu Anagni fein 
Sriede gefhloffen jei (mas P. 297 Anm. 3 citirt), fo war dies bie 
volle Wahrheit; denn Friede follte erft werden zwijchen ihm und dem 
Katfer, wenn die Lombarden einmwilligten. Daß 9, fich nur negativ aus- 
drüdt, hat zweifelsohne feinen Grund darin, dak er die Abmadungen 
geheim zu halten verfprodyen hatte. Auch die päpftlichen Legaten in ber 
Lombardei läßt BP. Aunfern: „fie behaupteten zwar ein Schreiben von 
U. erhalten zu haben, wonad fein Friede gejchloffen jei’, für melde 
Behauptung Pez, Thes. 6, 1, 897 titirt wird. Die Legaten konnten 
dies der Wahrheit gemäß behaupten ; denn an der angezogenen Stelle 
fteht das Schreiben Alerander’s an fie fCwarz auf weiß zu lefen. 

Ich hoffe, diefe Beifpiele, welche zu vermehren. mid; mur der mir 
verftattete Raum binbert, werden genügen zu beweifen, wie die Fylüchtig- 
feit und mangelhafte Kritif des Bis. bei Erforfung der widhtigften 
und folgereichften Ereigniffe, bie faljche Einordnung derfelben und die 
fhiefe Auffafiung der zeitbewegenden Ideen, deren eftftellung fidh der 
BDerf. vornehmlich zur Aufgabe gemacht hat, bedingen mußte. 

Daß mandig Duellenftelle, welche die Vorarbeiten jchon verwerthet 
baben, überjehen ift, mache ich dem Buche nicht zum Borwurf; Anderes 
freilich durfte nicht fehlen. So vermiffe ich in den dipfomatifchen Be- 
ziehungen, auf weldhe PB. fonft großes Gewicht legt, die englifche und 
franzöfifche Gejandichaft 1159 (Rag. 4, 22), die vergeblie Gefandt- 
iaft Heinrich’* von Defterreih und des Pfalzgrafen Otto nah Kon- 
fantinopel 1166 (Append. Rag.). Den flandrijch-hennegauiichen Ber- 
hältniften widmet P. Bb. 3 lange Abichnitte; dab Balduin V. von 
Hennegau feit 1169. mit der Schwefter Philipps von Flandern vermählt 
war, erfahren wir nidht, und doc) ift der auf diefe Ehe gegründete An- 
fpru auf die Grafihaft Flandern neben dem Ringen nad) der Ramur- 
fen Erbichaft, die Haupttriebfeder der Politit des aufftrebenden henne- 
gauifchen Grafen, der rothe Faden, der fidh durd; die undergleichliche 
Hausgejjichte Gislebert’s hindurdzieft. — Bd. 1, 319 Ieien wir: 
„Alesander brady zur Abhaltung eine® Goncils nad Tours auf“ und 
erwarten daher jpäter von diefem Eoneil genaueres zu hören. ®. hat 
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e8 aber fpäter vergefien, obgleich e8 in ber Gejchichte des Schismas feine 
untergeordnete Rolle fpielt, obgleich dort ber größte Theil des weiteuro- 
päifchen Epifcopats verjammelt war, den Gegenpapft Victor und feine 
Ordinationen verdammte, Reinald von Eöln excommunicirte. Reuter handelt 
hierüber auf neun Seiten, 1, 284 ff. jowie in einem &xcurs, und dem 
Buche Reuter’3 hat doc P. fonft jo mande unnöthige Schilderung außer« 
deutjcher Vorgänge entnommen. — Daß fi König Heinrih 1186 im 
der Gampagna und Romagna huldigen ließ, weiß P. 3, 248 aus Toeche 
61, der wie Scheffer-Boichorft 92, diejes Factum nur aus einem Urs 
fundenertract lannte. Inzwilchen ift nicpt nur bei Stumpf 4640 ein ausführ« 
liches Negeft diefer Urkunde erfchienen, jondern diejelbe bei Fider, Jtal. 
Forjchungen 4, 215 veröffentlicht. Es ift ein Vertrag mit Clemens ILL, 
durch den fidy Heinrich 1189 April 3 verpflichtet, die von ihm 1186 
oceupirten Befigungen der römifchen Kirche wieder herauszugeben und, 
die ihm damals gejchworen ihres Eides entbindet. Sn einer Gejchichte 
Friedrich’S I. durfte diefer Schlußftein des wieder gewonnenen Friedens 
mit der Kirche nicht fehlen. — Jh mag auch diejes Gebiet der Unter» 
lafjungsfünden nicht erjhöpfen; erwähnt jei nur mod, wie die Untennt- 
niß einer jo eigenartigen und wichtigen Quelle, wie der Historia pon- 
tificalis, welche Giefebrecht *) jüngft mit überzeugenden Gründen dem 
Johann von Salisbury zugewiefen bat, fich gerädht hat bei ber von ®. 
1, 21. 74 mit Wärme behandelten Gejchichte Arnold’3 von Brescia. 
Auf eine Kritit der Auffafjung, welche der Berf. über die Ereig- 
niffe der Zeit vorträgt, hieße vielfah auf die Darlegung jeiner Bor- 
arbeiten eingehen. Wo er fi) auf diefem Gebiete jelbftftändig bewegt, 
ftoßen wir einmal vielfach auf recht eigenthümliche Anfchauungen, dann 
auf Widerfprüche mit fich felbft, welche es häufig jdhwer oder unmöglich 
machen zu entjcheiden, welde Auffafjung der Verf. eigentlich vertritt. 
Beionders die Einleitung, welde wie «8 jcheint vor Abfaffung des erjten 
Bandes geichrieben wurde, wimmelt von irrigen, fehiefen und unklaren 
Borftellungen, welche wieder in mangelhafter Kenntniß der Zuftände 
der damaligen Zeit, in Iepter Linie alfo wieder in mangelhafter Stenntnik 






1) Sigungsberichte der Hift. Glafje der Münchener Atademie 1873. 1, aud 
feparat erfchienen unter dem Titel: Arnold von Brescia, ein afademijcder Bortrag. 
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der Quellen ihren Grund haben. Um die Helden feines Buches in defto 
ftrahlenderem *ichte erfcheinen zu faffen, werden hier Konrad III. und 
die Hierarchie feiner Zeit möglichft herabgedrüdt. In erfterer Beziehung 
foll die Oberhoheit des Reiches über die abhängigen Staaten zur Zeit 
Konrad’3 gänglich in Bergeffenheit gerathen fein. „Die alte längft vergeffene 
Oberbeit über Dünemarf‘‘ liefen wir 1,39. E3 waren achtzehn Jahre her, 
dak Lothar fich die LVehnshutde feiften Tieß. „Die in Vergeffenheit ge- 
ratyene Oberhoheit über Böhmen” 1, 40; „so hatte aud Böhmen die 
Schwäche des Reiches unter Konrad zur Begründung feiner Unabhängig. 
feit benußi und Herzog Wladislaw war thatfähli aus dem Verbande 
längft herausgetreten“ 1, 96. Konrad III. jegt 1142 feinen Schwager 
Mladislaw gegen Konrad von Mähren auf den böhmifden Thron, 
j. Ott. Fris. Chron, 7, 26: nody 1146 verhandelt Wi. mit Konrad 
über die Einjegung des Boris ın Ungarn, welcher jeinerfeitS die Ober- 
bobeit des Neicyes über diefes Pand anerfennt, ibid. 7, 34. „Die Los« 
reißung Italiens” wird 1, 27 erwähnt. Die Einwirkung Konrad’s auf Ita- 
hen, Felbit Burgund bezeugen eine Menge Urkunden. Yepteres z.B. Stumpf 
511. 3963. Au dab Konrad der Shierardhie mit ganz kraftlos 
gegenüberftand, jehen wir daraus, daß er fidh von den geiftlichen Fürften 
die Mannjcaft leiften ließ (Stumpf 3501), — Nun zur Hierardie! 
welche in der Einleitung faft nur mit den Beiworten: „die jhwächliche, 
epigonenhafte, innerlich fraftloje* aufiritt. Bernhard von lairvaur 
wird dur die Schlagworte: „beichränkter Gefichtäfreis und Phrafen- 
beldenthum“ charakterifirt : ein Urtheil, welches PB. doc jchwerli aus 
dem Studium feiner Werte und aus dem Abmwägen feiner Thaten ge- 
ihöpft hat. Ohne mich auf die Widerlegung bdiefer- in ihrer Wllge- 
meinbeit *) nichtsfagenden Wrtheile einzulaffen, möchte ih mir nur bie 
Frage erlauben, wie tam es denn daß die epigonenhafte, fraftlofe 
Hierarchie, deren Herrjhaft (!) mit dem Scheitern des zweiten Kreuz 
zuges nad) 1, 19 zufammengebrochen fein fol, auf einmal (1, 189. 201) 
zur thatenluftigen, fi) werjüngenden wurde? In dem Buche finde ich 
darüber feinen Auffhluß. Waren der Gardinalbifhof von Albano, Ro- 
land, Thomas Bedet zu Eugen’s III Zeiten noch nicht geboren? Die 


1) Warum bat nit ®. die Hierarihie ver Zeit Konrad’s in ihrem Hau 
vertreter Wibald arakterifirt? Das Bud Yaufen’s fcheint er micht zu kennen. 
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fich widerftreitenden wiifenichaftlichen Richtungen Bernharb’s einerjeit3, Abü: 
larb’3 und Gilbert’8 von Porret anbererfeits, weldhe auf die firchenpoliti- 
jche Stellung des Episfopats (Thomas Bedlet — Reinald) jo entfcheidenden 
Einfluß hatten und denen der Bijchof von fFreifing in Marer Erfenntnik 
ihrer Wichtigkeit in dem erften Buche feiner Gejchichte Fyriedrih’s I 
einen Plag einräumt, verdienten wahrlich etwas mehr als eine fold;e 
Abfertigung. 

Im Beziehung auf die itafiemifche Politit Friedrich’s Iefen wir 
1, 134 mit Erftaunen, daß er 1158 „ohne Kenntmik von der wahren 
Lage der Dinge in der Lombardei” den VBerfuch gemacht das biftorifd) 
Geworbene zu bejeitigen. Dem entjpricht, daß die kaiferlichen Senv- 
boten Reinald und Otto erft 1158 eine kaiferlihe Partei in Italien 
„geworben haben“ (1, 125).. ®. überfieht dabei ganz feine eigene 
Darftellung des erften italtenifchen Zuges, von dem er den Kaifer aller 
dings 1, 79 zurüdtehren läßt „ohne etwas WBebeutendes geleiftet zu 
haben“. Dies bindert dann freilich nicht, daß adyt Seiten weiter 1, 87 
der Erwerb der Kaiferkrone „eine bebeutende Steigerung ber Macht 
Friedrih’8" genannt wird. Der erfte Zug jammelle dody die bisher 
igres Gentrums entbehrenden Taiferlihen Anhänger in Italien, der zweite 
hatte doch zumädhft ein weit praltiicheres Ziel, ala „die Erneuerung bes 
alten Imperiums“ (1, 128), nämlich die Wieberherftellung der ftaat- 
lichen Autorität im italienifden Königreich, die Necuperatiou der bon 
den Iombaxdifchen Gommunen ujurpirten ftaatlichen Hoheitsredhte, bejon- 
der& von inanzrechten. Freilich war dies Streben fyriebrid’s reactionär 
im fchlimmften Sinne; troßdem behält Fider gegen P. 1, 175 Im. 
vollfommen Recht, wenn er jagt, daß die neue Ordnung in der Sonr 
bardei jeber rechtlichen Grundlage entbehrte.e Die Zuftimmung der 
Lombarden zu den Roncalifchen Beichfüffen wird dann 1, 178 redıt wun- 
derlich au erklären verfucht; danach glaubten diefe, es handele fi nur 
um eine tbeoretijche Erörterung, die feine praftiidye Anmwenbung finden 
jolle, um eine redhtögejchichtliche Studie iyriedrich’s etwa. Dem Rejul- 
tate einer Foldden Hiftorifchen Arbeit konnten fie freilich ihre Mnerten: 
nung nicht verfagen. Daß fie die praftiiche Tragweite diefer Beichtüjie 
erfannt, nur im Gefühle ihrer momentanen Machtlofigkeit gegen diejelben 
nicht fofort reagirt, dürfte doch faum zweitelhaft fein. 

Die unteritalienifchen Berhältniffe find fhon oben berührt; bier 
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fei nur noch erwähnt, dab P. erft im 3. Bde. ©. 192 dur Scheffer- 
Boihorft darauf aufmerffam wird, daß Friedrich (wie ja auch fon 
Ronrad III) die alten Anjprüce des Reiches auf Unteritalien, troß ber 
päpftlichen Belehnung der Normannen, mit Zähigkeit feithält, und daf 
fi) aus diefer verfpäteten Erfenntnig wohl die Worte 1, 134 erklären: 
„soifchen den Normannen und Friedrich beftand fein principieller Ge- 
genjah”. 

In der Auffaffung des Schismas und Alegander’s III folgt P. 
im Großen und Ganzen Reuter, worüber ich mit ihm bier nicht zu rechten 
babe. Proteftiren möchte ic nur gegen bie 1, 249 auftretende Be- 
hauptung, daß Alerander nur mit geiftlichen Waffen gelämpft habe. Er 
weiß fehr wohl die Waffen der weltlichen Politit zu jchwingen: er ent- 
bindet den Erzbiichof von Salzburg feiner Unterthanenpflihten (1, 269), 
er ertheilt aus rein politifden Motiven Ehedijpenfe (1, 266. 299). 
Auch jcheint e8 mir ein eigenthümliches Zeichen feines „hochherzigen und 
edlen Sinnes“ zu fein, wenn er 1162 mitten in der hödhften Bebräng- 
niß dem Kaifer die Hand zum fFrieden bietet (1, 295). 

Das Beitreben, alle noch jo verwidelten Hiftoriichen Borgänge auf 
die einfachen Formeln: Schisma und Orthodogie zu reduciren, verleitet 
P. vielfach zu geradezu widerfinnigen Behauptungen. Das Schisma joll 
den Mainzern zum Vorwand gedient haben, fit gegen ihren Erzbiichof 
Arnold zu empören (1,270. 335). Die Fehde zwiichen Köln einerjeits, 
dem Pfalggrafen Konrad, dem Thüringer, Friebrih von Rotenburg an- 
dererjeitd, die Kämpfe Friedrich’8 von Rotenburg gegen Welf müfjen 
ebenfalls hierzu herhalten; P. 1, 364 meint, hierbei fei Gefahr ge 
weien, daß die Fürften eine Stüße in dem kirchlichen Eonflict gefunden. 
Da bdieß doch nur bei einer Partei möglich jein könnte, Reinald ficher 
auf Seite des Kaijers, Welf ficher auf der des Papftes fland, jo ge 
räth man bei Beachtung der Stellung Friedrih’s von Rotenburg als 
Gegner beider geradezu ad absurdum. Ganz ähnlich verhält es fich mit 
dem Kampfe der jächfiichen Fürften gegen Heinrich den Löwen 1166— 
1169. Der Bund foll (2, 40) von geheimen bierarchiihen Tendenzen 
erfüllt gewejen fein; „den Sadfjenherzog griff man an, aber der faijer- 
lichen Politit und dem jchismatifhen Papfttgume galt der Angriff eigent- 
ih“ (2, 95); „die Fürften tomnten hoffen durch ihre Erhebung der 
bedrängten Kirche Luft zu machen“ (2, 126 vgl. 2, 130. 132). Diefes 
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ganze Phantafiegebilde beruht auf Joh. Saresb. ep. 235, der ala ficher 
gehört zu haben erzählt, daß Keinrich der Löwe in einer großen Schlacht 
vom Erzbifchofe von Magdeburg, dem Bilchofe von Halberftadt, dem 
Markgrafen Albrecht befiegt jei; der Kaifer fuche den Frieden berbeizu= 
führen, sed ipsi non acquiescunt, maxime ut sub obtentu guerrae 
se possint a schismaticorum consortio separare. Dieje lehtere Be- 
bauptung de8 Sanguinifers Johann von Salisbury war do jhon 
dekhalb mit Vorficht aufzunehmen, da die vorher von ihm erwähnten 
Thatfachen notorifh unrichtig find: weder hat eine große Schlacht da- 
mals flattgefunden, noch der Biichof Gero von Halberfladt überhaupt 
zu dem fürftenbunde gehört. „In dem Mittelpumfte diejer Beftrebun- 
gen ftand Niemand anders als Reinald“ jagt uns aber ®. 1, 127 
jelbft, er weiß au an anderen Orten recht wohl, dab Wichmann eine 
Hauptftüge der Kaiferlichen Politif; troßdem müfjen er und der Erz 
fhismatifer Reinald der bedrängten Kirche Luft machen! Roc unbeil- 
barer macht er aber die Eonfufion, wenn er au von demjenigen, gegen 
welche diefe angeblich Alegandrinifche Evalition gerichtet ift, wenn er von 
Heinrich dem Löwen 2, 357 behauptet, er babe fi) 1175 jedenfalls von 
ber firdhlicden Politit des Kaifers fchon längft loßgejagt gehabt. 2, 264 
wird der Zeitpunkt diejes Losfagens in die nächften Jahre nad 1165 
verlegt. Wbgefehen von den Wibderfprüden, in die fi ®P. jo mit fid 
jelbft verwidelt, wiffen wir über eine foldhe Kirchliche Sinnesänderung 
Heinrih’g total gar nichts; nicht einmal Spuren weifen darauf hin. &8 
ift daher rein aus der Luft gegriffen, wenn P. 3, 30 behauptet: „Hein- 
ri war im dem Ießten Jahren (vor 1175) in dem Firchlicden Kampfe 
nit nur meutral, jondern eigentlich ziemlich unverhohlen auf Seite 
Aleganders“. 

Nah folhen Proben wundert man fich freilich auch über noch 
ärgeres faum mehr. So wenn e8 3, 44 bei Darftellung des Lateran- 
concil8 beißt: „die- Kirche führt den Proceß der Berjüngung zum 
Abihluß“, und acht Seiten weiter (3, 52. 53) nachdem die Befchlüfie 
des Goncil3 ded Langen und Breiten auseinander: gejeht find, die Bebeu- 
tung bderfelben in den bentwürdigen Worten zujammengefaßt wird: 
„Die Beichlüffe des Eoncils find in der Hauptfadhe nur leere Worte ge- 
blieben“ ; wenn 2, 165 riedrih 1169 „die Früchte feiner Kämpfe nad 
innen und außen reifen fieht“, nachdem auf den Seiten vorher, Die 
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„unneren Widerfprüce, das Berhängnißvolle“ der kaiferlichen Politif 
hervorgehoben ift. 

Dies alles, und ich fünnte «8 moch leicht vermehren, läßt wohl 
ichon ahnen, daf wir eine durchdachte Gefammtauffaffung Friedrid’& T, 
feiner Stellung in der Geichichte des deutichen Kaiferthums, der deut- 
fchen Nation von P. nicht erwarten dürfen. 8 mangelt dem ganzen 
Buche eben am ber feften Richtfcpnur einer tieferen Auffafjung: an ber 
eindringenden Kenntnik der damaligen Zeitverhältnifie, des Zuftändlichen, 
wenn ic jo jagen darf, NWirgends fommen wir zur ruhigen Betrad)- 
tung ber Berhättmilie, weiche dem Lejer ein felbftftändiges Urtheil über 
die Hifterifchen Yoraange möglich madte.. Da dem Berf: aller Sinn 
bierfir Fehlt. aeiat zB. das gänglicde Schweigen beffelben über die ein-" 
fdhneidendite Veränderung der deutfchen Berfaffung, weldde gerade in biefe 
Zeit fahr: die Bildung des neuen Reichßfürftenfiandes wird in dem drei« 
bändigen Werke über Friedrich I mit feinem Worte erwähnt. Die or- 
chungen Fider's über die Reidhd- und Rechtsgeihichte Italiens, deren 
Studium zu Tebensvoller Schilderung der Zuftände Ddiejes Reichstheiles 
hätte benugt werben können und müffen, find nur an ein paar Stellen, 
in der afleroberflählichften Weile beachtet. Das einzige Mal, wo der 
Berf. länger bei Schilderung der Zuftände der Lombardei verweilt 
(1, 136—144), jeließt er fih ganz an Hegel an. 
Wir gehen hiermit zu den Vorarbeiten und det Art der Benupung 
über. Auch bier vermifjen wir fo mandes: abgejehen von dem älteren 
aber trefflihen Bude Carlini’8 De pace Constantiane, Yanjen’s Wi- 
bald, Bufjon’s Arbeit über den Pfalzgrafen Konrad, Waig’ und Fider’s 
Auffäge über den Procek Heinrih’s des Löwen (dem P. doc) zwei Bei- 
lagen widmet), und beionders Nipich’s Arbeiten. Der Berf. hat fi 
auch hier meift auf die mädrmiegenden Vorarbeiten befchränft. " Den- 
jelben folgt eı im Ganzen getreu, jo daß wir vielfah an ber Ber- 
jpuedenheit der Gitate erfennen können, wo die Benußung eines WBerfes 
aufhört und bie des anderen anfängt. Zwei Belonderheiten treten ba= 
bei zu Zage, weiche zum Theil Icon aus den oben aufgeführten Bei- 
fpielen erhellen; ®P. liebt es einmal Bermuthungen feiner Vorlagen zu 
Thatfadden zu fiempeln und befondere Auffaffungen derjelben auf bie 
Spike zu treiben und in einer Weile auszjubeuten, die den Verf. jener 
lomwie audy dem Xhatbeftande ferue liegt (vgl. 3. B. 3, 10 über Ber- 
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tinoro); dann aber wird andererieits vieltadh den von den Vorlagen 
bervorgehohenen Schwierigkeiten durch Berfludyung der Differenzen aus 
dem Wege gegangen (außer mandem oben Grwähnten vgl. z. B. 3, 19 
über den römifchen Präfecten). Häufig find auch die Vorarbeiten flüdh- 
tig benußt, jo daß oft geradezu ein bedenflicher Rıidjchritt in ber for- 
fung zu Zage tritt. Andererjeits Ihnen fich große Partien des Buches 
iehr ftarf an die Borlagen an; bejonders von Neuter ift der ansgibigfte 
Gebraud; gemadt, und der Berf. hat fich durch Ddiejes hervorragende 
Buch verleiten laffen, ausführliche Darftellungen von Porgangen zu 
geben, die wir im einem Buche über {yriebrich I recht gerne vermißten. 
Bozu 3. B. die jo ausführliche Darlegung des englifchen Kirchenftreites, 
die adht Seiten lange Schilderung des Lateranconcil®, von weldhem doc) 
nur einige Kanones für den nächften Zwed in Betracht kommen? u. a., 
befonder8 da wir dabei nirgends über das von Reuter Gejagte hinaus- 
fommen. 

Eine fcharfe, von beftimmtem Principe hergeholte Abgrenzung der 
Aufgabe wäre dem Buche überhaupt fehr zu wünfchen gewefen. Bieles 
was wir vermiffen, ift jhon oben berührt, anderes war, um das Gleich 
maß nicht zu ftören, viel napper zu faflen, die englifch-franzöfifchen 
Kirchenverhältniffe, wo der Verf. doch nichts neues geben wollte, nur in 
foweit zu erörtern, al8 zum Verftändnik ihrer Einwirkung auf die Bhafen 
des Schismas nothwendig war, nebenjächliches wie 3. B. die ausführliche 
Schilderung des Mordes Arnold’ von Mainz, der Einzug Aleganders 
in Rom 1177 u. a. hätte den Plag wichtigerem räumen Fönnen. 

Daß die von dem Berf. beliebte Gruppirung, welche ich, im Ge- 
genjag zur annaliftiicden, eine biennaliftifche oder triennaliftiche nennen 
möchte, zu vielen Wiederholungen führen mußte, gibt er felbft in der 
Borrede. zu. Bielfah waren folde nicht nötbig 4. ®B. 3, 58. 119. 
3, 158. 164. Auch an der Oruppirung im einzelnen Tiehe fich manches 
außftellen (3. B. das ganz unmotivirte Serumipringen 3, 167 ff.): doc 
über foldhe Aeußerlichkeiten, audy über den Stil), möchte ich gerne weg- 
fehen. Nur eines mag ich noch hervorheben, da# die fortlaufende Lectüre 
des Buches nicht zu der angenehmfion macht und auf die Dauer ge- 


1) Ein Euriofum fei nur erwähnt: 1, 9 eriheint bei der Charakteriftil 
Briedrid’8 auf einer drittel Seite fünfmal das Beimort „friih“. 
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tabezu ermübend wirft. ®. begleitet faft jebe® Ereigniß mit einer Be- 
tradhtung ; nirgends läßt er die Thatjachen, welche gefchict gruppirt dies 
fon thun würden, für fich felbft jprechen; biefe Betrachtungen dehnen 
fi Häufig in endlofer Breite hin, ohne irgend hervorragende Auffafjung 
oder etwas mehr al& für jeden erfennbare Gefichtspuntte zu bi.ien. Dem 
Lejer wird jede felbftftändige Gedanfenarbeit erjpart ; ex wird nicht an= 
geregt, jondern ermübdel. 

Scälieplic) nod ein Wort über die allen drei Bänden beigegebenen 
urtundlicden Materialien. Cs find im Ganzen 40 Stüde, wie fie ge- 
ade bem Perf. auf einer Studienreife oder fonft woher in die Hände 
fielen. Acht Kaiferurfunden hatte fon Stumpf verfprodden in jeinen 
Actis ineditis zu geben, und man fieht nicht recht ein, warum fie ihm 
der Berf. vorweggenommen. Außerdem finden wir elf jeither unbe 
fannte Stüde, darumter mandje von nicht geringer Bebeutung, wie }. ®. 
das Verzeichniß verlorener Urkunden zur Gefchidhte des Lombardenbundes 
aus dem Eremonejer Archiv durdh die Vermittlung des nimmer mübden 
Gereda. Die andere Hälfte enthält nur Gebrudtes und hätte ‚ebenjo 
gut fehlen können, befonders da fein Princip in der Auswahl der Stüde 
waltet und. des Bis. Correctheit im Abdrud von Urkunden durchaus 
nicht muftergültig if. Mehrfach gedrudt ift aud) der 3, 388 als un- 
gebrudt bezeichnete Brief Heinrich’8 des Löwen aus cod. Christin. 179, 

" welchen früher dem Petavius gehörigen Briefcoder Duchesne ganz ab- 
druden ließ; mehrere Briefe daraus, darunter auch obigen, gab vor 
ihm fhon Sreher. Der Brief ift an den König 2. von frankreich ge 
richtet, weldde Sigle P. in der Aufjcrift mit Ludwig VII auftöft. 
Wenn er denfelben dann im Xexte 3, 89 an bdefien Sohn Philipp II 
gerichtet fein läßt, jo wundert uns das bei der und befannien leichten 
Behandlung foldder Heinen Aeuferlichkeiten von Seiten des Bf. nicht 
weiter; ebenfo wenig, daß er ihn frijdhweg zum Jahre 1180 einreibt, 
während der Inhalt des Briefe auf jedes andere Jahr geradejo gut 
paßt, ja das Jahr 1180 wohl am wenigften geeignet war, franzöfijche 
Jünglinge zur Erlernung der deutjchen Sprache nad) Sadjjen zu jdiden. 
So hat denn aud BP. den ihm früher wohl bekannten Brief in feinem 
Buche über Heinrich den Löwen 464 mit demjelben Recht oder linredht 
zu 1163 gefeßt. Im Ernfte geiprochen: der Brief ift nichts weiter als 
eine Stilübung, welden Charakter no io mande in dem cod. epi- 
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stolaris Ludoviei VII enthaltene tragen. Die große Maffe Freilich ift un- 
zweifelhaft edit, und eine ritifche Sichtung diefer wichtigen und vielbenußten 
Brieffammlung daher dringend nothiwendig. Einen Gewinn fünnen wir 
allerdings aus der Publication des Priefes ziehen, nämlich die Gewiß- 
heit, daß die zu Zeiten Bethmann’s verjchollene Handfrift (Archiv 
12, 270) wieder im Batican vorhunden ift. 

Wir kommen zum Schluß. 8 märe unbillig zu verfchweigen, 
dab das Werk in manden Einzelheiten (fo der chronologifchen Be- 
flimmung der fähhfiichen Unruhen 1182 und der Ucten des Gonftanger 
Friedens, 3, 365. 370) unjere Erkenntnip gefördert hat, daß fi hie 
und da Anjäge einer ganz tüchtigen Auffaffung zeigen. Darüber hinaus 
gelangt e& freilich nicht, und das felbftftändige Tüchtige tritt vor dem 
Schwalle des Willfürfichen, Uncorrecten dermaßen in den Sintergrund, 
daß e3 uns angefichts einer foldyen Verfündigung an einem bedeutenden 
Stoffe jehwer geworben ift, nicht bitter zu werben oder eine Satire zu 
fehreiben, zumal zu befürdhten fteht, daß der Bf. durch jein dreibändiges 
Berk anderen berufeneren Händen die Feder entwunden bat. L. W. 

Deutihland in den Jahren 1517—1525. Betrachtet im Xidhte gleidh- 
zeitiger anonymer und pfeudonymer Bolld- und Blugiähriften. Bon Wuguft 


Baur, Stadtpfarrverweier in Wiefenfteig a. d. Fils. IV u. 8066. Ulm 1872, 
Stettin’fche Buchhandlung (Emil Autenrieth) ?). 


Baur ftellt fi die Aufgabe, mit Hilfe gleichzeitiger Ylugblätter, 
welche die Ulmer Stadtbibliothef und Schabe’3 befannte Sammlung 
ihm boten, die populäre Bewegung der beginnenden Reformationgzeit zu 
IKildern. Er zieht nur anonyme und pfeudonyme Drude heran. Denn 
diefe kämen aus dem Sherzen bes Bolfes und jpiegelten die Wirkung 
wieder, welche die Reformatoren hervorgehradht, während die mit Namen 
verfehenen Schriften an das Bolf gerichtet feien und einen agitatorifchen 
Zived verfolgten. Glaubt nun der Verf. wirklich, dab etwa ein Ger 
dit von Hans Sachs, weil e8 zufällig feinen Autor nennt, die Volls- 
fimmung unreiner wiedergibt, ald irgend welcher Exrguf eines anonymen 
Reimfchmieds? Dder umgekehrt, daß ein Gefprädh wie Neu-Karfihang, 
weil e8 namenlos ausgegangen, dei Vollsmeinung treuen Ausdrud gibt 
und nicht vielmehr im Sinne des Ebernburger Kreifes diejelbe beein 
fluffen jollte? Dann aber find die Flugfchriften, welde Baur benugt, 


1) Bel. 8. Geiger, Göttingifche gelehrte. Unzeigen 1872 n. 34. D. M. 
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nicht einmal alle anonym oder pfeudonym erjhienen. Das Seite 256 ff. 
mitgeibeilte Gedicht „Bon dem Yubeljahr“ bezeichnet in den zehn Schluß- 
zeilen feinen Berfafler afroftihifh. Er ift fein Anderer als Ludwig 
Dier. Die Seite 97 angeführte Zeitung rührt von Konrad Peutinger 
ber; wenigftens ftimmt der im Text gegebene Schluß mit einem feiner 
Briefe im Augsburger Stadtarchiv wörtlich überein. Sollte fidh der 
Dichter des Karfthans nicht erwiren lafien? Den typifden Charakter 
und Namen diefer fcharfausgeprägten Yigur verfenne ich feineswegs, 
möchte aber nicht von vornherein jebe Beziehung unferes Gefpräches zu 
dem rätbfelhaften Agitator, der fi Karfthans nannte, ablehnen (Boe- 
eking, U. Hutteni opp. 4, 617). €8 verbietet dies das Wenige, was 
uns über defjen Lehre, Perfon und Aufenthalt bis jept befannt geworden 
(Hagen, Deutjlands Yiterar. und refig. BVerhältniffe im Reformations- 
zeitalter 2, 172 fj. Sattler, Geh. des Herzogth. Würtemberg 2, 105. 
106. Schreiben der würtemberg. Regierung an Straßburg, Stuttgart 
16. März 1523: Im Gefängniß zu Tübingen verwahre fie einen 
Mann, der fi Karfthans nenne, weil er unter dem Scheine de3 Evan- 
geliums Neuerungen verfündige. Derjelbe habe fi früher in Straßburg 
aufgehalten. Sie frage an, wie dort fein Wefen, Lehren und Predigen 
gewejen fei. Straßb. Stadtardiv); wie denn in Straßburg, wo er 
wirkte, „Rumor und action wider alles ehrbar Bolt bewegte“, ber 
Dialog Karfthans entftanden if. Das Gejpräcbüclein Neu-Karjthans 
ann Oelolampadius faum gefhrieben haben. Böding zieht in Zweifel, daf 
e8 vor dem Jahre 1523 im Drud erjchienen fei (Hutteni opp. 4, 650). 
Ich theile die bisherige Anficht, wonach e8 im Jahre 1521 verfaßt und 
auch veröffentlicht wurde. Darin bejtärft mich einigermaßen eine gleidy- 
zeitige Niederfchrift, welche auf der Iehten Ieeren Seite eines vollftändigen 
Grempfars (Böding a. a. DO. nr XLIF1) der Heidelberger Bibliothef 
ftebt. Da Tieft man folgende Berje: 
0. L. + X. 

Das der Bapst ist kaiserisch wordeä, 

Das macht der Augustinerorden. 

Het der Luther die warhait nit geschriben, 

Er wer wol F'rantzeschiss beliben. 

Omnia revelabit dies. 
Sie können fi mur auf Leo X beziehen und werben, da vom 
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Papft fchlehtweg die Rede ift, geichrieben jein, als diefer noch die 
Tiara trug,. oder eben geftorben (1. December 1521) und ohne Nadh- 
Tolger war. Ich Halte den legteren yall für den wahrjcheinlicheren und 
ergänze die Anfangsbudhftaben Obiit Leo Decimus. 

Die Frage nach Herkunft, Heimath und Abjafjungszeit der be> 
nupien Flugjchriften wird von Baur kaum berührl, geichweige denn ge- 
Töft,; ex begnügt fich mit deren Aneinanderreihung. Die einjchlägliche 
Literatur ift ihm großentheils unmbefannt ; felbft SDutten’s Werke von 
Böding hat er nicht zu Rath gezogen. Mit feinen biftorifchen und 
fprachliden Kenntnifien fieht c8 höchit bedenklich aus. Ic erwähne, daf 
er Seite 174 und 300 für Sidingen’s pfälzishen Gegner den Kurfürften 
Briedrich hält, der erft im März 1544, alfo nad) mehr denn 20 Jahren, 
zur Regierung gelangte, und daß er ebenda dem Ritter ernftliche Vor- 
würfe macht, weil er in Philipp von Heflen den Anhänger Luther’3 ver- 
fannt. Bekanntlich ftarb Sidingen im. 1523 und wurde der Landgraf 
im Jahre 1524 für die Reformation gewonnen. ©. 294 findet fi) die 
Behauptung, die von Hutten edirte Schrift des Laurentius Balla fei 
Luther unbefannt geblieben, während fie auf denfelben die mächtigfte 
Wirkung übte (De Wette, Luther’s Briefe 1, 420). Ganz geläufige 
Ausdrüde wie lenden fiegt man beanftandet. ch fpreche nicht prom- 
ptiore ad vituperandum lingua, wenn ich jchließlich bemerkte, Baur’s 
Büchlein halte fi) nicht auf der Höhe unferer Wiflenjchaft. 

O0. Waltz. 


Johann Smidt. Ein Gedenkbudp zur Süäcularfeier feines Geburtstage, 
herausgegeben von der hiftorijchen Gejellihaft des SKünftlervereins zu VBremen. 
Mit Smidt’s Bildnik in Stahlftiih. VII und 312 ©. .8 Bremen 1873, 
6. &. Müller '). 


Die Bremer Bürgerfchaft hat am 5. November v. 3. den hundert 
jährigen Geburtstag ihres 1857 verftorbenen Bürgermeijterd Smidt als 
einen Ehrentag begangen und mit gutem Rechte. Denn Smidt bat ver: 
möge feines reich ausgebildeten Geiites, feines praktiichen Talente, einer 
unermüdeten Arbeitsfraft in dem Hauptquartier der verbündeten Mo- 


1) Bgl. U. Lamnmers, Vrenhiicge Jahrbücher 1873 Decemberpeft 
DR 
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nardhen, auf dem Wiener Eongreife und an dem Sihe der Bundesver- 
famımlung inmitten der fürftlichen Gefandten das beutiche ‚Bürger: 
tHum männlich und mit Erfolg vertreten und namentlich die Intereffen 
des bdeutjchen Seehandeld zu wahren gewußt. Die Thätigfeit feines langen 
Lebens umfaßte gleichmäßig die bejonderen Angelegenheiten jeiner Vater- 
ftadbt und die allgemeinen Angelegenheiten Deutjchlands; mit fidyerem 
Scharfblid erfannte er, daf die Seeftäbte nur dann ihre Selbftändigfeit 
retten und verwertben fönnten, wenn fie als die Vertreter aud des 
beutjcgen Binnenlandes auf dem Weltmarkte fi Anertennung. veridafften. 
Und fo ift in der That, was Smidt für Bremen errang, dem gefammten 
Baterlande zu gute gelommen. Jch erinnere an die Befreiung der Wejer- 
Ihiffiahrt von dem Eisflether Zoll, welche einen wichtigen Schritt zur Ent- 
feffelung der ‚deutichen Ströme bildete, an die Gründung von Bremer- 
baven, an die Handeld- und Schifffahrtäverträge mit überfeeifhen Staaten 
an die Ueberleitung der erften Dampfidiffverbindung, welche zwildhen 
Amerifa und dem europäiihen Gontinent eröffnet ward, nad) dem beut- 
jhen Hafer an der Wefer. ; 

Das rühmlichite Denkmal für den bremifchen Bürgermeifter würde 
bie Herausgabe feiner Denhvürdigfeiten bilden. Leider ift diefe für jept 
no ein frommer Wunfch; aber Bruchftüde derjelben wenigftens find 
bei Gelegenheit der Säcularfeier zu Tage gelommen. So hat die Weier- 
zeitung Auszüge ber Berichte gebradht, weldhe Smibt aus dem Haupt- 
quartier der Berbündeten 1813 und 1814 erftattete. Eine Reihe lehr- 
reicher Mittheilungen bietet das vorliegende Gedenfbud, E& enthält eine 
hödhft anziehende Yebenzjligge Smibt’8 von Dito Gildemeifter; ferner 
„Ioh. Smidt al8 Student, Kandidat der Theologie, Prediger und Pro- 
fefior der Philojophie, I792-—-1800* von Elard Hugo Meyer; „das 
erfte Jahr in Frankfurt (1815/6)* von Eonft. Bulle, ein Aufjag, weldher 
aus Smibt’3 Berichten wichtige Beiträge zur Charakteriftit der. in Frant« 
furt auftretenden Gefandten und zur Kenntniß der vor Eröffnung der 
Bundesverjammiung gepflogenen Berhandiungen enthält; „die Gründung 
Bremerhavens“ von W. vd. Bippen; endlich Mittheilungen aus Smidt’s 
bandichriftlichem Nachlafie. Arnold Schaefer, 
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Sicherer, Hermann von, Staat und Rirdhe in Bayern 1799-1821. 
2 81. 889 und 136 ©. 8. Münden 1872, Chr. Raifer '). 


Ein Buch, das von höcftem actuellen Intereffe, Hiftorifch wichtig 
und politifch bedeutfam, uns auf Grund eines reichen bisher unbelannten 
QDuellenmaterial3 die werthuollften Auffchlüffe namentlich über die Poritit 
der römischen Curie beutfdhen Staaten gegenüber bietet, zu richtiger 
Würdigung unferer heutigen Firchenpolitifchen Kämpfe mefentlich beizu- 
tragen im Stande ift. Auch die Lejer der Hiftorifchen Zeitichrift zur 
eigenen Pectüre des Buches zu ermuntern, bürfte eine furze Skiggirung 
feines reichen hiftorifchen Inhalts nicht ungeeignet fein. 

In der Einleitung fchildert uns der Berfafler das fatholifche Baiern 
bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts. Seine anziehende, überall quellen- 
mäßig belegte Darftellung erläutert des Näheren, was fein ingangs- 
wort bedeutet, daß „Baiern bis zum Anfang unferes Jahrhunderts ein 
fatholifches Land war”. Die katholifche Kirche war als die herrjchende 
Kirche anerkannt, und die ftaatliche Gewalt forgte für die vollftändige 
Vernhaltung einer jeden andern Eonfeffion. Den Alatholiten war Nieder- 
lafiung, Gewerbebetrieb und Verehelihung in baierifchen Gebieten unter: 
fagt; begab fich ein baieriicher Unterthan in benachbarte, confeiftonell 
gemifchte Städte, jo wurde fein Firdhliches Verhalten durdy baierifche 
Agenten überwacht. Zu dem gleichen Zwede richtete die Büchercenfur 
ihre Thätigfeit vor allem gegen proteftantifche Werke; kein Buch durfte 
ohne Iandesherrliche Genehmigung gedrudt werden, mit Ausnahme ber 
von den Jefuiten gefertigten. Vor allem mußten aber die Schulen dazu 
dienen, um „bie wahre und allein felig madhende h. Fatholifche Religion 
zu erhalten”; fein Lehrbuch eines alatholifchen Verfafjers durfte benupt 
werden, mochte es fi auch mit Mathemaiit, Phyfit zc. befaflen. Die 
Gefellfchaft Zefu Hatte allein das Necht, alle gelehrten Schulen mit Lehrern 
zu befegen. Auch die Elementarfchulen waren ganz der firdlichen Ge- 
walt überliefert und jomit war das ganze Erziehungswejen dem Einfluß 
ber Jefuiten überliefert. Selbflverftändli war die fatholifche Religion 
die Vorbedingung aller Aemter im Eivildienft wie im Heere und bie re- 
figidfen Mebungen der Unterthanen, der Empfang der Sacramente wurde 


—_ 


1) Bol. Säulte, Bonner theologijcges Literaturblatt 1874 Nr. 2 und 
Jenaer Viteraturgeitung 1874 Nr. 4. DR, 


Gißerife Zeitideift. IXXL. Band, 31 





482 Viteraturberidht. 


polizeilic) überwacht. Anbdererfeit8 war, wie namentlich jüngft Wriedberg 
dargethan hat, das Syitem der Kirchenhoheitsredte de3 Staats jchon im 
16. Jahrhundert gerade in Baiern zu einer umfaflenden Entwidelung 
gelangt. Der Klerus unterlag der vollen bürgerlichen Gerichtöbarfeit, 
das Kirdjengut war der Landeäherrlichen Oberaufficht untermorfen und 
die anzufteilenden Priefter mußten fich einer ftantlihen Prüfung unter 
ziehen. Kirchliche Exlafje durften ohne das Placetum regium nicht publi- 
cirt werben. - 

E83 ift bekannt, wie unter Dax Jofeph TIL 8 aud in Baiern zu 
lebhaften Kämpfen mit der curialiftiichen Ridytung fam, nicht minder 
aber, wie jehr dann bdiefe unter Karl Theodor wieder vollftändig die 
Oberhand gewann. Freilich gedachte auch er dem Papft gegenüber 
feineswegs die landbeöherrlichen Rechte aufzugeben; er erflärte, ala er 
1787 die Erlaubniß des Papftes erwirft hatte, auf zehn Jahre von den 
geiftlicden Gütern amd EFinkünfter den Zehnten erheben zu dürfen, er habe 
die Einwilligung des Papftes „nicht al8 eine unumgängliche Noihwendig- 
teit, jondern bloß aus befonderer zu feiner päpftlichen Heiligteit hegen- 
den Zuneigung und Berehrung“ nadhgejuht. In wiflenfchaftlicher und 
interconfeffioneller Beziehung aber war ber Kurfürft vollftändig dem 
eurialiftifchen Suftem ergeben. Ein bezeichnendes Beifpiel, daß jelbft das 
Ausipredden eined Tadels gegen das, was unter Karl Aheodor’s 
Borgänger erlaubt war, micdht ohne Strafe blieb, führt Sicherer 
©. 14 an. Andreas Zaupjer, Secretär beim Sofkriegsraib, belannt 
dur Schriften im Febronianisdhen Geift, hatte 1777 mit Erlaubnik 
des furfürftlichen VBüchercenfurcollegs eine Obe über die Inquiftion 
veröffentlicht ; an diefe und eine jpätere Schrift 3.8 Tnüpfte fi) ein Ieb- 
hafter Literarijcher Streit. Dieje Fehde nun fand ihren Abjchluß da- 
dur, daß Karl Theodor dem Büchercenfurcollegium einen Verweis, dem 
Hoftriegsrath aber den Befehl eriheilte, den Berfaffer der Obe, da man 
billige Urjade habe an feiner Religion zu zweifeln, zur Ablegung des 
Glaubensbetenntnifle® im figenden Rathe zu nöthigen und „mit Kanzlei» 
arbeit foweit zu beichaitigen, damit ihm zu: theofogifchen und anderen 
ausichweifenden Sıhreibereien feine müjfige Zeit übrig bleiben möge“. 

Es war für Baiern’s innere und Außere Verhältniffe ein Glüd, 
daß nad dem Xode Sarı Theodor’8 1799 der Negterungsantritt feines 
Nodjoigers May Zofepb IV auf allen Gebieten einen völligen Umfchwung 
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bradte. Mit diefem, mit der Berufung des Minifters Montgelas bes 
ginnt der Bf. feine Darftellung der „Begründung des modernen Staats 
in Baiern“. In den firdhlichen Angelegenheiten nahm die neue Re- 
gierung für fi das jouveräne Net in Anipruh, das PVerhältniß des 
Staates zur Kirche nad) eigenem Ermeflen und durd) die eigene Gefep; 
gebung zu ordnen. Auf diefes Recht geftügt brad) fie mit dem bi: 
berigen Spftem, hob die Herrichaft des Tanoniichen Necht über das bür- 
gerliche Leben auf und begann mit der Begründung eines umfallenden 
Kirddenftaatsrehts. Man geftattete den Nichtkatholifen die Anfäiligmahun« 
in Baiern, nicht ohne einen energifchen Wicderftand von Seiten -einzelner 
Magiftrate wie dem zu München zu finden, bald folgte die Geftattung ne- 
mifchter Ehen, mit ber Befugniß der Brautleute, jich entweder von bem 
Pfarrer des Bräutigams oder dein der Braut trauen laffen zu dürien. 
Die Beftimmung der Eonfeifion der Kinder ftellte man dem Belichen 
ber Eheleute anheim. Die Büchercenjur erfchien nunmehr, da der Staat 
e8 aufgab für die Reinhaltung der fatboliichen Lehre im Zmangswege 
zu forgen, überflüffig und wurde gänzlich. aufgehoben. Bor aflem aber 
mußte das Unterrichtswefen eine gründliche Umgeftaltung erfahren. „Ab- 
geiehen von Kirchenfyftem und Glaubensiehre”, erklärte eine Zur: 
fürftliche Entfhließung von 1804, „ift der übrige Lehrftoff weder fa- 
tholifch noch proteftantiich, und es muß jedem Parteilofen gleichgültig 
fein, durdh welche Gonfeifionsverwandte die Sprachen, Geographie, Na- 
turwiflenfchaften, Mathematit u. f. w. gelehrt werden, wenn nur der 
Lehrer ein Mann von fittlihem Charakter und gejchidt if“. Daher 
nahm man den Lehranftalten ihren Firchlichen Charakter und ftellte fie 
unter ausjchließliche weltliche Leitung. Die Univerfitäten wurden fäcula- 
tifirt und unter den Lehrftoff die proteftantifche Theologie aufgenommen. 

Die Regierung begnügte fi) aber nicht damit, Baiern in die Reihe 
der paritätifhen Staaten einzuführen ; fie ordnete aud) durch ihre Gejch- 
gebung die „Verhältniffe zur geiftlichen Gewalt“. „Wir werden“, heit 
ed in einem diefe betreffenden Erlak vom 7. Mai 1804, „nie dulden, 
daß die Geiftlichkeit und irgend eine Kirche einen Staat im Staate 
bilde, daß diejelbe in ihren weltlichen Handlungen und mit ihren Be- 
figungen den Gejeßen und den geiegmäßigen Obrigfeiten fich entziehe; 
wir werden das Recht unferer oberften Aufficht immer ftrenge ausüben 
laffen. Wir werden unjere landesfürftliche Mitwirkung in Gegenftänden, 
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weile zwar geiftfich find, aber die Religion nicht mejentlich betreffen 
und zugleich irgend eine Beziehung auf den Staat und das weltliche 
Wohl der Einwohner deffelben haben, nicht ausjchließen lafien“. Biel 
Unfug, der fi ala „frommer Brauch“ erhalten hatte, wie das Läuten 
ber Gioden bei Gewitter, das Geißeln der Büßer bei Proceffionen wurde 
durch die Regierung verboten; einzelne Orden follten zum Ausfterben 
beftimmt werden, weil deren Eriftenz nicht nur zwedioß, fondern pofitiv 
TH&dlih und dabei durch ihren privilegirten Bettel dem Landmann 
üußerft Läftig fein. Das Iandesherrliche Placet erfuhr eine Schärfung 
burdh die Vorfchrift, daß jeder Firdlicde Erlaß bei feiner Publication 
die erfolgte Iandesherrliche Genehmigung ausdrüdlich erwähnen müffe. 
Auch die Ausbildung der Geiftlichen Tieß fich die Regierung angelegen 
fein. Um tücdhtige Seeljorger zu erlangen wurde baierischen Unterthanen 
der Empfang der Weihen im Ausland unterfagt, „damit fie diejelben 
nit im Auslande erfchleihen und hiernady in ihr Vaterland als jchledht- 
gebildete Priefter zurüdtehren“. Die Verkeihung des Tijchtitel® machte 
man abhängig von der Bollendung ber theologifchen Studien auf einer 
inländifchen Univerfität, und die Seminarien wurben ftaatlicher Aufficht 
unterftellt. 

In Rom Hatte man mit wachjendem Aerger dem Borgeben ber 
Regierung zugefehen ; voller Belümmernig war der Papft, daß durd) die 
einfeitigen Maßregeln der Staatögewalt eine „der jhönften Provinzen 
des h. Stuhles verloren gehen jollte“. Mit allen Mitteln begann ber 
römische Hof Sturm zu laufen auf die neue Gefeßgebung in ber offen 
ausgefprochenen Abficht, nad) allen Richtungen hin die volle Geltung des 
fanonifchen Recht? wieder zu gewinnen. 

Zunächft wurde in München ein neuer Nuntius beglaubigt, gegen 
deffen Zulaffung jedod die Regierung Schwierigkeiten erhob. Die Prü- 
fung feiner Yacultäten ergab, ba eine vollftändige Mitregierung in 
firhlichen Dingen intendirt fei. Die Regierung blieb bei ihrem Wiber- 
itand auc nad bem Tode Pius’ VI und troß der Ermahnung von 
deifen Nachfolger Pins VIEL, der Kurfürft möge nad dem BVorbilb: 
feines dem h. Stubles „wunderbar ergebenen“ Vorgängers den Schuß 
der Kirche üben und nicht zugeben, daß Baiern „in dem lmfturz aller 
Berhältniffe etwas von dem alten Ruhme einbüße”, von feinem Lande 
auf der ganzen Erde in der Blüthe der Katholicität übertroffen zu 





Kiteraturbericht. 486 


werben. Der unmittelbaren Verbindung mit der baierijchen Regierung 
beraubt, verj_hmähte es der Papft nicht, einen fegerijchen Fürften, den 
Raifer von Rufland als Werkzeug feiner Beftrebungen zu benußen. 
Diefer war mit Baiern eng allürt und e8 jchien demnach von ihm eine 
gewichtige Fürfprache zu erwarten zu fein. Die ruffifche Regierung Ichnte 
jedoch jede Einwirkung ab und theilte den römischen Plan dem Könige 
mit. Auch in Wien beftürmte der dortige Nuntius den baierifchen Ges 
fandten mit Bitten, doc; alles aufzubieten, um der Firchlichen Wejepgebung 
ein Halt zu gebieten. 

Inzwiichen war an die Regierung in Folge der terrıtorialen Ver: 
änderungen die Nothwenbdigfeit herangetreten, eine neue Diöcefanverfafiung 
zu erhalten. Zu diefem Zwed erfchien eine Mitwirtung des römifchen 
Hofes unvermeidlih und e8 wurde daher der Abjcyluß eines Concordats 
erfirebt. Man hoffte ein dem franzöfifchen ähnliches Eoncordat zu ge- 
winnen, in dem Glauben, daß das, was Rom dem frauzöfiicden Staate 
bewilligt, doch faum dem baierifchen verfagt werden künne. Hierin bes 
fand man fich freilich in arger Täufchung. Denn nahdem im Früb- 
jahr 1803 unter franzöfifcher Vermittlung die Unterhandlungen begonnen 
hatten, begehrte die Eurie in fchrofffter Weife die Aufgabe der Staats- 
firchenhoheit, die Zurüdnahme der ganzen Firchlichen Gefehgebung, Her- 
ftellung der SHerrfchaft des fanonifchen Rechts. Es würde zu weit 
führen Hier die einzelnen Stadien der Unterhandlung zu verfolgen; wir 
können unfere Leer nur auffordern, über die höchft intereffanten und lehr- 
reichen Vorgänge fih bei Sicherer zu unterrichten. Die Regierung lehnte con= 
fequent jene Forderungen ab und begehrte lediglich Abjchluß eines Vertrages 
über eine neue Didcefan-Berfaffung, während die Eurie in immer neuen 
Variationen ih über die „Kränkungen der katholischen Kirche” bejchwerte. 
Als nad) Aufhebung des deutfchen Reichs die Ausfichten auf Abjchluß. eines 
Reichsconcordats gejchwunden waren, zeigte fi Rom den Wünjchen 
Baiernd auf Abjchluß eine® Sonderconcordats gemeigter, jedod nur 
unter der Bedingung der Aufhebung der neuen Gejege und der Ein- 
führung des fanonifchen Rechts: worauf die Regierung natürlich nicht 
eingehen konnte. Begegnet zumeilen auf Seiten Roms in einigen 
Punkten einige Nachgiebigkeit, fo wollte man doc gerade rüdfichtlich 
der Staatslirchenhoheit nicht das geringfte principielle " Zugeftändnik 
machen. In einer Unterredung vom 20. Auguft 1806 erklärte der 
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päpftliche Nuntius: die Eurie werde die Ausübung mander Rechte bes 
Staats niemald ausdrüdlich gaeftatten, aber ftilljehweigende Ausübung 
vielleicht gefchehen Taffen. Gewiß treffend bemerkt ©. zu diefer Aeußer- 
ung: „Slarer fann das Verfahren des römijchen Hofe nicht gezeichnet 
werben, als e8 in diefen Worten von dem Nuntius de la Genga, dem 
fpäteren Papft Leo XII geichehen ift: principielle Aufredhthaftung aller 
Ansprüche des curialiftiichen Suftems beim Abflug von Eoncordaten, 
um den Buchftaben des Vertrages für fich zu haben und je nady den 
Zeitverhältnifien auf deffen volle Ausführung dringen zu können, zur Bes 
rubigung der weltlichen Gewalt aber gleichzeitig eine mündliche Erklärung, 
dak man eine wiberftreitende Gejeßgebung zwar nicht ausdrüdlich billigen, 
wohl aber ftilljchweigend hinnehmen werde”. Imdek führten alle Bes 
mühungen vorerft zu feinem Ziele: die Unterhandlungen blieben im 
Frühjahre 1807 Tiegen. 

Während mun die Regierung auf dem Wege der Gejehgebung 
weiter fortjcpritt und 3. B. die Verwaltung aller Stiftungen für Eultus, 
Unterricht und Wohlthätigkeit dem Minifterium des Inneren übertrug, 
erwuchjen neue Schwierigkeiten in FKirchlicher Hinficht durch die Einver- 
leibung von Tirol. Auch Hier follte die von der öfterreichifchen Re- 
gierung begonnene firdhliche Gefeßgebung feftgehalten und weiter auöger 
bildet werden. Großen Anftoß erregte die Verordnung, dak die an« 
gehenden Kleriter fi einer ftaatlichen Prüfung zu unterziehen hätten; bie 
Bifchöfe wollten fi troß der Androhung der Temporalieniperren nicht 
fügen; au) der von dem Fürftbiichof von Brigen gemachte Bermittel- 
ungsvorjhlag, daß ein landesherrliher Eommiflar den geiftlichen Prü- 
fungen anwohnen jolle, wurde von dem Bifchof von Trient ala unannehmbar 
zurüdgewiefen, weil „der Iandesherrliche Eommiffar als Richter bei theo- 
logiihen Prüfungen gegen das Dogma verftoße”. So verfdhieden waren 
Ihon damals die Anfhauungen innerhalb der kirchlichen Behörden über 
das, was von ihnen zugelaffen werben könne, was nit. Dieje und 
andere Streitpunfte führten dahin, daß "die Regierung gegen den Bifchof 
von Trient die Temporalienfperre verfügen mußte umd endlich gendthigt 
war, die Biihöfe von Trient und Chur außer Landes zn vermweifen. 
Das Eapitel von Trient erkannte den Biichoffig als erledigt an und 
fhritt zur Wahl eines Bistpumsverweiers. In Chur wollte dagegen bie 
Geifttichfeit den Zufammenhang mit dem vertriebenen Bijchof nicht aufs 
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geben, jo daß die Staatsgewalt aud) gegen diefe zu den Zwangsmitteln 
ber Zemporalienjperre und der Einjperrung der von den Kanzeln offen 
Empörung predigenden Geiftlichen jchritt. Dieje Wirren fanden erft im 
folgenden Jahr einen vorläufigen Abjhluß, als die Regierung einen 
günftigen Zeitpunft gelommen glaubte, um die Concordatsverhandlungen 
zu erneuern und daher der König auf Wunich des Papftes fich ent- 
Ihloß, dem entjegten Bifchof von Ehur eine lebenslängliche Rente zu ge- 
währen, den Biihof von Trient aber wieder in fein Bisthum einzufehen, 
naddem er den XTreueib geleiftet und feine Unterwerfung bezeigt hätte. 
Die Unterhandlungen follten indeß wiederum nicht von Erfolg begleitet 
fein ; fie hörten vielmehr bald mit der Gefangennahme des Papftes 1805 
gänzli auf, um erft 1814 wieder aufgenommen zu werden. Die 
baierifche Gejeßgebung war inzwijdden nicht ftille geflanden: das Jahr 
1808 hatte die baierifche Verfaffung gebracht, welche allen Unterthanen 
vollftändige Gewifjensfreiheit ficherte, die Preffreiheit begründete, den 
Befig der Pfarr-, Schul- und Kirchengüter für alle Religionstheile ohne 
Ausnahme wahrte und die Geiftlichen mit allen Staatsbürgern gleid- 
fiellte. Am 24. Mai 1809 folgte das Religionsedict, durch welches 
auf Grund des Iandesherrlichen Kirchenhoheitsrehts die äußeren DBer- 
hältniffe der Einwohner des Königreichs Baiern in Beziehung auf Re- 
ligion und Firdliche Gefelljhaften eine Regelung erfuhren. Damit war 
auf das Offenbarfte bekundet, daß die Regierung nicht gewillt fei ben 
Wünfchen des Papftes auf Wiedereinführung des Tanonischen Rechts und 
Aufhebung der flaatlichen Gefehgebung zu willfahren. Bei Wiederauf- 
nahme der Goncorbatsverhandlungen im Jahre 1814 waren baber bie 
Schwierigfeiten einer Bereinigung eher woch gemehrt ala gemindert, zu- 
mal fih die Eurie mit dem Plane einer durchgreifenden Reaction für 
ganz Europa trug. Abjolute Unterwerfung des Staates unter die Kirche 
war der Grundgebanfe aller Forderungen, die von päpftlicher Seite auf- 
geftellt wurden. 

Nach dem Sturge von Monigelas erflärte fich die Regierung be= 
reit (1817) eine Erwähnung des fanonifchen Rechts in Goncordat zu- 
zulafien, Iehnte aber auf das Beftimmtefte die Aufpebung des Kirden- 
ftaatsredhtes ab; man ging aljo auf die früher empfohlene Diethode ein, 
die Grundfäge des päpftlicden Hofes im Princip nad dem Wortlaut 
des Vertrages anzuerkennen, daneben aber fi die thatfädhlihe Durch 
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bredung diefer Grundjäge vorzubehalten. Die Curie gab das Ernen- 
nungsredht der Bifchöfe jchliehlich zu und verjtand fi) aud zur Aufgabe 
der fogenannten päpftlichen Monate rüdfichtlich der Kanonilate. So ger 
langte man endlich zu einem Mbjchluß. Das ftaatlihe Schup- und 
Oberauffichtsrecht wurde ftilljehweigend anerfannt, ohne daß e8 in einer 
öffentlichen Urkunde Ausdrud finden folltee Der König entihloß fi 
zur Ratificirung in der Erwägung, daß wenn der Papft auch nod fo 
feit an gewiflen Grundfägen fefthalte, er dennoch nacjehe, wenn fie 
von der weltlichen Gewalt umgangen oder durdh organijche Gejege in 
ihrer Anwendung unwirffam gemacht würden. In Rom begrüßte man 
den Abjchluß des Concordats als einen Sieg, weil bdafielbe die Ber- 
wirfiihung des curialiftiicden Syftems zu verjpredden jchien, obwohl bod) 
der Abjchluß nur unter dem ftillfchweigenden Vorbehalt des Iandeäherr- 
lichen Gefehgebungsrechts erfolgt war. Beitimmte dod Art. 18 bes 
Eoncordates jelbft, daß daffelbe um wirkjam zu werben der Publication 
als Geje; bebürfe. 

AS nun die Regierung im Jahre 1818 zur Redaction der neuen 
Berjarjung und zum Entwurf eines neuen Religionsedict® jchritt, hielt 
fie entgegen der durd) den Wortlaut des Goncordats begründeten Herr- 
f&aft des fanonifchen Rechts an den Grundjägen der Gemifjensfreiheit, 
der Gleichheit aller Eonfeifionen, der Preßfreiheit, der Aufhebung der 
Jmmunität der Geiftlichen, fowie an der Aufrechterhaltung des Kirchen- 
boheitsrehts durdaus jejt; fie erflärte auch zur Beruhigung der dur 
den Wortlaut des Goncordat3 geängfteten Proteftanten, daß alle in Ber 
ziehung auf die firchlichen BVerhältniffe der Proteftanten erlafjenen Ber- 
ordnungen beftehen blieben und aud die Berfafjung die Proteflanten 
gegen jeden Einfluß der fatholijchen Geiftlichleit fichern werde. Im 
Rom war man über den Erlak der Berfafjung entrüftet und plante 
die jehärfften Gegenmaßregeln, um die Ausführung des Goncordats 
feinem Wortlaut nad) zu erzwingen. Die Regierung wünjchte alle öffent- 
lichen Erörterungen -abzujchneiden und jandte einen außerordentlichen Ges 
jandten von Helfferih zur vertraulichen Unterhandlung an den päpft- 
fichen Hof. Die Eurie bejehwerte fidy über den Gegenjak zwijchen Ber- 
faffung und Edict gegenüber dem Goncordat; man MHagte noch inäbe- 
fonbere über die Gleichitellung der Gonfeffionen und erflärte, e8 Tönne 
den Ratholifen nicht die bedingungsloje Leiftung des Eides auf bie 
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Berfaffung geftattet werden. In München ftand der erfte Landtag be: 
por und die Frage der Eidesfeiftung mar daher von Wichtigkeit. Der 
Biihof von Regensburg hatte den Eid auf die Verfajjung geleiftet und 
blieb hierbei ftehen; dagegen nahm der Erzbifchof von München den von 
ihm früher bedingungslos geleiteten Eid zurüd. Auch einzelne Mit- 
glieder des geiftlihen Standes aus der zweiten Kammer wollten fi) zu der 
Eidesleiftung nicht verftehen,; die Meiften legten aber den Eid rüdhalt- 
108 ab. Endlich unterwarfen fi alle Betheiligten der fyorderung ber 
Regierung, mit Ausnahme des Erzbiichofs von Bamberg. Die Eurie 
gab fi alle erdenklihe Mühe um eine die Verfafiung abändernde Er- 
Närung von Seiten der Regierung zu erhalten, welchem Begehren ber 
König fon aus dem Grunde fidh widerjeßen fonnte und mußte, 
weil zu der Abänderung der Berfafjung die Mitwirfung der beiden an- 
deren gejeßgebenden iFactoren nöthig war. - Der Streit fand feine Er- 
ledigung, indem die Curie fich emdlich bereit erklärte, eine Declaration 
über das Verhältnig zwiichen Goncordat und Verfaffung anzunehmen, 
weiche der Cardinal Gonfalvi anfänglich jelbft als durdaus unzu= 
länglid im Sinne ber Curie bezeichnet hatte. Mit diefer, mit der Er- 


Märung von Tegernfee vom 15. Sept. 1821 jchlöflen die Verhandlungen 
zwifchen der Eurie und dem baierifchen Staate ab. 8 ift ein wejent- 
Viches Berbienft unferes Buches und der hier einfchlagenden Darlegungen 
bes zweiten Bandes von D. Mejer’3 Römifch-deuticher Frage, den Nadh- 
weis erbracht zu haben, daß diefe Verhandlungen nicht, wie fo oft er» 
zählt, in einem Siege, fondern in einem thatfächlihen Zurüdweichen Roms 
ihr Ende fanden. F. v. 8. 


Dove, U., Die Doppelgronit von Neggio und die Quellen Salim- 
bene’. 226 S. 8. Xeipzig 1873, ©. Hirzel. 

Dieje Unterfuhung enthält einen werthvollen Beitrag zur Gefchichte 
der italienischen Hiftoriographie des Mittelalters, eine tüchtige Vorarbeit 
zu einem, mie fich täglich immer mehr herausftellt, höchit nothwendigen 
„Wattenbah“ für die mittelalterliche Gejhichte Italiens. Das BVerdienft 
bes Dis. um Aufbellung der Quellen Fra Salimbene’s und defien Ber- 
hältniß zu aleichzeitigen in Neggio entftandenen biftorifchen Aufzeichnun« 
gen ift um fo größer, als ihm keine fritiichen Ausgaben der zu unter- 
fuchenden Schriften vorlagen. Die jogenannte Doppelhronif von Reggio 
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mufte im Manujcript zu Modena unterjucht werden. Für Fra Salim- 
bene war diefes nicht möglich, da die einzige werthuolle Handjchrift des- 
felben — die moderne von Dove eingefehene Mbjchrift derjelben auf ber 
Bibliothef zu Parma, nad) der die erfte und einzige Ausgabe in ben 
Monumenta hist. ad prov. Parm. et Placent. pertinentia T. III 
veranftaltet wurde, ift unvollftändig — ber codex Vaticanus, ihm 
nicht zugänglih war. Defhalb Tonnte die Unterjuhung in einigen 
Einzelgeiten nicht volltommen abgejchloffen werden. Im Großen und 
Ganzen aber hat Dove diejelbe zu fideren und wichtigen Refultaten 
geführt. 

Die Chronit des Minoritenbrudbers Salimbene wegen vieler ihr 
eigenthümfichen Nachrichten und ihres fchriftftellerifchen Charakters halber: 
für die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts von dem größten Interefle, 
„vereinigt vier hiftorifhe Naturen im fi: Autobiographie, Orbensge- 
fchichte, Tandfchaftliche Annaliftit, Weltchronif‘. Da für die beiden 
erften Salimbene durdjaus jelbfiftändig ift, jo befchränkte fich die Aufgabe 
des Df8. darauf, die Duellen der beiden legten zu umterfuchen. Die 
emilifh-lombarbifde Städtegejhichte, welche einen Hauptbeftandtheil für 
bie jpäteren Partieen der Chronik (S. 6) bildet, und die früheren univer- 
falhiftorifchen Beftandtheile derjelben mußten nun namentlich in ihrem 
Berhältniffe zu dem erwähnten Manufcript ber Eftenfiicden Bibliothel 
zu Modena unterfucht werben, welches Dove die Doppelchronil von 
Reggio genannt bat. Diefe, von der biäher nur ein Brucdftüd von 
Muratori (Scriptores VIII) unter dem Titel Memoriale potestatum 
Regieusium veröffentlicht war, das Affo, Böhmer u. A. zu ber irre 
tbümlihen Behauptung veranlaßte, Salimbene fei der Berfafler de#- 
feiben, befteht aus zwei befonderen Werken, die mit eigenen Imbaltsver- 
zeichniffen und Gingängen verfehen find, dem Liber de temporibus, 
88 Blätter in groß Folio, und der Chronica imperatorum Bl. 89— 122. 
Obwohl die Handjhrift auf den erften Blid den Anfchein Hat, als 
wäre fie von zwei berjchiebenen Händen gejchrieben, jo ift diejes doc un- 
richtig. Bis zum Anfang bes Jahres 1286 ift Alles von Einer Hand 
gejchrieben. Ift es fon eigenthümlich, daß das Manufcript von Einem 
Schreiber berührt, „welcher zweier Hände mächtig war‘, jo ift da® Ber- 
bältniß beider Theile defjelben zu der Ehronif Salimbene’8 no wunder- 
barer. Denn das ift das Ergebnik der fcharffinnigen Unterfuchungen 
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Dove’s, dab Salimbene für jeine Ehronif den Liber de temporibus 
und befien Quellen benußt hat, während für die Uhronica imperatorum 
umgefehrt Salimbene’s Chronif Duelle if. Die Dppotheje, Die Dove, 
um biejes Verhältniß zu erflären, aufgejtelli und durd) feine Unterfuchun- 
gen Stüd für Stüd mit Erfolg erhärtet hat, ift nun folgende: Salimbene 
teifft bei feiner Weberfiedelung in den Minoritenconvent zu NReggio 
(Dflern 1271) dajelbft einen Ordensbruder an, der, vermutblih aus 
Reggio felbft gebürtig, dort bereit8 jeit einigen Jahren an der ung be- 
fannten Compilation des Liber de temporibus arbeitet. Salimbene 
entfchließt fich bald darauf (1282?) zur Anfertigung feiner eigenen 
Chronik, zu der er die Arbeit des Bruders, oder, wa wohl wahrfdhein- 
licher, deren im SKlofter noch vorhandene Quellen, jo weit er fie brauchen 
fann, benußt, noch erfennbar darunter ein Exemplar des Martinus Po- 
lonus dritter Ausgabe, eine andere geiftliche Weltchronif aus der Zeit 
bes Interregnums und die ftäbtifchen Annalen von Reggio, die in einer 
bis Anfang 1273 reichenden Abjchrift im Klofter zur Hand waren. Für 
ben Zeitraum von 1273 bis Ende 1281 flügt er filh auf die von dem 
biftorifirenden Klofterbruder felber gefertigte Fortfeßung, reip. auf bie 
von biefem zum Behufe der Weiterführung feiner Arbeit feit 1278 an« 
gelegten Notizen und gefammelten Stüde, darunter zwei Papftleben. 
Eine Hand mwäldht die andere: Salimbene leiht Mitte September 1284, 
als er mit feiner Darftelung die Gegenwart erreicht bat, dem Orbens- 
bruder feine eigene Chronik, der nun daraus für die Jahre von 1282 
zahlreiche Randgloffen zu feinem „Liber de temporibus“ entnimmt, 
für die Jahre von 1282 bis zur Gegenwart, die er nun erft nadhträgt, 
Salimbene’8 Darftellung feinem Texte felbft zu Grunde legt u. f. wm, 
©. 52. 53. Die zweite Compilation, die der Verfaffer de Liber de 
temporibus machte, ift die Chronica imperatorum, weldje er unter- 
nahm „als ihm plöglich bequeme Vorlagen zur Hand famen, die er 
früher nicht gefannt hatte“, und bie ihn mun beflimmten „ein ergän- 
zendes Seitenftüd“ zu feinem erften Opus zu liefern. Diefe bequeme. 
Borlage ift Salimbene, jo daß wir den bis zum Jahre 1167 verloren 
gegangenen Theil der Ehronif Salimbene’8 aus diejer Chronica impe- 
ratorum ergänzen fönnen. Als die Quellen, weldie Salimbene zu 
feiner Arbeit außer den fchon genannten (Liber de temporibus u. |. io.) 
benußt hat, weift nun Dove nad: bis 1213 eine am Ende überarbei- 
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tete Gremenier Abichrift des Sicard und eine von Dove fo zu jagen 
entbedtte „monferratinifche Rreuzzugsgefchichte”, ein Werk „welches bie Er: 
eigniffe im Orient bi8 c. 1207 mit deutlicher Parteinahme für die Mon- 
ferrat® darftellte”. Intereffant ift, daß diefes Werk jchon die Historia 
Peregrinorum benußt bat, weldye Bannenborg zuerft dem Magister Gun- 
therus zujchrieb, ihm in jeinem neueften Auffage (Forjchungen 14, 185 f.) 
aber, in Webereinftimmung mit Wattenbadh, abfpriht. Yon 1282 an 
fchreibt dann Salimbene ganz originell und benußt nur ihm zulommende 
zeitgenöffiiche Actenftüde und Notizblätter, 

Wir haben bisher nur die reihen Ergebniffe der Unterfuchungen 
Dove’s jo viel ala möglich mit defien eigenen Worten wieder gegeben. 
Im Wejentlichen find diejelben, wie jchon bemerkt, unzweifelhaft richtig. 
Die Einwürfe aber, welde E. Winkelmann (Gött. gel. Anzeig. 1878. 
©. 1843) gegen die von Dove verjuchte Wiederherftellung der Annales 
Regienses gemadht hat, beziehungsweife die Beweife Winkelmann’s, daß 
die von Dove herausgegebenen Annalen aus zwei verfchiedenen Redactionen 
zufammen gefloffen feien und in der von Dove veröffentlichten. Yorm 
mehr böten als die urfprünglichen Annalen der Stadt enthalten haben, 
dürfte der VBerfaffer felbft als ftichhaltig anerfennen. Rühmend muß 
noch hervorgehoben werden, dak Dove die trodenen, viel verjhlungenen 
Unterjuchungen jehr überfichtlich geführt und denfelben durd) feine Dar- 
ftellung einen Reiz gegeben hat, der wenigen derartigen Quellenforidun- 
gen fonft zugeiprocdhen werden fann. 

Für den Beridhterftatter war beionders intereffant, daß in den 
von Dove aud) in grammatifcher Beziehung mit vielem Glüd emendirten 
Annales Regienses folgende Notiz enthalten ift: Eodem anno (1266) 
fait supradictus dominus Bonscursus Bellenzonum de Florentia 
Reginus potestas . . et fuit praedictus potestas utilis pro pau- 
peribus et malus pro nobilibus, et ideo expulerunt eum nobiles, 
quia bene recuperabst jura communis a praedictis magnatibus et 
ab omnibur aliis personis. Der gefegliche, volfsfreundlihe Sinn der 
Häupter der florentinifchen Guelfen, in dem das Geheimnik ihrer Erfolge 
in der Heimath für die Zeit des fogenannten popolo vecchio zu fuchen 
ift, machte fi alfo aud in der Fremde geltend, wenn fie dorthin in 
Amt und Würden berufen wurden. Denn diefer Bonacursus Bellen- 
zonum ift fein Anderer, al3 ber eine der zwei Gejandten ber floren- 
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tinifchen Guelfen an Eonradin, die diefen nad) der Schlat von Mont: 
aperti beftimmen follten, fich ihrer gegen Manfred anzunehmen, Bonao- 
eorjo Bellincioni degli Abimari (G. Villani VI. 85). So hätte ihn 
au Dove nennen follen — nicht de’ Bellenzoni. — Zu dem fol 
gereichen Ereigniffen in Neggio, welche die Annalen nur kurz ad a. 
1265 erwähnen, ift überhaupt Villani VI, 86 zu vergleichen, der die- 
felben allerdings Fäljchlich in da8 Jahr 1263 verjeht. 0.H. 

Stantengefähichte der neueften Zeit. Mdtzehnter Band: Reudlin, Her, 
mann, Geichichte Italiens von Gründung der regierenden Dynaftien bis zur ®e- 
genwart. Bierter Theil. VII und 570 ©. 8. Leipzig 1873, ©. Hirzel. (Bl. 
Ö. 8. 26, 343 ff.) 

Diejen vierten und Iehten Band eines in mehrfacher Beziehung 
böchft verbienftuollen Werkes der zeitgenöffifchen deutjchen Gejchicht- 
jchreibung hat der ehrenmwerthe und tüchtige Autor nicht jelbft mehr dem 
Bublitum übergeben können, jedoch den Text defjelben bis auf den legten 
Buchftaben vollendet hinterlafien. Am -14. Mai 1873 ift Hermann 
Reudlin, der Gejchichtichreiber von Port-Royal und in viel höherem 
Grade der Hiftoriograph des modernen Italiens in jeiner Keimath 
verfchieden, nachdem e& ihm nicht nur vergönnt gewelen ift, fein großes 
Werk über die Gejcdhide des Landes abzufchliehen, das ihm faft eine 
zweite Heimat geworden war, fondern das nod; Gröhere zu erleben: 
die politischen Ziele, zu deren Erreihung er an jeinem beicheidenen 
Theile durch fein größtes Werk vedlih und erfolgreich mitgearbeitet hat, 
nahezu erreicht zu jehen. In den lehten Zeilen jeines Buches (4,570) 
führt er einen Ausjpruh I. Grimm’s aus dem Jahre 1844 an: „Beide 
Bölter, Deutjche und Italiener, deren Schidjale jo eng verfettet find, 
haben lange einander wehe geihan, beiden geziemt endlich Ausjöhnung. 
Was au kommender Zeiten Schooß im fi berge — wenn fyriede und 
Heil des ganzen Welttheild auf Deutichlandse Stärke und freiheit be- 
tuben, jo muß jogar bdiefe durch eine in den Anoten der Politik nicht 
abzufehende, aber dennoch mögliche Wiederherftellung Italiens bedingt 
erfcheinen.” Und daran Mnüpft R. jeine Schlußworte an: „Wir haben 
gegen zwanzig Jahre unfere befte Kraft daran gejept, diefe Einficht, 
biefe Meberzeugung zu begründen. Die Politit hat theils abfichtlich, 
teils unmillführlich diefer Berbrüderung die eiferne Brücde gebaut. Es 
ift die Pflicht der zur Leitung und zur Bildung diejer beiden Bölfer 
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Berufenen, dahin zu wirken, daß diejelben, ftet? Yühlung von einander 
bewahrend, ihren inneren Beruf erfüllen“. Diefe zwanzig Jahre Arbeit 
Reuchlin’s find wahrlich nicht umfonft geweien. Diesfeits und jenfeits 
der Alpen bat der „Schwabe”, den die Sicilianer als joldhen für einen 
Treund ihres Baterlandes hielten (4, 86), und den im Jahre 1859 bie 
Uitramontanen und Die ftets Furzfihtigen Radicalen, als fie fein en- 
geres Baterland gar zu gerne in den Krieg hineingerifjen hätten, weldper 
das Ziel.feiner Mühen für lange Jahre verjüttet haben würde, wegen 
feiner Parteinahme für Italien das „Gavourle” getauft hatten, jet gar 
Biele für feine Auffafjung der Beftimmung Deutichlands und Italiens 
gewonnen, Wenn jenfeit3 der Berge in Intervallen, welche die fran- 
zöfiche Politif beftimmt, die feit mehr als einem Menfchenalter durd 
Erziehung, wechieljeitigen Verkehr und politifche Gefchide ihrem innerften 
BWeien nad) franzöfirte höhere Gejellihaft, dem Zuge ihres Herzens fol- 
gend, gegen da® ihr durch ihren Verftand empfohlene beutjche Bündnik 
innerlich fi auflehnt, jo dürfte e3 kaum ein befieres Heilmittel hiergegen 
geben, al8 wenn die Italiener die Gefchide ihres Landes in dem Bilde 
ftudirten, das ihnen ihr Freund in feinem Werfe mit unparteiifchem 
Geifte nad) den beften Vorlagen entworfen hat. 

Aber wenn man nur den Wunjch fi) vergegenwärtigt, die Ita- 
fiener möchten fi) da8 Werk Reuchlin’s in derfelben Weife für weitere 
Kreife zugänglid machen, wie jeht die Monographie Treitjchle'8 über 
Gavour durch eine Ueberfeßung dort viele Lejer findet, jo fann man 
fi fofort der Befürdhtung nicht erwehren, daß dieje Ueberfegung, wenn 
fie nicht zu einer freien Bearbeitung des Werkes umgeftaltet würde, dort 
vielleicht noch weniger Leier finden dürfte, als das Driginal bei ung. 
Denn ganz abgejehen davon, daß das Buch auf deutjche Lefer zumädhft 
in politifhpädagogijdder Beziehung wirken foll, eine ausgelprochene 
politifche Tendenz hat, weldhe für die Italiener nur infofern werthvoil 
ift, alß fie denfelben zeigt, wie in Deutfchland nicht erft feit geftern die 
politifden Köpfe für ein Zujammengehen der beiden Nationen gewonnen 
worden find, jo dürfte das Werk durch jeinen Stil, den faum eine Heber- 
jeßung verwijchen könnte, denjelben faft unzeritändfich bleiben. Ift Dod- für 
viele deutfche Lejer Reuchlin’s Buch aus diefem Grunde jchon nicht leicht 
zu bewältigen. Sein Berfafler hat diejes auch jelbit gefühlt, und die 
deutjche Kritik Hat trob des Wohlmwollens, mit dem fie diejes Wert wahr- 
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haft deutjchen Fleiges und echt beutjcher Gejinnung begrüßt hat, 
nicht umbin gekonnt auf diefe jchwacde Seite defjelben binzumeijen. 
Jedermann wird Reuchlin die Richtigkeit der Kritif gern bezeugen, Die 
er 4, 555 gegen fidh felbjt geübt hat: „Es konnte dem Lejer nicht ent- 
gehen, daß der Verfafjer in einem umansgejekten Ringen mit dem Ma- 
terial war, weldes er in Italien dur Selbftanihauung und burd) Be- 
Ipredung mit vielen hervorragenden Männern, wie durd) Studium an- 
gehäuft Hat. Wahrhaft erdrüdend wilt uns diche Xaft erfcheinen, indem 
wir nun die inneren Zuftände, die yrüchte fo vieler harter Kämpfe zu- 
fammen faflen wollen, zumal diefelben nicht jehr erfreulich find ober 
doch fiheinen“. In der That macht das Wert Reudhlin’3 und zwar 
in demjelben Maße als es fi der Gegenwart nähert und damit auß- 
führlicher wird — umfaßt doch diefer Iehte Band auf 570 Seiten nur die 
Gefchichte Italiens „von der Abtretung von Savoyen-Nizza und die Annerion 
von Mittelitalien 6i3 zu dem Krieg und Frieden von 1866* und ent 
hält nur in einem lepten, fünfzigften Gapitel Schlußbetradhtungen über 
„Staat und Kirche, Secularifation, Rom S)auptftadt. Sittlicheintellectuelle 
Zuftände“ — immer mehr den Eindrud einer jehr jorgfältig gefichteten, 
mit gedanfenvollen Betrachtungen durdhjogenen Materialienfammlung zur 
modernen Gedichte Italiens, als eines wijjenichaftlih und fünftleriich 
concipirten Geichichtäwerles. Mag das von dem hödjiten Standpunkt 
der Gefchichtichreibung aus betradptet als ein VBormurf erjcheinen: hätten 
wir aber nur gleich treffliche Materialleniammlungen für die moderne 
Gefichte aller übrigen Staaten Europas! Denn Reudlin hat nicht nur 
da8 überreiche gedrudte Material zu der Geidichte Italiens auf das 
Gewiffenpaftefte durhforit, und wer nur einmal in die Publicationen 
N. Biandi’3, um nur eine Duelle zu neumen, bineingeblidt hat, weiß, 
daß für die neuefte Gefchichte Italiens die lauterften Quellen viel reich 
licder fließen als für die aller übrigen Staaten Europas, 8 find ihm 
auch eine Menge von Aufihlüfien über die wichtigften Ereigniffe Durd) 
Berfonen mündlid; gemadht worden, weiche für Die betreffenden Ereigniffe 
geradezu al Gewährsmänner cerften Ranges anzufehen fin und die 
Niemanden vielleicht fo offenherzig gebeichtet haben als dem beireundeten 
Fremdlinge. NReuchlin felbft Hat feine Zeugen dann und warn genannt, 
mitunter die Namen derjelben aber aud) abfichttic, verfchwiegen, weil er 
biefelben zu compromittiren fürdhtete. So jagt er 5. 75 geradezu: ‚die Duelle 
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zu nennen ift uns oft moralijc) unmöglich.“ Ieht nachdem Reudlin tobt ift, 
wäre e8, da er ficherlich nicht aus dem Gedächtniß citirt, jondern fi) über 
die wichtigftien Mittheilungen, die ihm geworden waren, Aufzeichnungen 
gemacht hat, gewiß jehr wünjchenswerth, daß der Herausgeber deö vierten 
Bandes, der mit Reucdhlin eng befreundete W.(ilhelm) 2.(ang), fih der 
Mühe unterzöge, aus den Papieren des Berftorbenen jene Gewährdmänner 
feftzuftellen und irgendwo in einem ficher aufbewahrten Egemplare dei 
Werles feines Freundes zu deponiren. Wie genau Reuchlin über alles 
Wefentliche unterrichtet war, davon haben wir eine Probe machen fönnen, 
wie fie nicht von jedem Gejdhichtswerke, das fi) mit moderner Gejchichte 
beichäftigt, gleich ehrenvoll beftanden werben dürfte. Es ift voll- 
fommen wahr, was W. 2. im Borwort bemerkt: „Die Berfudhung 
wäre nahe gelegen, Lamarmora’8 Documentenfammlung in diefem Sinne 
(zu Nacträgen) noch in lekter Stunde zu verwenden. Indeflen wird 
ber 2ejer finden, daß ihm dur) das Unterbieiben joldher Interpolationen 
pleichwohl nichts Weientliches entgeht. Gerade aus Reudlin’s Darftel- 
lung läßt fi entnehmen, daß von den polemifchen Schriften, welche ihm 
zur Grundlage dienen, jene Documente bereit? ausgiebig benupt waren, 


deren Wortlaut jeht der unglüdliche Weldherr von Euflozza veröffentlicht 
bat“. Doch hätte -ich geroünjcht, Herr W. 2. hätte in feinem Borworte 
einige unbedeutende VBerftöße Reuchlin’8 gegen die Wahrheit 5. B. feine 
Zweifel gegen den Plan den General Moltfe nad Florenz zu jenden 
©. 451 einfach notirt und jo dem Lejer die Gewißheit gegeben, daß 
Reuhlin audy wirklich nichts Wefentliches verjchwiegen habe !). 


1) Bei der Gorrectur diefer Beipredhung des Werkes von Reuchlin unter 
drüde ich hier einige Ausführungen über den Charakter deö Werkes von La Mar- 
mora und eine mir zugegangene Privatäußerung eines hodhftehenden italtenifchen 
Patrioten und Staatsmannes, da mittlerweile im Öffentlichen Verhandlungen 
über diefe Publication von ganz anderer Seite Kritif am derjelben geübt worden 
ift. Doc will ich diefe Gelegenheit benugen, um einige Heine Unrichtigkeiten zu 
berichtigen, die Reuchlin auf Grund feiner von La Marmora beeinflußten Quellen 
auf S. 450—51 begangen hal. Weudplin jagt, der preußifhe Abgejandie, der 
La Marmora für den Molttejhen Feldzugsplan habe gewinnen follen, fel ein 
Brofefior von Bernhardi geweien. Diefer „Eivilift* fei von La Matmora „nicht 
als Bevollmäditigter, jondern beinahe als Tourift* behandelt worden. Wlles das 
if unridtig. Bernhardi, preußiicher Legationsrath, war officiell als preußifcher 
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8 wibderftrebt mir auf Einzelheiten näher einzugehen, obgleich ich 
mandye Ausbrüde, die zum Theil Idiotismen zu jein jcheinen, 3. ®. 
Bupen (S. 259), genaturt (S. 222), Ouaultimatum, Ouaminifter 
(S. 63) u. f. w. weggewünjcht hätte. Einzelne Fehler find z.B. ©. 489: 
24 Juli; && muß Juni heißen. Für Philippsfiadt muß es ©. 314 
Philippsthal heißen; der Yrrifum ftammt aus Eolletta. In der An- 
merkung zu ©. 163 ift ein ganzes Neft von Jrrthümern und Drud- 
fehlern. Hamiltar Barkas hat Marjala (Lilybaeum) nur mittelbar ver- 
theidigt. Das Injelhen heißt Hiera (nicht Iliera), auch nicht Maritima 
fondern Marittimo, die Bergfeftung nicht Jryr, fondern Eryr!) und Mar- 
fala heißt bei dem Araber nicht: Mars Allah fondern Marfa Ali d. i. 
der Hafen Alis. (Amari, Carte comparse etc. ©. 40.) Die Wein- 
fabrit von Florio ift viel bedeutender als die hier genannte von Woode- 
boufe. — Der neapolitanifhen Regierung war e& nur daburd möglich 
den Cours ihrer Staatspapiere felbft zu beflimmen (S. 55), daß fie 
verordnete, daß alle ihre Beamte die von ihnen zu ftellenden Gautionen 
in diefen Papieren zu leiften hätten. Dieje mußten daher die Papiere 
nun zu dem Preije kaufen, den bie Regierung anzujegen für gut fand, 
da nur. nod) verichwindende Poften aus freier Hand zu vergeben waren. 
Ars die italienische Regierung diefe Papiere comvertirte, wollte fie die- 
jelben dann nur zum Gourswertbhe, beziehungsweije al pari rüdzablen, 
und e8 entftanden: hierüber die Iebhafteften Klagen der benadhtheiligten 
Beamten, welche nicht unbedeutende Summen verloren. 

Der Referent, auf defien Zeugniß fi Reuchlin wiederholt beruft, 
ohne defien Namen zu tennen, 3. ®. 4, 208, hat einen guten Theil der 








Militärbevollmächtiger für den Lauf des yeldzuges angefündigt und vorgeftellt 
worden; er hat denfelben aud als folder mitgemacht. La Marmora hat Bern 
barbi weiter feinen unglüdlichen Welbzugsplan entwidet. 8 ift nad einer, 
offenbar von Bernhardi jelbft ausgehenden Erklärung zu der Darftellung Reuch- 
lin’s jet ferner zweifellos, daß das Gegeniheil der Behauptungen La Mar« 
mora’8 in Betreff des ungariichen Projecics allein richtig ift: La Mormora 
ift der alleinige Autor defjelben, und Breußen hat den von demjelben entworfenen 
Plan wiederholt abgelehnt. 

1, Beiläufig bemerlt: U. Salina$ (Archivio storico Sieiliano 1, 499) 
will den phönicijjen Namen des Eryz auf einer phöniciiden Münglegende ent- 
beit Haben. Darnad) jei derjelbe Exedh: rn geweien. 

Hiftorifde Zeitfgrift. ZXZI. Band, 82 
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Jahre (186065), welde Reuchlin jchilbert, in Italien zugebradht 
und ift feitbem auch wieder, in Ober- ı. Mittelitalien wenigftens, gewefen. 
Derjelbe glaubt daher beftätigen zu follen, daß wenn auch die unteritalieni= 
fchen Verhältniffe in Wirklichkeit nicht ganz fo fhlimm fein follten, als 
fie fich bei Reudhlin außnehmen, im Allgemeinen das Urteil des Bis. 
ein durdhaus zutreffendes if. Hätte Reuchlin bedacht, daß in Italien 
jegt allgemein die Bildung des niederen Boltes fid) außerordentlich hebt, 
dak in Städten, wo vor 10 Jahren 3. B. noch Feine einzige öffentliche 
Mädchenjchule beftand, jegt taufende von Mädchen nicht nur Tejen, jchrei= 
ben und rechnen, fondern aud) nähen, ftriden und andere Handarbeiten 
machen lernen, daß in Italien ganz anders als in Frankreich der fefte Glaube 
alle Stände durddringt, daß Unterricht und wiflenjchaftliche Bildung ala 
eine dag Leben der Nation fördernde Macht wirken, dann würde ihm wohl 
fchon die Gegenwart Jtaliens in einem etwas helleren Lichte erjchienen 
fein. Gewiß, die politiihen und focialen Zuftände find vielfadh uner- 
freulich, namentlich in Unteritalien. Ueberbenft man aber die Gejchichte 
diefer Länder, dann muß man dod noch immer ftaunen, da noch fo 
viel gefundes Leben vorhanden if. ft dem zufünftigen Italien nur 
ein Heiner Theil des Glüdes befhieden, das dafjelbe bei feiner Geburt 
in reihen Maße umfpielt hat, dann darf man an feiner Erftarfung in 
feiner Richtung verzweifeln. 0. H. 


Tadeusz Rejtan na sejmie warszawskim z roku 1773, opowiedzial 
Leon Wegner (Thadaeus Rejtan auf dem Warfchauer Reichstag vom Yah:e 
1773 von Leon Wegner). 108 ©. 8. Polen 1873, Zupansti. 

Diefe mit großem Geididt abgefaßte, legte Arbeit von L. Wegner, 
enthält eine Fülle interefianter Daten über das ruhmreiche Auftreten 
des Reidhstags-Deputirten Thadaeus Rejtan auf dem Theilungsreichätage 
von 1773 traurigen Andentens. Rejtan war ein Opfer jener fehred- 
lichen Kataftrophe, welche über die Republif gefommen: er verfiel in 
Wahnfinn und gab ih am 8. Auguft 1780 felbft den Tod. Es ift 
ohne Zweifel eine der edelften Geftalten, welche diefe traurige Zeit auf- 
zuweilen hat. Der Berf. hatte reichhaltiges Material zur Verfügung 
vor Allem das ungedrudte Tagebuch des Neichötagsjekretärd Drew 
nomähh. 
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Zawiazki panstwowe i koscielne Czech, Polski i Wegier opraco- 
wal Dr. Franciszek Czeruy. Die ftaatliben und Firhlichen Anfänge Böhmens, 
Polens und Ungarns von Dr. Franz Ezeruy) 178 ©. 8. Srafau 1872, 
Selbftverlag. 

Auch über dieje Arbeit Gzerny’s ıäßt ji dajjelbe jagen, was 
Ref. über die Erftlingsarbeit defjelben Bfs. (H. 3. 29, 224) geäußert: 
Viel Neues wird der einigermaßen mit der Gejchichte diejer Epoche ver- 
traute 2ejer in ihr wicht finden, als Zujammenitellung der durch Andere 
erarbeiteten Rejultate ift fie aber lejenswerti.' Nur müßte man gerade 
bei einer foldhen Arbeit no” mehr wie bei einer gauz jelbitftändigen 
Forfchung eine durchaus erjhöpfende Benupung und Stenntniß der ein- 
jplägigen *iteratur verlangen und dieje findet, man Hier leider wicht 
immer. So ift 3. ®. die Zujammenfunft Otto’s mit Boleslam Chrobry 
vom Jahre 1000 hier jehr oberflächlich behandelt, Berf. kennt weder 
die jehr wichtige Schrift Zeiberg’s, melde fich jpeciell mit diefer Zu- 
jammenfunft Seichäftigt, no auch die Difiertationen Ketrzynati’s und 
Stafinsti’s; felbftverftändlich berührt er in folge deflen gar nicht die 
von Zeikberg aufgeftelten Muiymaßungen. 


1) Benedyktyuski Klasztor w Sieciechowie wedlug pism i podan 
miejscowych przez Ks. Jözefa G sckiego. (Das Benedictine.fofter in Sieciedhom 
nad Kocaliähriften und Meberliefrrungen von Jojeph Gadi.; 299 ©. 9. Ra- 
dom 1872, 3. Trzebinsli. 

2) Benedyktynski Klasztor swietego Krzyza na l.ysej Görze przex 
Ks. Jözefa Gackiego. (Das Benedictinerflofter vom heiligen Kreuz auf dem 
Rahlen Berge von Jojeph Badi.) VII und 395 ©. 8. Waridhau 1878, 
3. Silorsti. 


Zwei jehr jorgfältige Monographien über polnische Mlöfter von 
demfelben Berjajjer, Iofeph Gadi. Daß die wifleufchaftlihen vor Allem 
eulturbiftorifchen Nejuftate derfelben nicht von der Wichtigkeit find, wie 
man in der Gejchichte zweier der älteften öfter Polens hätte erwarten 
fönnen, ift nit Schuld des emfigen Verfaiiers, welcher fi) alle nur 
mögliche Mühe gegeben, jondern de& unzureihenden Waterials, Der Berf. 
bat alle im Belige der beiden, beilänfig im Jahre 1819 aufgehobenen, 
Ktöfter befindlichen Papiere: Drudjachen, Urkunden, Handfchriften u. f. w. 
einer forgfältigen Unterfuhung unterzogen, hat aud) anderweitige Quellen 
jorgfältig Yerbeigebradpt und fommte trogdem ehr Häufig nur zu nega« 
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tiven Refultaten gelangen. Große Schwierigfeiten verurfacdhte fogleid 
zu Anfang die Beltimmung des Stiftungsbatums der Kföfter. Beide 
behaupteten, und Diugosz betätigte diefe Meinung, daß fie von Bor 
ieglam Chrobry geftiftet und dur Mönde von Monte-Eaffino zuerft 
befegt worden jeien!). ©. aber weift, für mid, wenigftens überzeugend, 
nah, daß jowohl die eine, wie die andere Behauptung auf einer dDurd) 
die Benebictiner abfichtlich vorgebrachten Fälihung beruhe. daß alfo die 
beiben Sllöfter weder von Boleslaw Chrobry geftiftet, noch don Monte- 
Gaffino aus bejegt worden feien. Nur in aller Kürze fanm ich bier das 
pofitive Refultat von &.’s forgfältiger Ausführung wiedergeben, Nach 
ihe ift das lofter zu Sieciechomw gegründet und mit Benedictinern be- 
fegt durch Sieciehowicz,- wahrjdheinlich den Sohn des unter Wladislaw 
Herrmann belannten Siecieh; nad ber Flucht und dem Zobe bes 
Sieciehowicz ift das meue Klofter reichlich botirt durch Herzog Boles- 
law III (Krummanl) zwifdgen 1132 und 1139 und zwar mit einem 
Theile der früher Sieciechowicz gehörigen, dann comfiscirten Güter. 
Auch dus Klofter vom Heiligen Kreuz ift ohne. Zweifel viel jünger als 
feine fäljchliche Weberlieferung ausfagt: aller Wahrjcheinlichfeit nach 
flammt e8 ebenfalls erft aus der Zeit Boleslam’s II. Möglich wäre 
freilich auch die Combination, daß daß Klofter vorher Ion von jlawijchen, 
böhmischen Benedictinern befeßt war, von Voleßlam IIT in ein llofter 
ritus latini umgewandelt und mit Benedictinern aus Ungarn befeht 
wurde. Daß die Benedictiner diefen biftorifchen Thatbeftand umänderten, 
daß fie ihre faljche Darftellung der Gejchichte beider Kiöfter mit gefäljchten 
Urkunden unterftügten, dafür lag der Anlaß in der Politif der geift- 
lien Behörde, weiche dem Klofter zu Tyniec eine gewiffe Oberhoheit 
über alle Benedictinerflöfter in der Erzdiöcefe Gnefen zugeftand. Als 
bie beiden Klöfter von Sieciehow und vom Heiligen Kreuz nun mit der 
Zeit an Macht und Reichthum gewonnen, wollten fie begreiflicher WBeije 
biefe Oberboheit nicht mehr anerkennen, und bemüheten fich ihre Grün- 
bung auf den erflen Polentönig Boleslam Chrobry und das ältefte 


1) Aud Zeißberg, Poln. Gejdichtir. 19 und 48 pflichtet diefer Unfidht 
bei, wenigfiens in Betreff des Klofter$ vom &eiligen Kreuz; das Klofter von 
Sieciehow wird von ihm nicht erwähnt, trogdem «8 ohne Bweifel ebenfjo alt if 


wie jenes. 
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Benedictinerflofter Monte-Gaffino zurüdzuführen, um auf biefe Weife 
fi in Bezug auf ihr Alter über das lofter Tyniec zu erheben, weldhes 
aus Elugny und erft von Kafimir I, wie man annahm, ftammte. Mit 
der Zeit führte diefer Weg wirklich zum Ziele: die beiden Klöfter warfen 
das Tyniecer Jod von ihren Schultern. — Der ganzen Maren Beweis- 
führung des Bfe. pflichte ic) volllommen bei und ehe in derjelben nicht 
nur einen untwiderleglidyen Beweis für die Unhaltbarkeit der bisherigen 
Anfihten, fondern auch einen neuen, ganz wefentlichen Beitrag zur 
Kritit des Drugos). Was Diugodz erzählt, und was Zeikberg (Poln. 
Geichichticrr. 43) aus ihm aufgenommen, da nit nur „die erfien 
Mönde aus Monte-Caffino genommen worden jeien, fondern nod zu 
Diugosz’8 Zeit ftet? aus jenem Mutterflofter berufen wurden“, ift burdh- 
aus haltlos: dafür fpredhen namentlich die Nachweile, die G. über bie 
Nationalität der Mönche und die Aebte des Klofters liefert. Erwähnen 
möchte ich noch, daß ©. in beiden Werken einen forgfältigen Katalog 
ber Webte, ein Verzeichniß aller wichtigeren Urkunden und ein fehr 
reihhaltiges Material zur Beurtheilung der wirtbichaftlihen Thätigfeit 
der Klöfter darbietet. Annaliftiiche Aufzeichnungen oder eine wichtigere, 
ältere Chronik der Klöfter haben fich weder in Sieciehow, noch auf bem 
Kahlen Berge in der Hinterlaffenfchaft der Mönche gefunden, nur Ori« 
ginale und Eopien von Urkunden, die jonft fhon bekannte Arbeit Jon- 
fton’8 und ein im Jahre 1764 gejchriebened Manufcript, welches bie 
Geihichte des Klofters betrifft. Der zweite Band von Bielowali’# Mo- 
numenta Poloniae war zur Zeit der Abfafiung von ©.’8 Büchern nod 
nicht erfchienen; die Mon. Germ. waren dem Berfafjer leider unzu« 
gänglich;; jo konnte er die ım XIX. Bande der Soriptores abgebrudten 
Annales Sanctae Crucis Poloniei nidht benupen. 


Biblioteka Ordynacyi Krasinskich. Rok 1872. Akta poselskie i 
Korrespondencye Franciszka Krasinskiego 1558—1576, zebral i oprs- 
cowsl Dr. Ignacy Janicki, wydal Wlad. hr. Krasinski. (Rrafinsfijde 
Majoratsbibliothel. Yahrg. 1872. Gelandihaftsacten und Gorrefpondenzen bes 
Franz Krafinsti 1558— 1576, gejammelt und bearbeitet von Dr. Ign. Janidi, 
berausg. auf Koften des Cr. Wlad. Krafinsfi.) 366 und VIII ©. 4. Rralau 
1872, Selbftverlag. 


Diefer fünfte Band der unter dem Generaltitel: Rrafinsfiiche Ma- 
jorath8bibliothet mit der größten Sorgfalt und Eorrectheit und jplendider 
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Ausftattung herausgegebenen, wichtigen Publication, deren frühere Bänbe 
Ref. bereits H. 3. 20, 440. 25, 431 und 28, 462 beiprad, enthält 
gleihjfam das Supplement zu den drei vorherigen Bänden, in weichen 
die Bicelanzellariatsacten Franz Krafinsfi’S abgedrudt waren. Gejummelt 
und bearbeitet hat diefen Band Dr. Igna Janidi und zwar auf eine 
höchft forgfältige und der Wichtigkeit des Materials entiprechende Weile. 
Zu bedauern ift nur, daß einer jo reidhhaltigen Sammlung wieder fein 
Inder beigefügt worden ift: ein Mißftend, den wir nicht hart genug 
rügen und micht häufig genug hervorheben können, da die Benugung 
einer jolden Sammlung ohne einen jorgfältigen Inder für jeden or- 
jcher fehr erjchwert wird. Der vorliegende Band zerfällt in zwei Haupt« 
teile: 1) Gefandidaftsacten und IT) Eorreipondenzen. Die Acten be 
treffen folgende Gejandfdaftsreijen Krafinsfi’s: 1) eine zweifache Ge- 
fandfchaft nad Rom im Namen der polnijchen Geiftlichkeit in den Jahren 
1555 und 1558; 2) eine im Namen des Königs Sigismund Auguft 
im Jahre 1565 an Maximilian II unternommene Gefandidaft zur Bei- 
legung der zwijchen ihm und Johann Sigismund von Siebenbürgen 
fpwebenden Streitigkeiten (nad) Materialien die dem Wiener Ardiv ent- 
nommen find); 3) eine an den Reichätag von Augsburg im Jahre 1566 
und an Marimilian II unternommene Gejandfhaft. Na Beendigung 
des Reichstags begibt fi Krafinsti an ben Wiener Hof und verbleib 
bier biß April 1568, durch zwei Jahre. Aus diefer Zeit ftammt von 
ihm ein umfangreiches Tagebuch, welches hier gegen 200 Quartfeiten 
einnimmt, und Inftructionen, königliche Briefe, öffentliche Reden, Be- 
richte, diplomatifche Noten und verichiedene Allegate enthält. Leider 
fehlen bier aber alle geheimen, direct an den König abgejdhidten Der 
peichen. Das Manufcript des Tagebuchs ftammt aus der Kornifer 
Bibliothef des Grafen Johann Dziarynsli. -— Die Correfpondenz zer 
fällt ebenfalls in zwei Abtheilungen: die erjte enihält die Privat- und 
öffentlichen Schreiben Rrafinsti’s, unter Anderem viele mit Maximilian II 
und verjchiedenen Perjönlichkeiten feines Kofes gemedhjelte Briefe (fie 
flammen alle aus dem Wiener Ardhiv); die zweite Schriften, welche fird- 
filde Angelegenheiten betreffen. Beigegeben find unjerem Bande zwei 
gelungene Bildnifie, das eine Sigismund Auguft’3 gezeichnet von Jo- 
bann Matejto, das andere Marimilian’3 II nad einem Rubens’fchen 
Porträt gezeichnet von Florian Eynf. 
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Przyezynek do historyi dyplomacyi w Polsce 1566—1572. (Ein 
Beitrag zur Befchichte der Diplomatie in Polen 1566-1572.) 776. 4. Ara: 
tau 1872, 


Verfafjer diejer Schrift it Graf Wladieiam Krafinäti, eben der, 
auf defien Koften die „Krafinstiijhe Majoratsbibliothet” herausgegeben 
wurde. Die Schrift enthält eine mit Verftändniß und Gejdhid abge 
faßte Darftellung der polnifchen Politit in den Jahren 1566— 1672, 
b. 5. im der Zeit, in welcher Franz Krafinsti Anfangs als Gejandter, 
fpäter als Bicelanzler einen vorwiegenden Einfluß auf diejelbe ausgeübt 
bat. Der Berfafjer hat alfo Hier vor Allem die in der „Majorats- 
bibliotgef“ veröffentlichten Materialien verwerthet und jo auf zweifache 
MWeije einem feiner Vorfahren ein dauerndes Dentmal errichtet. Leider 
ift Graf Krafinsfi in dem jugendlichen Alter von 28 Jahren vor einigen 
Monaten verjchieden. E38 ift dies eim fhwerer Berluft für die polnifche 
Literatur; denn der Verftiorbene war ein Mann, der fein Opfer jcheute, 
wenn e3 fich um Herausgabe von gejhichtlichen Werken und Materialien 
handelte. So wird wahrjcheinlic mit feinem Tode die Publication dei 
„Krafinstiffchen Majoratsbibliothel“ eingehen. Ein nicht geringerer Verluft 
bat die polnische Literatur durch den Tod des Grafen Alerauder Pryez- 
dziedi getroffen, über deflen Publicationen Ref. jhon häufig zu be- 
richten Gelegenheit gehabt bat. 


Wespazyana z Kochowa Kochowskiego Rubus Incombustus przez 
Dra Wiad. Wislockiego. (Des Bespafian von Kohomw Kocdhowsli Rubus Yn- 
combuftus von Dr. Wilad. Wistodi.) 58 ©. 8. Lemberg 1872. 


Ein dantenswerther Beitrag zur Biographie des Hiftorifers aus 
dem 17. Jahrhundert Bespafian Kochowsti, defjen Leben vor Kurzem in 
Rzazewäti (fiehe H. 3. 29, 225) einen gediegenen Bearbeiter fand. 
Der Berf. behandelt hier vor Allem eine verjhollene Schrift Kodhomali’s, 
den Rubus Incombustus, die au; Nzazewsfi unbefannt geblieben ift; 
bejonder8 wichtig aber ift, daß er Höchft intereflante Aufjchlüffe über den 
abftrufen Glimacterenaberglauben des KHiftorifer8 liefert, einen WUber- 
glauben, welcher auf jeine ganze jchriftitelleriiche und politifche Thätigfeit 
einen dauernden Einfluß ausgeübt hat. X. Liske, 











504 Siteraturberigt. 


Akta grodzkie i ziemskie z czasow Rzeczypospolit&j polskiej wy- 
dane staraniem Galieyjskiego Wydzialu krajowego. (®rob» und Bandes- 
gerichtSacten auß der Zeit der Republif Volen.) ®b. IV. VI u. 803 ©. 4. Lem» 
berg 1873, Seyfarth u. Ezajlomwski. 


Der vierte Band diefer Sammlung enthält 122 Urkunden, die 
fämmtlih, mit Ausnahme von drei (au8 den Jahren 1357, 1358, 
1892), aus dem 15. Jahrhundert ftammen. Zur äußeren Gejchichte 
Polens enthalten fie wenig Interefiontes, dafür liefern fie aber manden 
wichtigen Beitrag zur Erforjäjung der inneren Verhältniffe Rothrußlands 
in der Periode der eigenthümlichen Umbildung, welde in diefem Lande 
während des erjten Jahrhunderts feiner Zugehörigkeit zum polnifchen 
Reiche fi vollzogen bat. Ueber 50 Urkunden — alfo beinahe bie 
Hälfte des publicirten Materialg — beziehen fi) auf die Gefdhichte der 
Stadt Lemberg; 36 königliche Urkunden Tiefern einen erwünjchten Bei- 
trag zur Zufammenfegung eines Itinerars der polnifChen Könige. Von 
allgemeinerem Interefje find namentlich zwei für die Stellung des Lem- 


berger Erzbisthums wichtige Urkunden: in der einen (LXXIX. 10. März, 
1430) ertheilt Wiladislam Jagierto dem Erzbifchof von Lemberg alle. 


Borredhte, deren fich der erzbifchöfliche Stuhl von Gnefen erfreute; in 
der anderen (LXXXII. 1441) werben ihm vom Bajeler Eoncil ver- 
fhiedene geiftliche Privilegien zuerlannt. Unter anderen verdient bie 
Urkunde vom Jahre 1425 hervorgehoben zu werben, in welcher bie 
Stadt Lemberg Wiladislam Jagiello, nad defien Tode jeinem Heinen 
Sohne Wladislam und im Falle des Todes deijelben der Tochter Ja- 
gıerto’® Hedwig, jo wie der Königin Sophie und dem Großherzog Wi- 
told das BVeriprehen der Treue und des Gehorjams ablegt. — Die 
Borzüge der Edition diefer Urfundenfammlung find aus den zwei Ießten 
Bänden derfelben, die bereits in der H. 3. 25, 434. 29, 226 ange 
zeigt wurden, befannt. In Betreff des Inder, dem der Herausgeber 
(Brof. &. Lisfe) mit Net befondere Sorgfalt zuzumenden pflegt, ift 
wiederum eine Berbeflerung eingeführt worden, woburd derfelbe nod 
mehr an Weberfichtlicheit gewinnt. St. Sm. 

Yıjd KRostinen, Prof. in Helfingfors, Winnie Gedichte von den 
frübeften Zeiten bis auf die Gegenwart. rer Ueberjegung. 8. und 686 ©. 
Leipzig 1874, Dunder & Humblot. 


Ein Mufter einer auf weitere Kreife berechneten Provinzialgejchichte ! 
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Aus gründlichen Studien hervorgegangen, unter welden ich Kostinen’e 
Handlingar til upplysande af Finlands öden under det stora nor- 
diska kriget. Hels. 1865 bier in Erinnerung bringen möchte, bietet 
das Bud dem Finnländer in einer höcdhft anfprechenden Darftellung den 
wefentlichften Inhalt jeiner Vergangenheit, welche vermöge der viele Jahr- 
hunderte dauernden Verknüpfung des Landes mit Schweden eine weit 
über den provinzialen Rahmen hinausreichende Bedeutung für den ganzen 
Norden beanfpruden darf. Bejonderes Yntereffe wird dabei der Nadh« 
weis erregen, daß die wunderbare Großmadhtitellung Schwedens im 17. 
Yahrhunderte d. 5. eines Landes, deilen damalige Benölferung auf 
böchftens 1'/, Millionen zu veranjchlagen fein wird, zum größten Theil 
mit finnländifchem Blute und Gelde errungen und aufredhtgehalten wurde; 
wenigftens wurde Finnland weit über da8 Berhältnik hinaus für die 
Bebürfniffe des Gelammtftaat? in Anfprucdh genommen. Ueberhaupt 
erhalten wir bier einen sehr mwilltommenen Einblid in die fAhwe- 
difche Berwaltungsweife, welche bei den Nebentheilen bes Reiches in An« 
wendung fam, und diefe Darlegung ber Verwaltung bietet dem fennt- 
nißreichen Berfafier jedes Mal die Gelegenheit, au) auf die befonderen 
Eulturverhältnifje des im Welten immer nocd wenig belannten Landes 
aufflärende Streiflidhter zu werfen. Am wenigften bat mid) der leßte 
Abjchnitt befriedigt: „Finnland als Staat im Berbande mit Rußland“, 
indem berjelbe nicht 6108 ziemlich furz gehalten ift, fondern aud ein 
jo wichtiges Element, wie die Herausbildung des nationalfinnijchen Woltes 
zum Bewußtjein und Iıterarifcher Bethätigung (S. 611) nicht redht in 
feiner wahren Bedeutung zur Geltung kommen läßt. Und doc hat Herr 
KRoskinen, oder wie er mit feinem bürgerlichen Namen heißt Herr Prof. 
Borsman, jelbft an diefer Entwidjung durchaus feinen geringen Antheil: 
ift do auch diefes Buch, um welches manches deutjche Territorium die 
Yinnländer beneiden fünnte, zuerft in finnischer Sprache erfchienen (nad) 
dem Magaz. f. Lit. d. Ausl. u. d. T. Oppikirja Suomen nansan hi- 
storiassa 3. Lief. Helfingfors 1869—1873. 572 ©. 8.). Der erfle 
Anhang handelt von dem Geldwerth zu verichiedenen Zeiten; der zweite 
gibt die Erklärung einiger finnifcher Ortsnamen. Sehr wünjchenswerth 
wäre ein Perfonen » Regifter gemejen Winkelmann. 





[Miscellen zur Gefchichte Friedrich’ des Großen.] Im ber An- 
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zeige von Wejiphalen’s Gejchichte der Tyeldzüge des Herzogs Ferdinand 
von Braunjchweig Bb. V und VI ($. 3. 29, 458) habe ich darauf 
hingewiejen, daß für bdiefed® Sammelwert das preußifche Staatsardio 
nicht benußt fei. Daf dort fi Auskunft bietet, wo die anderen Acten 
verfagen, mag an einem Beifpiele gezeigt werden. 

Hr. von Weftphalen bemerkt 5, 1105” zu dem Schreiben Friedrich’s 


des Großen an Ferdinand, Strehlen den 17. November 1761: „Ohne - 


Zweifel at eine eigenhändige Nahihrift des Königs unter diefem 
Sihreiben geftanden. In der That findet fi) das Pofticriptum, und 
zwar in deutfher Meberjegung, unter dem nämlichen, bei v. Knejebed 
[$erdinand, Herzog zu Braunfchweig während des fiebenjährigen Krieges. 
1858.] II 408 gleichfalls in der Ueberjegung gegebenen, Schreiben bes 
Königs vor. - Diejes Poftjeriptum, bdeutich überjegt, it bier nad 
Knejebed aufgenommen. Aus mweldher Duelle jelbiges von ihm ent- 
lehnt worden, conftirt jedoch nicht. Jedenfalls ift dieie Nachjchrift des 
Königs Friedrih’s TI ein gewichtoolles Zeugnik für die geiftige Weber- 
legenheit ber Kriegführung und die Charakterftärte des Herzogs Ferdi 
nand, zugleich ein jchöner Zug der Seelengröße des Königs, der ihm 
Diefe Anerkennung zollte“. 

Seibftveritändlich findet fich diefes P.S. de main propre, welches 
den König nicht minder ehrt ald den Herzog Yerdinand, im königlichen 
Staatsarhive vor. Ich gebe e8 nach der Mbjchrift, welche ich der Güte 
des Herren ©. U. R. Sriedländer verdante. 

Je ne crois pas mon cher que notre “situation prendra une 
assiette fixe avant la fin de Decembre, il faudra l’attendre. Gette 
guerre est plustot pour nous une ecole de patience qu’une ecole 
de valeur. Il y a cent moments oü l’on est sur le point de la 
perdre et je vous avoue qu’il est bien diffioile de la conserver 
toujours. Je vous felicite de la belle campagne que vous venez 
d’achever. Quel qu’en eüt te le succes vous en etiez egglement 
louable et cela pour avoir des le commencement pris le seul parti 
par lequel il y avoit de la possibilit6 & vous opposer aux dessins 
des ennemis, c'est ce qui les a derange. Vous avez röpars toutes 
vos pertes. Je suis helas! bien eloigns d’en dire autant. Je vous 
embrasse de tout mon coeur en Vous priant d’assurer le cher 
neveu de toute ma tendresse. 
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[3x den prewßifcheruffifchen Verträgen über Polm:] Smiti hat 
in bem Buche Fredörio Il, Catherine et le partage de Pologne, 
Paris und Berlin 1861. S. 157 ff. den am 8/19. Juni 1762 zu 
Petersburg unterzeichneten Allianzvertrag zwifchen Preußen und Ruß- 
land in einem franzöfiichen Auszuge veröffentlicht, weldhem die beiden 
auf Polen bezüglichen Artitel (der zweite Separate und ber dritte ge- 
beime Artikel) im deutfchen Grundterte beigefügt find (S. 164. 161). 
Bekanntlich wurde diefer Vertrag nicht ratificirt, da mittlerweile Peter IU 
vom Throne geftohen ward; aber allerdings hat er feine Bedeutung als 
Zeugniß für die feiner Zeit gehegten Abfichten und als Grundlage bes 
Allianzvertrages, weldhen Katharina II am 11. April 1764 mit Ysiebrich 
dem Großen fhloß. 

Aus diefem Bertrage hat Smitt die gebeimften Gedanfen Frie- 
drich’s herausgelefen, mit welchen bdiejer „eine ferne Zukunft ermaß“. 
Er weiß nämlich, dab Peter TI die zwei Artikel, welche ih auf Schles- 
wig-Holftein und auf Kurland beziehen, vorgeichrieben, dagegen Friedrich 
bie beioein auf Polen bezüglichen dictirt habe. Won diejen betrifft der 
eine die „unter dem Namen der Diffidenten begriffenen Griechifchen, 
Reformirten und Lutherifchen Eingefaßen des Stönigreihs Polen und 
bes Großberzogthums Litthauen“: der Kaifer umd der König vereinigen 
fi dahin diefelben beftermaßen jchügen und fi bemühen zu wollen, 
durch freundliche und nadbrüdliche Borftellungen bei dem König und 
der Republit Polen «8 dahin zu bringen, dak gedachte Diffidenten zu 
den Privilegien, Freiheiten, Rechten und Geredhtigkeiten, weldhe ihnen von 
Alters ber jowohl im geiftlihen als weltlichen Saden competiren und 
zugeftanden worden, nacdhgehends aber größtentheils eingefchränft, aud) 
wohl gänzli und zwar auf eine ungebührliche Weije entzogen worden, 
wiederum gelangen (2. Separat-Artikel). Der andere (8, geheimer Ar- 
titel) enthält die Abrede, darauf bedadyt zu fein und Sorge zu tragen, 
daß die Republit Polen bei ihrer freien Wahlgerechtigfeit erhalten werde. 
„Berner vereinigen fidh die beiden Mächte, die Wahl nach dem Tode 
des jegigen Königs auf einen Piaften fallen zu laffen, und werden jidh 
über den pafjendften Gandidaten dazu vereinbaren“. 

Smitt’3 Behauptung ift mur zur Hälfte wahr. Sie ift bereits 
von Häuffer in den Forfchungen zur deutjchen Gejcdhichte (L864),4, 9 ff. 
auf Grund der jpäteren Verhandlungen Fricdrid’3 mit Katharina be» 
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fritten worden, besgleichen von &. Simon in der Zeitjchrift für Preu- 
Bifche Gefchichte (1865) 2, 343 fi. Indeffen ift der eigentliche Sady- 
verhalt bisher nicht Far gelegt. Diefer ergibt fi; aus der Immebiat- 
Gorrefpondenz des preußifdden Gejandten Bernhard Wilhelm von der 
Golg mit dem Könige, weldye in dem fönigl. preußifchen Geheimen 
Staatsardhive vorliegt. 

In dem fyriebensvertrage zwifchen Preußen und Rußland vom 
24. April/5.- Mai 1762 war der unverzügliche Abfchluß eines Allianz. 
vertrages vorbehalten worden. Demgemäß übergab der Laiferliche Kanzler 
Graf Woronzoff, nadhdem die Ratificatinnen bes Friedens am 5. Juni 
ausgewechjelt worden waren, dem preußifchen Gefandbten ben in beut- 
fcher Sprache abgefaßten Entwurf des Allianzvertrages. Diefer entipradh 
im Wefentlichen den älteren zwifchen Rußland und Preußen gefchloffenen 
Verträgen, namentli) dem von 1743, insbefondere auch hinfichtlich des 
ben Diffidenten zu gewährenden Schuges; nur an zwei Artikeln nahm 
Golg Anftoß, einmal an der weiten Ausdehnung, welche der Garantie 
für die Befigungen des Haufes Holftein-Gottorp gegeben werden Sollte, 
ferner an dem ruffiihen Vorfchlage Hinfichtlid der polnifchen Königs 
wahl. Diefer ging dahin, wie Golg am 6. Juni dem Könige meldete: 
que V. M. s’engageroit ä& donner son assistance & tel candidat au 
tröne de Pologne que cette cour proposeroit. Golk arbeitete einen 
Gegenentwurf aus, weldder im Uebrigen meift nur rebactionelle Aendes 
rungen enthielt, aber die Garantie für Holftein befchränkte und in Ber 
treff der polnijchen Königswahl beftimmte: qu’en cas de vacance du 
dit tröne, P’&lection d’un Piaste seroit la ‚plus convenable au bien 
de la Röpublique et & l’interdt des voisins. Sierüber erbat er fi 
die Befehle des Königs, um fo mehr da feine bißherigen Inftructionen 
gar nichts auf Polen bezügliches enthielten. 

Friedrich antwortete auf die Depefche feines Gefandten im SHaupt« 
quartier Bettlern den 19. Juni. Im bem königlichen Gabinetjchreiben 
beißt e8: quant & l’article, qui regarde le concert entre nous tou- 
ehant l’$lection future d’un Roy de Pologne, vous auriez dü vous 
aviser surtout de stipuler purement et nettement l’exelusion de 
tout pfince de la maison d’Autriche. ... Vous tächerez dono en- 
zsore, w#’il est possible etc. ... Au surplus vous n’insisterez pas & 
Pexpression de l’ölection d’un Pisste. Der König bemerkt, unter 
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Umftänden könnte jelbft ein fächfifcher Prinz ober irgend ein anderer 
ihm genehm fein und will nur que vous vous borneres & l’exelusion 
de tout Prince Autrichien et que d’ailleurs la Russie s’engage & 
se concerter et & convenir avec moi, le cas existant, sur le can- 
didat & ölire, 

Golg konnte den Eingang diefer Inftruction nit abwarten; an 
demjelben Tage, an welchem der König: fie entließ, den 8./19. Juni, 
unterzeichnete er zu Petersburg den Vertrag. 

Peter III drängte mit der ihm eigenen Haft zum Abjchluß : diefer 
fand im feiner und bes Prinzen Georg von Holftein Gegenwart ftatt. 
Woronzoff lad jeden Artikel feines Entwurfes, Golk feine Gegenvor- 
fchläge. Diefe wurden genehmigt biß auf die Garantie für Schleswig : 
bier beftand Peter darauf que V. M. garantiroit non seulement ie 
Sleswig, mais encore les autres acquisitions & faire sur les Danois, 
ainsi que S.M. Imp6riale pourroit en convenir dans la pacificstion 
avec la cour de Copenhague. Dagegen erhielt die ruffijcherjeits er- 
theilte Garantie für Schlefien und Glag eine möglichft präcife Yaffung. 

In diefer Geftalt ward der Allianzvertrag von Woronzoff und 
Golg unterzeihnel. Friedrich billigte das Verfahren feines Gefandten 
und unterfchrieb die Ratification in dem Hauptquartier zu Mlein-Tink 
den 30. Juni. Als fie in Petersburg eintraf, ‘war. der Kaifer tobt, und 
damit wurde der Vertrag hinfällig. 

Der jähfifhe ©. 2. R. Helbig hat in ber Biographie Peter’s III 
(Tübingen 1809) 2, 260 einen Auszug aus dem Allianztractat ver- 
öffentlicht, weldder wie der Inhalt zeigt, erft „mehrere Monate jpäter 
niedergefchrieben und nicht autbentifch ift, ebenjo wenig wie die Bemer- 
tung: le traite doit ötre confirm& par l’Impsratrice - regnante le 
2. Novembre v. st., die ich auch im öfterreichifchen Archive vorfand. 

€8 ergibt fi aus den obigen Mittheilungen, daß die Yallung 
bes Artifels über die fünftige Königswahl in Polen zwar von preußifcher 
Seite ausging, aber ben Abfichten Friediich’S nicht entiprad. Die Mei- 
nung bes Königs erhellt, wie aus der an Golg gerichteten Weilung, jo 
aus der Inftruction, welche für deffen Nachfolger Sulms amı Il. Sep- 
tember 1762 ausgefertigt wurbe. In diefer heißt 8 $ 18, der wejent- 
liche Gefichispunft des Königs werde tet? der fein, einen Wrinzen aus 
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dem Haufe Defterreih von dem poinifchen Throne fernzuhalten; jeder 
andere Ganbidat, jei er Prinz oder Piajl, werde ihm gleichgültig jein. 
(Häuffer, Forfyungen ;. d. ©. 9, 62). Arnold Schaefer. 


[Zu den Diurnali des Matteo da Giovenazzo.] Won glaubwür- 
diger Seite geht mir aus Sicilien folgende, leider nicht näher präcifirte 
Notiz zu, die fi in dem befannten Journal „Il Diritto* finden joll, 
und nad) der abermals Weiterungen in dem Streite über die Echtheit 
der jogenannten Diurnali di Matteo da Giovenazzo in Ausficht 
ftänden. Die Notiz im Diritto lautet: „I G. Vito Fontana ha s00- 
perto’ presso l’Arciprete Cieghi di Giovinazzo un voluminoso co- 
dice del 1300 di grande importanza.. (Juesta scoperta annulla 
tutte le quistioni intorno a Matteo Spinelli di Giovinazzo“. Ve- 
dremo! 0. H. 


Entgeguung. 

Die im 3. Hefte (S. 179) des Jahrgangs 1878 diefer Zeitihrift ver- 
Öffentlichte Recenfion meiner Ausgabe des Chronicon Sampetrinum Erfurtense 
gibt mir an einigen Stellen Beranlafjung zu einer kurzen Widerlegung. Wenn 
es nämlich der Recenjent zuvörberft für tadelnswerth erachtet hat, daß ich zur 
Herfiellung des Textes au Mendes Ausgabe und Raynald’8 Annales eccle- 
siastiei benußt hätte, jo bemerke ich Hinfichtlic Mende’s, daß die Dresdener 
KHandfchrift, Die dieler befanntlich benugte, trog ihrer vielen Fehler doch immerhin 
mehrfache Berbefjerungen ihres Originals, der Göttinger Handjeprift, aufzuneifen 
und daß Mende felbji in feiner Ausgabe an einigen Stellen Verbefjerungen des 
Tertes angebracht hat, die ich doch wohl unbedenklich in die meinige aufnehmen 
fonnte. Raynald’3 Annales anbelangend, jo habe ich diele hauptjächlich bei der 
im Sampetrinum ($. 169) enthaltenen Bulle Bapft Yohann’s XXI. »Ne 
super his« zu Grunde gelegt, da fie mir hierfür einen befferen Text darboten. 
Wenn der Recenjent alsdanı bemerkt, da ich Überhaupt bei Behandlung des 
Teptes der Kritit Hohn gefprodhen hätte, jo wäre es micht zu viel verlangt ges 
ween, wenn ex diejes fo überaus harte Urtheil durdp Veifpiele eins näher ber 
gritndet hätte. Er ftütt fich aber nur auf W. Shum’s Abhandlung über die 
St. Albaner Jahrbücher, im melder allerdings verfchiedene Unrichtigleiten in 
meiner Ausgabe, nämlich das BVerhältnii des Samp. zu den St. Albaner, An- 
nalen betreffend, naghgewiejen worden find. Ich wäre num dem Recenjenten 
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äufßerft dankbar geweien, wenn er mich und zwar jelbftfkändig mod; auf weitere 
Wehler und Mängel bezüglich meiner Tertkritit aufmerkjan gemacht hätte. Sehr 
geroundert hat e& mich fernerhin, daß der Recenient von meiner Abhandlung 
über das Chron. Samp. (Leipzig 1867), auf die ich Dad, in der Einleitung zur 
Ausgabe fiherlich mit vollem Wechte als Vorarbeit habe hinmweilen können, gar 
feine Notiz genommen hat, weswegen ihm dann freilich die bloß adht Seiten 
lange Einleitung nicht genügen konnte. Ich habe übrigens auch in diejer Ein- 
leitung (S. 3) ausdrüdlich bemerkt, daß da& Bump. aus mehreren von bere 
fhiedenen Berfaflern gefchriebenen Theilen beftehe, und babe fodann angebeutet 
(&. 8), dak mit Hinfidgt auf einige jpätere Bearbeitungen defieiben, wir anzu- 
nehmen berechtigt feien, daß e8 noch ein reichhaltigeres Samp. als dasjenige, 
welches dur) die Göttinger Handjrift auf uns gelommen ift, gegeben haben 
müfle. Demnad kann ic) auch den Vorwurf des Recenjenten, daß id) meinen 
Lefern keine Ahnung davon gegeben hätte, nicht gelten Lafien. 
Dr. Bruno Stübel, 
Euftos der Univerfitätsbibliothel zu Leipzig. 


Auf vorftehende „Entgegnung“ des Kern Stübel erwidere ih in aller 
Klirze folgendes. ES Tonnte vernünftiger Weife nicht meine Abfiäyt fein, dem 
Serauögeber die Berechtigung zu beftreiten, den Xegt einer Quelle, melde 
nur in verborbener Gandichrift vorliegt, aus ihren Wbleitungen, fowie auß den 
Gonjecturen Mende’3 und der Dresdener Übjchrift zu verbeijern. Mur bie 
Berechtigung beftreite ih einer Eritifchen Wusgabe, unndthiger Weife von 
der handichriftlichen Ueberlieferung zu Gunften jener Gonjeeturen abzumweicdhen, 
fodann den Text dur Hereinziehen der Lesarten der Mbleitungen und Borlagen 
zu verfchledtern. Und beides ift an jehr vielen Stellen von Herren Stübel 
geichehen. Ach veriwieß der Kürze halber auf das Bud) von Schum, „der S. 66 
Ihlagende Beiipiele diefer Tegtbehandlung gebe", und muß es als eine bucd 
nichts motivirte Verbrehung meiner Worte zurüdweifen, wenn Hr. St. in feiner 
Entgegnung e8 jo Hinftellt, als ob ich mein Urtheil über den Werth feiner 
Tegtkritil dur einen Verweis auf die Unrictigkeiten zu dedien fuche, melde 
ihm Schum betreff8 des VBerhältnifjes von Sampetrinum und Albaner Annalen 
nadhgewielen. Ueber diefes habe ih gar micht gehandelt und von jener 
finden fi bei Schum ©. 66 allerdings fchlagende und zahlreiche Belege. So 
3 2. daß Hr. St. zu 1075 (S. 10 feiner Ausgabe) das von den Handjchriften 
richtig überlieferte Datum der Unftrutfchlaht 5. Id. Junii nad den Albaner 
Annalen in das faljche 6. Id. Junii verändert hat. Do Hr. St. verlangt von 
mir „jelbftftändige* Beilpiele.e Bon den unnöthig in den Tert aufgenommenen 
Gonjecturen Mendes und der Dreßdener Handichrift, der verhältnißmäßigen 
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Unmwidtigleit halber, nur zwei: &. 47k hat cod. Gotting. scolasticus, im 
Terte fteht nad) cod. Dresd. scholasticus; &. 57 c. lefen beide Kandidriften 
quorumeunque, im Xerte fteht aus Mende quarumcunque, was nebenbei 
feinen befieren Sinn gibt. Aus der reihen Fülle der BVerfchlechterungen bei 
Teztes dur das Kereingiehen der Lesarten der abgeleiteten Quellen genüge Fol- 
gendes. Nicht auf ©. 169 hatte ih in Bezug auf Raynald’® Annal. eool. 
hingemwiejen, fondern auf &. 83, wo der Tert einer in diefem Werke gebrudien 
päpftlien Bulle erft dur) das Mittel der Uronica minor (Chron. $. Aegidii) 
in das Sampetrinum gefloßen ift. Clericos quippe colleetis multiplieiter 
uffligi procuravit lefen die Handjäriften ; Hr. St. nimmt aus Raynald in ben 
XTert auf collectis et talliis. ©. 84a nennen die Handjchriften den Mamen 
des jdiämatijchen Königs nicht, dem Friedrich II feine Tochter zur Ehe gegeben; 
Hr. Et. ergängt aus NRapnald: Battacio. Wer jagt ihm daß der Berf. 
des Samp. dies midht mit Wbficht weggelafien? — ©. 86 h lefen die Handide.: 
Hoc anno 18. Kal. Nov. eclipsis lane fuit, cum esset luna 13; Hr. St. 
nimmt aus dem Variloguus in ben Xert auf: Hoc anno 18. Kal. Nov. 
lune eclipsin passa est. — ©. 40b Iafjen die Handfcpriften das Pfingftfeft 
1184 feiern secus Moguncia (hiftorij richtig, denn das faiferliche Zeltlager 
war auf dem rechten Rheinufer); Hr. St. nimmt auß dem Varil. in den Xegt: 
Moguncie. — ©. 70c. haben die Handjchr. zu 1225: Hoc anno captus est 
comes Albertus de Orlamunde; Hr. St. verändert aus der Eccardiane: 
Hoc anno mense Septembris captus est c. A. de 0. a Lodewico 
iantgravio, &raf Albredt wurde 1225 mit im September, fondern im 
Januar, und aud) nicht von dem Landgrafen, jondern von Keinrih von Schwerin 
gefangen. — Auch den zweiten Theil meiner Kritit muß ich im vollen Umfange 
aufrecht erhalten. Gern hätte ich auf die Abhandlung des Hrn. Gt. Bezug ge 
nommen, wenn fie mir über die ragen, von denen: ich behauptete, dak Hr. St. 
feinen Lefern feine Ahnung gebe, mehr Licht verichafft hätte, al8 die Worreve. 
Dies war aber nicht der Fall, und die Vorrede fpricht an der von der Entgeg- 
nung eitirten Stelle ©. 8 nur von einer vollftändigeren Handidrift 
de8 Sampetrinum, nicht aber von einem „älteren, reicyhaltigeren Sampetrinum 
oder von älteren Erfurter St. Peterd-Annalen, von welchen die jegige Chronik 
theils Eopie teils Bearbeitung if“. Hiervon hatte ich behauptet gebe der 
Herausgeber feinen Xefern keine Ahnung; hierüber habe ich auch nichts in der 
Abhandlung gefunden und hatte duher feine Veranlafiung, diefelbe in das Be- 
zei) meiner Anzeige zu ziehen. 8. Weiland. 
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